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^jCtej^dheitwreecB: Mit [da*. Auf- 
loai^ 'd^ Konzertierten Aktüm 
[V'^dlnl^' -' ^ Bunde^bettäninister 
: denrall-dafi 

'i £^Säfte“ : weüedun dJe.I^ 

^ tjonefirngkeit des Gremiums in 
stäl^ (8.10) 

‘Geaelieitetk VerbBodlusgen 
über- dra EG-BeRiitt Spaniens 
+: lad ylhntjigds . geraten immgr 
\ mefc.ifflter.Z^i^iüc^ Bei intensi- 
.. Vi^haadiüngen war es den 
gC-AiiflenmipTsteim emoit nieltt 

.-.: ntögi|chj.:sieii~aof eine goneinsa- 
l^ätipn zu_eisig^ ^-.9 

VGewedwhalieiü Die Übennacht 

- der i)GB-Gwerksch^km in Be- 
■ v-tr^S':tmä PexBQhiäiäteh söQ re- 

duziot winden. Zn diesem Zweck 

- wird in Bonn mn Gesetz zum Min- 
''d e rfe g t en s e hutz m der Betziebs- 
^ver&ssung vodieieiteL (B 10} 


•vjgsnm^ ai ■ 


WafienlM^nmg: Schiffe aus der 
•Sowjetunion und anderen Lan- 
dern mit militärischer Fracdit sind 
nach US-Angaben auf dem Weg 
nach Nicaragiia. Washington sagte 
EI Salvador und Honduras Sdi- 
tSifanfe für den EbB -eines nicaza- 
guaniflchen AgriffiB zu. (S. 9 

A^unistan: Der pakistanische 
AüBezuninister Yaqub-Khan ver- 
uzteilte in der Aikhanistan-Debat- 
te dg* UNO die sowjetische znilita- 
riscfae Inlervezition als Bedrohung 
des iziternationälim Fziedens und 
gefihrlichen Präzedenzfall, der 
sich anderswo wiedeztolen könnr 
te. (S. 7) 

Wechsri? ln Paris wird nicht lan- 
ger ausgeschlossen, dad Präsident 
Ißttenwid seinen Audenminister 
Cheysson duzch Eun^Muninister 
Dumas ablösL (S. 6) 

Notes Amt: Der diesjährige EYie- 
densDobelpreistrager Desmond 
I^tu ist zum ersten schwarzen an- 
^ikaniscben Bisdiof von Johan- 
nesburg ernanzxt worden. 

Beate: Fortsetzung der libane- 
sisch-israeliscben Vertiandlun- 
gen. Vereidigung Schäubles 
zum Bundesmiziister. 
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99 Die Berufsdemonstranten, die aus 
allen Teilen Deutschlands, ja Europas 
nadx Berlin kommen, demonstrieren 
nie für Menschen auf der anderen Sei- 
te der Mauer. Das wäre ja auch nicht 
im Sinz» ihzer direkten oder indirek- 
tezi Auftzaggeber 99 

Der Berliner Verleger Axel Sprtnger in 
einer Rede anläßlich der Verleihung des 
.Goldenen Lenhiads” (S. S) 

FOTO; NICO NAGEL 
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. Koajiiflklur; liih; einer Zunahzne 
der ::~Besdiaftiggen- rund 
.225Öfi0inikäzniz»zic[^Jahrrech- 
net- däs-' Inriihit dg t>eut^ 
TOa1sbhäft'(&;fl)“ ' 


. hunffige 

Entinckiuibg'i^ el^ 5 


Eazstidt; Das Er^bnis für 1984 
wird vermizthch hinter dem von 
1983 Zurückbleiben. In den ersten 
neun Mbnatenlag der Umsatz mit 
83 MmrardAn DM 1,4 Prozent un- 
ter don Vbijahresniveau. (S. 12) 

Börse: Trotz zahlreiche]- negativg 


K Einflüsse konnten sich die deut^ 
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..vBwdhst: D^Gesamtum^ des 
~ Sönzema stieg in'den zieun 

- Höiiaten 1984 um 12,6 Prozent ge- 
'iT-ygrauber Voijahieszeitraum 
.ailf,3Qi£Q Milliarden DM. (S. 13). 
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sdien Aktienmärirtp gid Jsäiau^ 
Rentenmaikt gaben die 
Kurse nach. BHF-Rentemnazktin- 
dex 102,014 (102,140), BHF-Per- 
foimancemdex 110,704 (110,809). 
WELT-Äktienindez 157,6 (157, 4X 
Dollannittelkxirs 23490 C^282) 
Mark Goldpzeis pro Feinunze 
34530 (350,45) Dollar. 


■•i . So in dieser Ausgabe 

r .i^xinjm d» Amerikaner auf dem Gebiet der Spitzentechoologie die 
^f-^ nmm er-fiias sind ■•■ • Seite 4 

des Buches: Blicke durch , den Bflcberberg der Neuer- 
'■f P^- gdid nfla^n Seite 8 

" DvWElT'Bepori . Bieri die deutsche Brauwirtsch^ protek- 
U:; jlDnisrisch, wean sie auf das Reinheitsgebot pocht und kein Bier über 
i]^^i^;:'d^ Giesn2^ das dieser Qualitätsnozm nicht entsprkht? Ein 
■ ‘ijj> 6y{ tfge5 Faxbiiiagazm behandeh das Thema Bier von A bis Z 
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KULTUR 


■ Daß Herbst und 

^-jppef» imsaznzngigäiören, wird 
y -- Aznsterdaznem jedes Jahr 

. tlf»mnng trifirt. Seit 1974 

r ' ffzäettng da&„pne Wozid Poetry 
vrFastivä“ statt (& 19) . 


Bschwociigi: Die 34. Stuttgarter 
Buchwochen rind gestern eröff- 
net worden. Bis zum 9. Dezember 
kozin£n21 000 Weite aus rund 300 
Verlagen, darunter 8000 Neug- 
scheinungen, besichtigt werden. 
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IXeNätibnalma'mschaft' 
dg Turkm veripr ein WM-^iualifi- 
kationsspiel gegen England in Ist- 
äibul ixiit 0:8 l Dsß tihkischeTeazn 
-w^ vom fiuberen Buhdestraing 
Jupp DerwaD beraten. 


Spbrtbusd: Präsident'Weyg hat 
beim sportpolitischen SiHechg 
dg SPD, Heinemaim. gegen die 
Abschaffung des Sportaussdius- 
ses von Levgknsen durch Gruzie 
und SPD protestiert. (&. 9) 


AUS ALLER WELT 


Am Eis; Israel hat das ehrgärige 
Projekt eines vom Silittel- 

meg 7^lm Toten Meg vorerst ein- 

gest^ (S. 20) 

• • • ^ • 

ÜS-BsamlähR: Die ,4)iscovex7" 
irfwintp sHKfh däi zweiten defekten 


Satelliten, „Westar“, ein&nggi. 
Zusammen mit dem am Montag 
geborgenen „Falapa“ wirdgmor- 
gen zur &de zurückgebracht 

Wett»: Überwiegend sonnig und 
trocken, 8 bis 11 Gzad. 


Außerdem tesen Sie in dieser Ausgabe; 
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TWjjtimng im Anstalten als 
Säbstversörgg, die Piiimten als 
'&äis.-VonU. Lohmar &8 

Sä|m^ .Dg .Glaubeziski^ um 
das Üiüefrichts&ch Mgigenlehre 
gehthunzuEride S.3 

Handiaägr Wg darf Schöffen eüz- 
setzen?'.- Fragen nach dem „ge- 
platztea^.ItDckg-Prozeß - 8.5 

EG: Bcmns Politik birgt so man- 
<äies Ungesch»:^ .- Mangelhafte 
interneÄbstunmu^ S. 6 

NordrheÜihWest&len: Opposi- 
tionäShrg. .Wonns spricht v^ 
Zerrüttung der Finanzen &? 


Fonim: Personalien und Lesg - 
hiiefe an die Redaktion dg WELT 
-WortdesTages SL7 

Bnhrwfrtsckaft: Exporte und Li- 
vertitiöhen stützen Konjunktur - 
LagestabiUsiext S.11 


Die (jescfaichfe dg 
Hmtographie - Mit Sonnenlicht 
undSübersalzen S. 18 

Aosstelliing: fifilndien zeigt Wer> 
ke dg Bfodezeichners Gruau .- 
SnEkbeLautiecs S.I9 

Evai^eliar: An Handschdlen in 
die Stadt dg Löwen gebracht - 
VonP.Scbmalz S.28 


Seerecht; Genscher tritt 


auch 



Bangemann an 


Auseinandersetzung in der Bonner Koalition / Koalitionsgespräch anberaumt 


HEINZ HECK, Bonn 

ln dg Bonner Koalition steht eine 
neue Auseinandersetzung bevor. Der 
Anlaß ist die Diskussion um die Un- 
terzeichimng dg internationalen See- 
recfatskonvention, in der MeerespoU- 
tik global und daznitauch dgTieisee- 
beigbau geregelt werden solL Bun- 
deskanzlg Hdmut Kohl ist offenbg 
entschlossen, die Vereinbarung nicht 
zu zeichnen. Bundesaußenminister 
Genschg (FDP) wirbt schon seit lan- 
gem für eine deutsche Untgschrift, 
al^ g könnte im Kabinett vor eing 
Niederlage stehen. Zm G^ensatz zu 
seinem Parteivorsitzenden ■ wendet 
sich auch Bundeswiitschaftsminister 
Bangemann (IDP) gegen eine deutr 
sehe Unterschrift unter die Vereinte- 
rung. 

Zn einem Koalitionsggpräch unter 
Vorsitz dg Bundeskanzlers soll nun 
am Freitag entschieden werden, ob 
die Bundesregierung die Seereebts- 
konvention zeichnet Die zweijährige 
Frist läuft am 9. Dezembg ab. Damit 
verbunden ist die BYage, ob Bonn dg 
Zeichnung durch die ^ zustimmt 
Dg EG-Ministerrat soll diese Frage 
am 28. und 27. Novembg beraten. 


Die Positionen der BefUrwortg 
und Gegng in Regierung und Kbali- 
tionsfiaktionen stehen sich seit zwei 
Jahren nahem unverändert gegen- 
über. Während Außenminister Gen- 
schg die Zeichnung aus veihand- 
lungstaktischen und außenpoliti- 
schen Erwägungen befürwortet 
lehnt sein Partrifieund, Wirtschafts- 
minister Bangemann, sie ebenso ent- 
schieden ab wie sein Vorgänger Graf 
Lambsdorff ^ die FDP ggpalten 
ist, will Genschg den Bundesteupt- 
ausschuß ^ Partei am Samstag in 
Mainz von seinen Argumenten öbg- 
zeugen. In einem Neun-Seiten-Brief 
an dessen Mitgliedg ^»nso wie an 
Fraktion und Parteivorstand hat g 
noch einmal gine Position eriäutert 
Die Diskussion um das Thema ist also 
auch mit dem Koalitionsgespräch am 
Freitag noch nicht beendet 

Die Unionsfiaktion hat sich am 
Dienstag geschlossen gegen die 
Zeichnung ausgesprochen und damit 
eine entsprechende Empfehlung dg 
Fraktionsvorstands an die Bundesre- 
gierung aus dg Vorwoche unter- 
stützt Vfie sehr buchstäblich bis zur 
letzten Minute um eine Entscheidung 


genmgen wird, wird daran deutlich, 
daß dg Auswärtige Ausschuß dg 
Bundestagg in Anwesenheit Gen- 
schers am 27. Novembg in eingSon- 
dersitamg das Thema erörtern wird. 
Dg Wirtschaftsausschuß berät am 5. 
Dezembg. 

Ungeachtet dg gegensätzlichen 
Positionen wird das in neuujährigg 
Vghandlungs^ug zustande gekom- 
mene Übereinkommen inhaltlich 
ziemlich einhellig bewertet, aDg- 
dings in seinen Konsequenzen unter- 
schiedlich gewichtet Die in dg Kon- 
vention enthaltenen Regelungen zur 
Seeschiffahrt (Durchfahrtsrechte). 
Meeresforschung und Streitschlicb- 
tung werden als vernünftig angese- 
hen. Ebenso übereinstimmend wird 
die Tiefseebergbau-Regelung dg 
Konvention abgelehnt Bewertungs- 
unterschiede zeigen sich beim Thema 
Umweltscbutz, das neuerdings von 
Befuiwoitem dg Zeichnung wie 
Bamn (SDP) als Argument ins Feld 
geftihrt wird. Dagegen setzt die Kon- 
vention nach Meinung dg Wit- 
schaftsministeriums wie der Unions- 
ffaktion big kein matetidlg Recht, 
• ForlsetziHig Sefta 10 


Deutsche Bank zu den Parteienspenden 

Offener Brief: Einen Vertrauenstatbestand nicht nachträglich kriminalisieren 


DW.Bonn 

Jdit Entschiedenheit“ verwahrt 
sich die Deutsche Bank gegen den 
Vorwuri^ ihre seit 25 Jahren gezahlten 
Spenden an Parteien und Stiftungen 
gitsprächen eiz»r Steuerhinterzie- 
hung. Die Finanzbehörden hätten die 
Zuweiulungen, die aus „unserg Vg- 
pflxchtung für das AUgememwohl* 
erfolgt seien, stets geprüft und ang- 
kannt, schreibt das größte deutsche 
Kreditinstitut in einem Offenen Brief, 
dg vom zwölfköpffgen Vorstand un- 
terzeichnet wurde. 

Hier dg Wortlaut dg Bziefg: ■ 
Dentsclie Baak zur Spendenfiage 

In dg Buixigrepublik wird seit 
einigg Zeit öbg Form und Umfang 
dg Finanzierung demokratischg 
Paitögi durch Spenden von Bürgern 
und juristischen Personen kontrovers 
diskiztierL Für ^ Deutsche Bank ha- 
ben wir zu digen Fragen bereits in 
dg Hauptversammlung unseres In- 
stituts am 16. Mai 1984 eine Eik^uung 
abgegeben. Vg dem Hintergrund dg 
in den letzten Wochen zunehmend 
von falschen VeraDgemeinerun^n, 
Vermischungen und Unterstellungen 

Bülow für 
eine flexible 
„Friedegpräsenz** 

DW.Bonn 

Dg SPD-Sicherfaeitsexpeite An- 
dreas von Bülow hält die hisberi^ 
FiiedensstäriEe dg Bundeswehr in 
Höhe von 495 000 Soldaten für kän 
Dogma. Vg dem Hintergrund sinr 
kendg WeJupflichtigenzahlpn sprach 
sich von Bülow gestern in Boim zwar 
für die volle Beibehaltung dg Vertex- 
dipinggimfiingg yoD 13 Millionen 
Mann aus, hielt es jedoch für denk- 
bg. die ^edenspräsenz l£tte dg 
90g Jahre auf 3(i0 000 Soldaten zu 
senken. 

Voraussetzung flir die Realisierung 
seing Konzeptes, das eine Ändgung 
dg Struktur dg Strritkräfte erfor- 
dert, EeiBllerdmg5,daßinngfaa]bdg 
vor Ausbruch eing Kriegg zur Vg- 
fügung stehenden Wamzeh der Auf- 
wuchs der Verbände „qualitativ und 
quantitativ sicherggteilt ist", betonte 
von Bülow. Dig sei jedoch durchaus 
mö^ch. 

Sette 2: Imxng langsam voran 
Seile !•: Bimdgwehrplanung 


geprägten Behandlung diesg The- 
mas sehen wir uns veranlaßt, hierzu 
erneut öffentlich unsere Meinung zu 
sagen: 

Die Deutsche Bank hat sich über 
ihre unmittelbare geschäftliche Auf- 
gabenstellung hinaus auch immer 
dem (Gemeinwesen gegenübg ver- 
pflichtet und veiantwo^ch gefühlt 
Sie bat sich seit ihrg Gründung dar- 
um bemüht ihre satzungsgemäßen 
Aufgaben so zu erfüllen und ihre Ak- 
tivitäten so zu gestaltsi und wahzzu- 
nehmen, wie es auch dem allgemei- 
nen Wohl entsprach. 

Ihre vielfältigen, oft übg den Rah- 
men dg reinen Bmi^eschäftg hin- 
ausgehenden Initiativen waren von 
dem Bestreben gekennzeichnet, ei- 
nen Beitrag zur ftiedlichen und frei- 
heitlichen Fortentwicklung unseres 
Landg zu leisten. Diese Grundhal- 
tung hat während des nunmehr 
115jährigen Bestehens die Stellung 
dg Deutschen Bank gegenüber Staat 
und Gerellschaft bestimmt Sie bat zu 
bereitwflligg Klfe ebenso motiviert 
wie, in dg Zeit nach 1933, zu versa- 
gendg ZurücÜialtung. Um so auiige- 
schlosseng war sie bereit in dem 


Prozeß dg demokratischen 'Wieder- 
aufbaus nach dem 2. Weltkrieg rmtzu- 
arbeiten. Sie hat dig unaufgefordert 
imd dort, wo man sie daruns bat, mit 
üirem Rat ihrg Arbeit und auch mit 
finanzieller Hilfo getaxL 
Aus unserer Verpflichti^ für das 
Allgemeinwohl h^xen wir seit den 
funfaigg Jahren die Bereiche Wissen- 
schaft und Forschung, Bildung und 
Erziehung, Kunst und Kultur und 
viele Vorhaben humanitärg HQfa un- 
terstützt Aus dg gleichen Gesinnung 
haben wir seit dem Wiederzusam- 
menschluß unserg Instituts im Jahre 
1957 auch der Politik unsere Unter- 
stützung nicht versagt So haben wir 
wim Beispiel zu wiedgholten Malen 
auch den dg CDU/CSU, SPD und 
FDP nahestehenden Stiftunggi und 
Vereinigungen Spendenbeträge 
überwiesen. Bei unsgen Zuwendun- 
gen ging g uns darum, diesen Insütu- 
tiox»n bei dg Verwirklichung flug 
staatspolitiseben Ziele zu helfen* 

- Festigung imserg freiheitlich-de- 
mokratischen Ordnung, 

- Förderung dg politischen BUdung 
und Information, 

■ Fo ft s oti g i ig Seite 10 


Bukarest droht Bonn 

„Ggge nmaftnahme n“ zur Ausweisung von fünf Diplomaten? 


MANFRED SCHELL Bonn 

Die vom Auswärtigen Amt verfüg- 
te Ausweisung von fünf rumänische 
Diplomaten, denen massive „krinü- 
neÜe Handlungen" vorgeworfen wur- 
den, hat zu ernsthaften Spannungen 

zwisch^ Bonn und Bukar est g e- 
iührt Nach Informationen dg WELT 
hat dg rumänische Außenminister 
Andrö mehrfadi dgi deutschen Bot 
schafter Schulze-Boysen zu sich be- 
stellt und dabei „Gegenmaßnahmen“ 
dg lumäiüschrä Regieiung an ge- 
droht Export zeigte sich dg Außen- 
minister, daß g von den Anschuldi- 
gungen gegen die rumänischen Di- 
plomaten erstmals übg den Rund- 
funk und nicht von dg Boxmg Bot- 
schaft untezriefatet worden sei 

Erregt stellte Andrei dem Botschaf- 
ter die Frage, wg die WELT unter- 
richtet habe. Er stellte einen Zusam- 
menhang zwischen dg Publirierung 
dg Vorwürfe und dg Entscheidung 
dg Bundesregieruiig hg, die fünf dg 
Landg zu verweisen. Die rumäni- 
sche Regierung, so sagte Andrei dem 


Botschaftg, behalte sich vor, ihrg- 
seits .angemessene (jegenniaßnah- 
men" zu treffen. DeriAußenminister 
sprach in diesem Zusammenhang 
von „gewissen Olegaien Akten“ deut- 
schg Bürger. Auch Verstöße von An- 
gehörigen dg deutschen Botechaft 
könne man publirieien. 

Botschaftg Schulze-Boysen be- 
richtete nach Bonn, die Anspielung 
von Andrei auf angebliches Fehlver- 
halten von Botschaftsmitgliedgn 
köxme sich nur auf einige unbedeu- 
tende Vorfälle im Zusammenhang 
mit dg Festiiahme des deutsch-ru- 
mänischen Hausmeisters Paul im De- 
zembg 1983 wegen Schwarzhandel 
und Devisenvergehen (Untghaltung 
eing DM-Kontos in dg Bundesrepu- 
blik Deutschland) beziehen. 

Der Botschafter berichtete, g habe 
Außenminister Andrei den Eindruck 
vermittelt daß er ihn mit seing Dro- 
hung nicht einscfaüchtem köime. Die 
rumänischen Diplomaten seien in je- 
dem fVül „aus gutem Grunde** ausge- 
wiesen worden. 


Zwangsanleihe: Was ist mit den Zinsen? 


PBTTER GTTJiTES. Bonn 

Muß die zu Unrecht ghobene 
Zwangsanlgl» auch noch mit sechs 
Prozent verzinst werden? Nach dg 
Abfiihr durch das Bundesverfas- 
sungsgericht das die Sondeiabgabe 
fiir grundgesetzwidrig und deshalb 
für niditig erklärte, bringt das Thema 
den flnanzminister in eine weitge 
Zwickmühle. Dabei geht g nicht nur 
um das GefSbl von üh^chbehand- 
lupg , sondern auch um dreistdlige 
äffHionenbeträge, die eine volle Ver- 
zinsung den RsIeus kosten würde. 

Rund 900 000 Steueizahlg, die in 
den nächsten Wochen die rechtswid- 
rig ghobene i&gabe zurückertialteii, 
koimten eing Äußerung dg Bundes- 
finazmninisters am 7. Novembg ent- 
nehmen, daß g im Urteil dgKazlsru- 
hg Richter keine Pflicht zur Vgrin- 
sung finde. Jetzt abg heißt es in den 
Anweisungen Gr die Rückzahlung: 
Erstattungsbeiträge «merden nur vg- 
ziiist weim beim fTnanzgericht gegen 
die Erhebung gddagt wurde. Das folp 


ge aus dg analogen Anwendung dg 
Paragraphen 236 dg Abgabenord- 
nungCAO). 

Wm also dg Zorn übg die 
Zwangsabgabe bis vor die Schranken 
dg Ggichts getrieben hatte, ghalt 
7in.q»T^ wg dagegen brav zahlte oder 
g mit einem Widerspruch beim I^- 
nazuamt bewenden ließ, hat sein 
(Seid dem Staat zinslg zur Verfügung 
gesteift. Nun ist g nur einem vg- 
stdiwindend geringen Tefl dg Steuer- 
zahlg gelungen, vor dg Finanzge- 
richt zu gelangen. Dg Bundesfinanz- 
ministeiium schätzt die Zahl auf „un- 
ter hundert", i^hanwälte vermuten 
gar nur ein oder zwei Dutzend. 

Seit Vgkündung dg Investitions- 
abgabe für Besserverdienende hatten 
die Zweifä an üug Vgfassungsmä- 
ßigkat ständig zugenommezL Es ha- 
gelte Widersprüche bei den Finanz- 
Smtftm Diese abg ließen die Falle 
überwiegend lieggi, wefl auch sie mit 
eing baldig en rechtiictagi Klärung 


rechneten. Zum Finanzgericht stie- 
ßen deshalb nur wenige vor. 

Umstritten ist, ob dg Paragraph 
236 A0 anwendbg ist, denn g be- 
zieht sich nur auf Steuern und einge- 
schränkt auf andere Abgaben. Die 
Verfassungsrichter stellten jedoch 
fest, daß die Zwangsabgabe wedg 
eme Steug noch eine Abgabe ist 
Abg auch wenn die Analogie um- 
stritten bleibt - nach den Rechts- 
gmndsätzen mußte dg Staat zu Un- 
recht erhobene Gelder verzinaen. 

Würde dg Staat die gleiche Rück- 
erstattung «ppmai verzinsen, ein an- 
derg dagegen nicht, behandelte 
ggleicbeTatbgtände ungleich, wen- 
den Juristen ein. SoDte g bei den 
Zinsen für einige wenige bleiben, 
konnte dg die Mehriieit dg Steug- 
zahler als Aufforderung empfinden, 
im Stieitfan mögUc^st rasch vg Ge- 
licfat zu ziehea Dg abg wäre fat^ 
weil die f^nanzggichte ohnehin 
schon in einem besorgnisenegenden 
Maß überlastet sind. 


DER KOMMENTAR 


Offenes Wort 

HERBERT KREMP 


E 


m internatioDal renomznier- 
*tes deutschg Institut wendrt 
sich gegen falsche Verallgemeine- 
rungen, Vermischungen und Un- 
tersteßungen. Es geht um die 
Spenden an Parteien, g geht 
nicht um den Bestechungsvor- 
wurf dg Staatsanwaltschaft in Sa- 
chen Flick und g geht nicht um 
die Sonderangdegenheit Rainer 
Barzel. Es geht einzig um die Fra- 
ge. ob eine Spendenpraxis, die 25 
Jahre unbeanstandet geübt wur- 
de, sozusagen im 26. Jahr krimina- 
lisiert werden darfi wie Staatsan- 
wälte dies plötriich meinen und 
niedere (jerichte es beschließen. 

Dg offene Brief; den die Deut- 
sche Bank publiziert, ist ein au- 
ßerordentlicbg Schritt Banken 
sind für ihre Zurückhaltung be- 
kannt Sie schweigen dreimal, be- 
vor sie ein Wort äußern, dg sich 
an der politischen Börse umsetzt. 
Abg die Umstände, die einen Teil 
dg deutschen Unternehmen dem 
Vorwurf der Steughinterziehung 
aussetzen und damit die gesamte 
deutsche Wirtschaft in öffentli- 
chen Verruf zu bringen drohen, 
veranlassen den Vorstand des In- 
stituts zu einer selbstbewußten 
und kämpferischen Stellungnah- 
me. Daß sie kühl bleibt wie eine 
Klinge, gehört zur Eigenart 

Wie andere Unternehmen hat 
die Deutsche Bank in den Jahren 
ihrg Besteheg reichlich ggpen- 
det ln erster Liiue für wissen- 


schaftliche Zwecke, dann für Ge- 
meizmützigg und Karitativg und 
schließlich, zum geringsten Teil, 
auch für Vereinigungen und Stif- 
tungen. die der Union, der SPD 
und der FDP nahestehen. „Ug, 
dg Fizianzverwaltung und vor al- 
lem dgn politisch Verantwortli- 
chen wg immg bewußt daß un- 
sere Zuwendungen zur Förderung 
staatspolitischer Zwgke auch der 
Arbeit der stgtstragenden Pg- 
teien unserg Landg zugute ka- 
men. Dig wg gewollt und not- 
wendig.“ 


D 


as Institut ringt nicht um sei- 
ne Kundschaft sondern es 
verteidigt sein Ansehen, dg 
durch ein bedenkliches Nachkg- 
ten dg Justiz und eine aus ganz 
anderen, nämlich politischen 
Gründen gespeiste publizistische 
Kampagne bedroht erscheint Die 
politischen Partden leben vom 
Staat von Mhglledsbeiträgen und 
von Spenden. So soßte es von An- 
fang an sein, damit über den Pg- 
teienstaat nicht auch noch reine 
Staatsparteien walteten. Alle Be- 
teiligten, alle, suchten angesichts 
der nicht allg regelnden CSesetz- 
gebung nach einem Weg, wie steu- 
güch abzugsfahige Spenden pla- 
ziert werden könnten. Wg Jahr- 
zehnte quittiert wurde, soll jetzt 
Steuerhinterziehung sein? Dg zu 
behaupten wäre Rechtshinterzie- 
bung. 


Strauß gibt SPD die Schuld 
an Parteispenden- Affäre 

„Vorherige Koalition versanmte gesetzliche Regelung** 


FETTER SCHMALZ, München 

Die Schuldigen an der Parteispen- 
den-A£fare sieht der bayerische Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß vor 
allem bei den SozialdemokraterL Die 
frühere SPD-geführte Koalition sei 
weder willens noch in der Lage gewe- 
sen, eine gesetzltehe Regelung mitzu- 
tragen, wie sie dem Verfassungsauf- 
trag dg Parteien entsprochen hätte, 
ragte dg C^U-Vorsitzende gestern in 
seing Regierungserklärung zur Halb- 
zeit dg zehnten Bayerischen Land- 
tags. 

Dabei, so Strauß, sei eine Regelung 
der Parteienfinanzierung längst über- 
fällig gewesen, die steuerrechtliche 
Behandlung von Spenden an Fg- 
teien sei allgemein als unbefriedigend 
angesehen worden. Aber erst die 
neue Bundesregierung habe die notr 
wendige Regdung beschlossen. Hä^ 
te man sie von Anfang an gehabt, 
„dazm wäre uns die ganze sensations- 
gierig hochgespielte Aufgeregtheit 
erspart geblieb^ unter deren Folgen 
die demokratischen Parteien insge- 
samt leiden". 

In seing 114 Seiten umfassenden 
Rede, die sich in weiten Teilen mit 
den politischen und wirtschaftlichen 
Erfolgen Bayerns beschäftigte, ging 
Strauß auch ausführlich auf das 
Bund-Ländg-Vghäftnis ein. Wie 
schon Staatssekretär Edmund Stoi- 
bg gegenübg dg WELT am 12. 11.. 
betonte nun auch dg bayerische Re- 
gierungschef; er werde ehg die ge- 
plante Reform der Krankenhausfi- 
nanzienmg sebeitem lassen „als einer 
Regdung zuzustimmen, die sowohl 
die Verantwortung dg Länder 


schwächt als auch die Existenz zahl- 
reicher, vor allem kleiner Kranken- 
Jiäusg gefährdet". Es sei unver- 
ständlich und nicht hilfreich, werui 
dg Bundesarbeitsministerium im- 
mer wieder versuche, einen länder- 
feindlichen eigenen Entwurf durch- 
zubrmgen. Strauß berichtet, Bundes- 
kanzler Hdmut Kohl habe Lhm aus- 
drücklich bestätigt, daß in einem Ko- 
alitiogggpräch Ende Oktober eine 
Einigung auf der Grundlage dg Län- 
derentwurfs erzielt worden sei. 

Die nächsten Auseinandersetzun- 
mit dem Bund sieht der Länder- 
chef beim Abbau der Mischfinaime- 
rung im Bereich der Städteforderung, 
einen weiteren Konflikt erwartet er 
bei den bevorstehenden Umsatzsteu- 
ervghandlungen, nachdem Borui oh- 
ne Rücksprache mit den Ländern im 
Fmanzplanungsentwurf 1986 den 
Ländern einen Prozentpunkt neh- 
men will. „Hig werden sich die Aus- 
sagen dg Bundgkanzlers zu Beginn 
der Legislaturperiode an den Taten 
messen lassen müssen“, drohte der 
bayerische Regierungschef. 

Ein Beweis „für die Lebenskraft 
dg Föderalismus“ wäre es in den 
Augen von Strauß, wenn die Lander 
die Neuordnung des Rundftinkwe- 
seg zu einem guten Abschluß brin- 
gen kÖxmten. Wer - wie Börner und 
Rau - den Beschluß von Bremerha- 
ven in Frage stelle, „der gefährdet die 
mühsam erarbeitete Einigm^ und 
trägt die Verantwortung für ein dann 
unvermeidbarg Auseinanderfallen 
der Medienentwicklung in den Län- 
dern“. 


■AfiMlgo 



Reisen Sie mit dem guten Gefühl, 
daß es noch intemationale Hotels gibt, 
deren Luxus nicht genormt ist 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOR DEUTSCHLAND 

Immer langsam voran 

Von Rüdiger Moniac 

A ndreas von Bülow, der Vorsitzende der Kommisssion Si- 
cherheitspolitik beim Parteivorstand der SPD, tut in jüng- 
ster Zeit Merkwürdiges. Nach dem Abfassen einer „Bedro- 
hungsanalyse**. die von Fachleuten als unwissenschaftlich qua- 
lifiziert worden ist, legt er nun „Skizzen für eine Bundeswehr- 
struktur der neunziger Jahre** vor. Zur Lösung der schwierlgim 
Fragen, die aus Mangel an Personal und Geld vor den Streit- 
kraiten stehen, trägt auch dies Papier nicht viel beL 
Das mag schon bedenklich genug sein. Doch was noch viel 
mehr stört, ist, daß Bulow seine „Analysen** und „Skizzen** 
nicht etwa nach Abstimmung mit der SPD-Kommission vor- 
legt, deren Vorsitz er innehat Er tut das ganz für sich allein, ln 
der Partei, besonders bei denen, die in der Bundest^sfiaktion 
und anderswo seit Jahren mit der Sicherheitspolitik be&ßt 
sind, beginnt das Kopfschütteln über den Kommissionsvorsit- 
zenden; man fingt, wem sein Tun nützen solle. 

Offenbar schwelt unter Sozialdemokraten ein Kampf um die 
Macht Noch scheint nicht restlos geklart zu sein, ob der 
Flügel, der in der Irrationalität der Grünen und ihrem bedin- 
gungslosen Abrüstungs- und Neutralitätsstreben mit beheima- 
tet sein möchte, die Oberhand unter den Sicherheitspolitikem 
gewinnt, oder ob die „5chmid^Gruppe‘* sich am Ende doch 
durchsetzt auch wenn sie beim Essener Parteitag im letzten 
Mai eine geradezu vernichtende Niederlage erlitten hat Bü- 
lows öffentliches Auftreten verhilft ihm natürlich auch zu 
öfienthchem Profil Es ist von solcher Art, daß er mit einigen 
wenigen taktischen Volten leicht bei denen sein könnte, die die 
Richtung der Grünen gutheißen. 

Für Bülow kommt es nicht mehr darauf an, daß die Bundes- 
wehr mit sofort einsatzfähigen Verbänden die Deckung der 
langen Grenze zwischen Ostsee und Donau gpantieren könn- 
te. während die Verbündeten teilweise noch ihre Verbände in 
die Verteidigungspositionen nach vom bringen müßten. Er tut 
so, als genüge es, nach relativ langer Mobilmachungszeit eine 
Bundeswehr von 1,3 Millionen Mbm verteidigungsbereit zu 
haben. Zu einem Zeitpunkt, da ein Angreifer hier schon seine 
Etappenverwaltung einrichten würde. 

• 

• • 

Ara der Komitees 

Von Carl Gustaf Ströhm 

B eginnt in den krisengeschüttelten kommunistischen Sy^ 
men eine Ära der Komitees? In Polen wurde als Reaktion 
auf die Ermordung des Priesters Popieluszko ein „Bürgerko- 
mitee gegen Gewalttätigkeit** gegr^det - gemeint ist die 
Gewalttätigkeit der Poli^ und der Sicherheitsorgane. Mxt^e- 
der des Komitees, das allen Übergriffen der Poli^ nachg^n 
will, sind prominente Bürgerrechtler und Intdiektuelle. 

In Jugoslawien, wo zur Zeit ein sdtsamer Stra^rozeß gegen 
sechs Angeklagte ablauft, die angeblich Vortragsveranstaltun- 
gen in Belader Piivatwohnungen organisiert^, haben neun- 
zehn prominente Intellektuelle ein „Komitee für Gedanken- 
fieibeit und Meinungsfi^eit** gegründet. Sie haben der Regie- 
rung mitgeteilt, daß sie in Zuku^ alle Bürger Jugoslawiens 
unterstützen würden, die wegen einer Meinungsäußerung ver- 
folg werden. Gleichzeitig verkmgten die Komiteemit^eder 
Freilassiu^ jener Personen, die wegen der Äußerung einer 
Meinung im Gefängnis sitzen. 

So unterschiedlich die Verhältnisse und Zustände in Polen 
und Jugoslawien sein mögen - die Komitees in Warsc^u und 
Belgrad signalisieren eine neue Sensibilität Man ist in den 
kommunistischen Staaten offenbar nicht mehr bereit, die 
Ubergrifie der Machtinstanzen als unabwendbar und schick- 
salhaft einfach hinzunehmen. Es regt sich gerade bei den 
Intellektuellen, den Professoren, auch den ^hriftsteUem Wi- 
derspruch und das Verlangen nach A ufklär ung. 

Charakteristisch ist daß solche Komitees gerade in Polen 
und in J^oslawien entstehen - zwei Ländern, in denen die 
Widerspruche des Systems besond^ drastisch hervortiaten. 

Die Weltöffentlichkeit und die Öffentlichkeit der eagenen 
Länder wird gespannt beobachten, auf wdche Weise die keh- 
ligen mit diesen Komitees fertigweiden wollen. Mit Gewalt 
gegen sie voizugehen, würde erst recht bestätigen, daß es di^ 
Komitees geben muß. Gewähren zu lassen, heißt aber, eine 
Diskussion über Themen zu dulden, die dem System nicht 
angenehm sein können; über Gedankenfreiheit, lyfeinungsfiei- 
heit, Kampf gegen Gewalttätig^it . . . Sage mir, wie du mit 
deinen Komitees umgehst, und ich sage dv, wer du bist 

Ja, das Schreiben . . . 

Von Joachim Neander 

D ie Nachricht, daß mehr als viertausend Grundschüler bei 
einem Testdiktat im Durchschnitt nicht me^ R^ht- 
schreibungsfehler gemacht haben als ih re Vorgänger mit dem- 
selben Text vor genau 25 Jahren (WELT vom 14. 11.), könnte 
Verwirrung stiften. Wie denn - sind die Klagen von Hochschul- 
lehrem, Handelskammern und Arbei^ebem über den miser- 
ablen Stand der Rechtschreibung bei Studenten, Lehrlingen, 
Sekretärinnen allesamt übertriel^ und gegenstandslos? 

Die Antwort muß sehr vorsichtig ausfaUen. Zunächst ist seit 
langem bekannt, daß es zwischen den ein»*lnen Bundeslän- 
dern ein teilweise enormes Gefälle in den durcdischnittiichen 
Schulleistungen gibt Rheinland-Pfalz, wo der T^ durchge- 
führt wurde, zählt hier nicht zur Nachhut Schulveisuche und 
der allgemeine Rim auf immer größere Abituiientenzahlen 
hielten sich hier in säai engen Grenzen. Mit rund fun&ig 
Prozent eines Schüleijahrgangs hat sich in diesem Bundesland 
beispi^sweise die anderwärts fast ausgetrocknete Hauptschu- 
le noch die relativ größte Breite und B^eutung erhalten. 

Aber: So solide die Rechtschreiberziehung im Landesdurch- 
schnitt noch zu sein scheint, so deutlich werden auch hier die 
Unterschiede von Schule zu Schule, von Klasse zu Klasse. Es 
kommt offenbar entscheidend auf das Lehrerkollegium an. Wo 
man zu faul oder zu „modern** ist, Orthographiefehler auch in 
der Biologie- oder Sozialkundearbeit anzustreichen, da färbt 
das auch auf den Deutschunterricht ab. 

Was die Beschwerden von Professoren und Handelskam- 
mern betrifft, so muß man auch hier die Entwicklung zur 
Massenausbildung bedenken. Studenten, die heute in einem 
Referat oder gar in der Examensarbeit massenhaft Recht- 
schreibfehler machen, sind vielfach juu^e Menschen, die frü- 
her nie auf den Gedanken gekommen wären, zu studieren. Und 
Bewerbungen um Ausbildungsplätze werden heute von Leu- 
ten geschrieben, die vor zwanzig Jahren noch ohne jeden 
schrfftlichen Antrag einen Hilfaarbeiteijob angesteuert hatten. 

Dies mildert zwar nicht das Problem, mit dem sich Hoch- 
schulen und Betriebe jetzt herumzuschlagen haben. Aber es 
hefeit eine Teilerklärung. 



„Schaff mir den Bankert aus den Augen! 
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Nur noch ein 



Von Georg Schröder 

D as Ckxiesberger Programm der 
SPD ist nur nodi ein Feteen 
Papier. Jeder weiß das, vor allem 
die Sotialdemokiaten selber. 1^- 
um ihre Verlegenheit, mit der de 
den 25. Jahrestag dieses Pro- 
gramms eben nicht feiern, sondern 
durch Willy Brandt und Peter von 
Oertzen seiner gedenken als eines 
Stücks Historie, von dem man sagt, 
es müsse „weiterentwickelt** wer- 
den. Was heißen soll, daß das Pro- 
gramm möglichst bald auch offi- 
ziell zu Grabe getragen werd«i 
müsse. 

Bis zu jenem Tag werden (k>des- 
berger P ro g r a mm und sozialdemo- 
kratische ^litik krasse Gegensät- 
ze bilden. Die SPD ist in einem 
geradezu atemberaubenden Tempo 
zurückmarsebiert in die funftäger 
Jahre. Was sich unter der Kanzler- 
schaft Helmut Schmidts auf den 
Gebieten der Verteidigungs- und 
der Außenpolitik, auch auf denen 
von Wirtschaft und Finanzen an- 
deutete, wurde seit dem Sturz des 
Hamburgers, seit dem Niederrei- 
ßen dieses Dammes eben durch die 
Parteilinke zu einer Sturzflut 
Man kann es kaum glauben, daß 
die SPD erst seit zwei Jahren aus 
dem Kanzleramt vertrieben ist, daß 
der NÄTO-Doppelbeschluß, auf 
den Helmut Schmidt mit gutem 
Grund stolz war, erst seit einem 
Jahr von der SPD auch formell ver- 
worfen ist Und sind wirklich erst 
neunzehn Monate verstrichen, seit- 
dem Wüly Brandt in der Wahlnacht 
vor dem Fernsehen seine neue 
Strategie verkündete? Was er da- 
mals ansagte, nämlich die Suche 
nach einer neuen Mehiheit Imkit 
von der Mitte, bestimmt heute 
langst infolge der Radikalisierung 
der SPD die Zusammenarbeit mit 
den Grünen und Neutralisten und 
damit die Alltagspolitik der ge- 
samten ParteL 

Noch einmal sei der Blick zu- 
rückgewendet in das Jahr 1959, auf 
die Entstehung und Verajjschi^ 
duzig des Godesberger Progr amms . 
Die Sozialdemokraten hatten zäh- 
neknirschend den Triumph der So- 
zialen Marirtwirtschaft und die er- 
fol^iche Fänbettung der Bundes- 
republik Deutschland in das w^tli- 
che Bündnis erlebt, das dem stür- 
mischen Ruf der Wähler nach Si- 
cherheit und Frieden entsprach. 
War es nun lediglich ein Stuck Tak- 
tik, mit der die SPD aus dem Drei- 
ßlg-Prozent-Getto herauskommen 


wollte, oder hatten die Väta: des 
Godesbeiger Programms einen 
echten Sinneswandd voDzogen? 

Beides kam zweifellos zusam- 
merL Sicher ist, daß Mann^ wie 
Heinrich Deist, Helmut &hmidt 
und Karl Schiller der Planwirt- 
schaft, dem Dirigismus abge- 
schworen hatteiL Ebkiso sicber ist, 
daß Männer wie Fritz Erler und 
wiederum Schmidt, dazu Caiio 
Schznid und Willy Eichler die Bun- 
deswehr und das NATO-Bundnis 
bejahten, weil sie nicht län^ 
^ubte^ Moskau werde einer We- 
dervereinigung zustimmerL 

Welche Namen, welche Posön- 
lichkeiten, die wir hier beschworen 
babenl iünzuzufugen ist der Hin- 
weis auf Herbert Wehner, der, als er 
^e Notwendigl^t des Wandels er- 
kannte, auch die widerstrebenden 
Gruppen in der SPD mit aller Har- 
te nach Godesberg trieb. 

Die Offaung hin zur Volkspartei 
und fort von der KlassenparteL' Un- 
ter dieser Parole stand CSodesber^ 
Und mit dieser Parole gewann dte 
SPD neue Wählerschichtezi, zu- 
gleich öffaete sie so den Weg für 
die Große Koalition, fürihre Betei- 
ligung an der Bundesregierung. 
Wer denkt heute noch daran, daß 
die Volkspartei SPD ihre roten 
Fahnen in die Schränke verbannte, 
daß das Wort Genosse nicht mehr 
obligatorisch war, daß man Lassal- 
le und nicht Marx durch den Par- 
teivorsitzenden Erich OHenhauer 
auf der Godesburg feierte? 

Das alles istvom Winde verwebt 
Die Partei Schmidts und Wehners 



Zurück in die fünfziger lahre: 
Brandt FOTO:SCH0fitNG 


Papier 


ist tot Die Partei Willy Brandts ist 
für ihren Vorsüzendm nidit die 
der „Sozialdemokratie**, sondan 
die des „demokratischen Somlis- 
mus“. Wer diese Wortwahl, die 
auch wied» Brandts Rede vom 
letzten Montag zum Godesbergs 
T^g ramm bestimmt, für z uSnig 
hält, kennt die Veigangenhert 
Brandts nidiL Oder war ds Emi- 
grant in Stodrholm 1944 etwa nicht 
ds Ansidit, die Politik In einem 
Nachkriegsdeutschland müsse von 
einer des einigen Proletari- 
ats bestimmt wsden? 

Im Zeichen dieses demokrati- 
schen Sozialismus sind vor kurzem 
in Berlin Sozialdemokraten Seite 
an Seite mit kommunistischen 
SEW-Männsn zu einer Kundge- 
bung aufinarschiert Unter dem 
gipirhpn Zeichen stand die Rede 
Brandts auf einer Nicaiagua-Kund- 
g^ung in Bonn, bei der s sidi in 
höchst gemischter CSesdlschaft be- 
fand. Nicaragua und die Sandini- 
sten sind ein „A^etuam-Ersatz“ 
nicht nur für Brandt, nicht nur für 
hysterische Schwärmer, nein, in- 
zwischen für die ganze SPD. 

Dies ist nun schon ein Teilstück 
des immer oftiener weidende An- 
ti-Amerikanismus der SPD g^or- 
den. Sowjetische Manöver, dis auf 
bundesdeutsche Städte abzielen, 
sind für die SPD bereits belanglos, 
wie die letzte Bundestagsdetotte 
zeigte. Amerikanische Waffen zur 
Verteidigung der Bundesrepublik 
sind dagegen Teufels werk, das weg 
muß, um Brandts Worte zu bemü- 
hen. 

Vor Godesberg hieß es bei den 
Sozialdemokraten;„Kampf dem 
Atomtod.“ Vor Godesberg wurde 
der Weg in den Neutralismus ge- 
sucht Vor Godesberg genügte die 
Wehiübung eines Abgeordneten 
namens Helmut Schmidt daß er 
nicht wieder in den Flaktionsvor- 
stand gewählt wurde. 1953 führte, 
die SPD ihren Wahlkampf mit dem 
Slogan:„Die Armen weiften izniner. 
inner und die Reichen iniiner rei- 
cher.“ 

Die SPD ist mit und durch Willy 
Brandt wieder bei dieser PoQtikan- 
gelangtDxeSPDderfünfiägerJak- 
re war durch ihre unrealistische 
Politik regierungsunllhig. Die 
SPD der achtziger Jahre ist wieder 
regieningsunfahig geworden. 


IM GESPRÄCH Wolfgang Held 


Strauß’ nächster General? 


Von Peter Schmalz 

^7 ugegeben, vielleicbt 0bt es einen 
Z^ganz andoan Flau, vtelleicht gibt 
es gar keinen Plan. Nur einer könnte 
darüber Auskunft geben -aber Franz 
Josef Strauß hat sich derzeit zum 
Schweigen über dieses Thema entr 
schieden, . nachdan er sich bei den, 
Etatberatungai im ba;eriscben 
Landtag beUauftg einige l^tze über 
das CSU-Froblem „Generalsekretäz** 
hatte enflicxAenlassea Und damit ein 
Spekulationsspektakel in Gang setz- 
te, in dessen Mittelpunkt ein Mann 
ritekte, der selbst dm meisten CSU- 

ff linVtihrtarpn nArii Am UllbBkaüllter 

ist Wol^g^ Hdd, ein 45jähriger 1£- 
nisteiialdirigent aus der Münchner 
Staatskanzlei, zur Zeit beudaubt und 
als Stellvextreter Gmold Tandlms 
und zu dessen Entlashmg in der 
CSU-LandesleituDg tätig. 

Strauß lobte als einen Beam- 
ten, der „sich für eine pohtische Ta- 
ti^eit vorberei te n wül“: ihn zum Ge- 
neralsekretär zu machen, sei „in der 
jetdgen Übmlegung nicht enthalten“; 
sollte sr sich aber für diesen IVisten 
beweiben, „wird man seine Bewer- 
bung sdir ernst nehmen müssen“. 
Hinter diesem Sowohl-Als-auch se- 
hen manche Aüterbeiter von Strauß 
den unüberhörbaren Hinweis des 
CSU-Voisitzenden an Hdd (der von 
den FJS-Satzen unvoibereitet über- 
rascht wurd^, er möge sich mit die- 
sem Berufatid bittesdiön vertraut 
machen. 

Beide keimen einander aus näch- 
ster Ißhe. Held, dn gebürtiger 
Münchner, Jurist, Staatsanwalt und 
schließlich Strafiiditer, wediselteins 
bayerische Justizministerium und 
wurde zur Beobachtung in einen par- 
lamentarischen Untersudrungsaus- 
sdiuß beoxdert Als er dem ifinister- 
präsidenten einen Kurzvortrag über 
den Verfahrensvedauf geben mußte, 
merkte Strauß auf und holte sich das 
(^U-Stitglied Held als persönlichen 
Referenten und Leiter seines Büros 
in die Staatekandd. Nach drei tuibu- 
lenten Jahim an der Sdte des Ober- 
Bayem saß der Bflinisterialdirigent 
noch keine sechs Monate auf dem 



Bn Vortrag machte Hndrack: Held 
® FOTO; DPA 

ruhigen Stuhl des Rechtsreferats der 
Munchns- Regierim^zentiale, da 
lockte ihn Tandler, nachder unfiülbe- 
dingten Beurlaubung Otto Wiesheus 
in der Doppelfunktion als FYaktions- 
chef und a m tierender Genezalsekre- 
tar extrem belastet, als rechte Hand 
in die Farteizentrale. 

Den Weefasd wizd der Partei vor- 
stand auf seiner , nächsten Sitzung am 
3. Dezember voraussichtlich ebenso 
absegnen wie die Überlegung, Tand- 
ler über die bayerische Landtagswahl 
1986 hinaus bis zur Bundest a gs w ahl 
zu Beginn 1987 das Amt des General- 
sekretärs zu überlassen. 

Hdd bekommt damit die Chance, 
sich wie kein zweiter mit den Aufga- 
ben eines Partei-Geimals vertraut zu 
machen. Auch der eiklärte Wnie des 
Paitesvorätzenden. nur einen mit der 
Immunität ausgestatteten Abgeord- 
neten zum eSU-Manager zu häufen, 
ließe sich mühdos erfüllen, wenn 
Bdd bei der Wdil 19^ entweder über 
die Liste oder über einen fineiwöden- 
den WahlkFeis'm den Landtag ein- 
zieht Der Neuling im Feraonalkanis- 
sdl der CSU darf noch über die tat- 
säctdichen Absiditen seines Paitei- 
chefa rätsdn, abgeneigt aber zeigte er 
sidi nü^ „Ich war schon immer po: 
litisch interessiert“ 
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Die Nachricht von der wahllosai 
Erschießung von 450 Freiheitskämp- 
fem in dem unterdrückten asiati- 
schei Staat eihellt schlagiichtartig 
die Brutalität, die totale Menschen- 
veracbti^ der 'Besetzer. Dies ist eine 
Untat, die an die grausigsten Vorgän- 
ge im Zweiten Weltkrieg «inneit, ein 
„kollektives Stiafexempd“, das ne- 
ben der völligen Verrohui^ da Un- 
terdrücker auch viel von ihrs* Ohn- 
macht veiräL Wenn die Huppen ei- 
ner Supermacht fast fünf Jahre nach 
dem Übeifali auf das kleine Nachbar- 
land sich zu solchen Metiioden hinrei- 
ßen lassen, dann ist das ein induektes 
Eingeständnis ihres Schdterns. 


RHEIN-^ffiCKAR-ZEmJNG 


ORF. Man msteht Deutsch. Die „C3e- 
fahr“ aus Österreich ist also groß. 
Deshalb „müssen" Kontakte zwi- 
schen den Menschen gekappt wer- 
den, wo es nur geht, und die „ofGziel- 
len“ Begehungen „müssen“ schlecht 
gehalten werdra. So dringen eben 
Grenzsoldaten auf östeneidiisches 
Gebiet ein und schießen auf Men- 
schoi wie auf Hasen, wen sie zielstre- 
big zu diesem völkerrechtswidrigen 
Verhalten ausgd^det worden sind. 

HNAICIALT^^ 

X^ffv GuidU mhte bei dfca WaUn bcaaer 


Wenn das neue (Sesetz den Inten- 
tionen des Verfassungsgerichts ent- 
spricht dann kann es auch vollzogen 
w^den. Das voTSchneße Gesduei der 
Grünen bestätigt nur den alten Ver- 
dacht daß es ihnen schon früher we- 
niger um die Bürgerrechte als uro die 
Demonstrationen der Verweigezung 
gegangen ist 


Er gebt mit dem Bewußtsein in den 
Wahfaampt daß er wäügstens Iniiz- 
fristig eine starke Wirtschaft im Rük- 
ken hat und daß die internationale 
Geschäftswdt ihm nach dem politi- 
schen Aufruhr und der Gewaltta^- 
kert der letzten zwei Wochen keine 
Frobleme schafft. . & wird bei den 
Wdileh mit Sicherheit besser ab- 
schneiden als seine Mutter. 

SÜDWEST PRESSE 


KRONENZETTCNG 
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Prag will möglichst schlechte Be- 
ziehungen. Das ist eine gany- klare 
und vom Standpunkt des Prager Re- 
gimes auch logische“ Strate- 
gie... Die halbe CSSR hängt am 


detduülmer 

Da wird si^ der Bonner Verkehrs- 
minister des Beifalls sicher sein kön- 
nen, auch wenn bei den deizeiti^n 
Verhandlungen mit der Sdiweiz zu- 
nächst gar nichts herauskommen 
sollte . . . Ganz abgesehen davom daß 
die Schweizer insbesondere mit der 
Fkw-Geböhr mö^cherweise sogar 
ein früminates Eigentor geschossen 
haben. Denn wenn sich dadurch der 
Verkehr in großem Umfang von dm 
Autobahnen auf die Landstraßen ver- 
lagert oder wenn gar der Fronden- 
vökehr zurürk^ht, wird von einem 
^olg wohl kaum.itie Rede.sein kon- 
heiL 


Die Anstalten als Selbstversorger, die Privaten als Kulis 

Pläne vor Bremerhaven und Möglichkeiten heute / Von Ulrich Lohmar 


M an sollte den Sozialdemokra- 
ten in Hessen und Düsseldorf 
eigentlich nicht gram sein, daß sie 
so bald nach dem „Medienkompro- 
miß“ von Bremerhaven ihren Re- 
gierungschefa Bonner und Rau be- 
deutet haben, diesem I^nzept 
nicht folgen zu wolleiL Sie haben 
damit nur den Vorhang weggezo- 
gen, den die Regierungschefs zuge- 
zogen hatten. Seit die Union die 
Regierung in Beim fuhrt, hat sie 
tatsächlich nur noch ein halbherzi- 
ges Interesse an einem realisti- 
schen Wettbeweih zwischen priva- 
ten und öfifentlich-iechtlichen An- 
bietern im Rmidfunkbefelch. 

Die Sozialdemokraten, vielleicht 
von wenigen ihrer führenden Poli- 
tiker abgesehen, hatten ohnehin 
nur im Sinn, im Vorfeld der Ver- 
handlungen mit den von der Union 
geführten Landern die Bestands- 
und Entwicklungsgarantie für die 
ofientlich-iechtlichen Anstalten 
duidmisetzen und die privaten 
Anbieter irgendwann auflau fen zu 
lassen. Das ist i^en gehingen. 
Aber der Staatsvertrag wird nicht 
Zustandekommen. 


Es herrscht also jetzt Klaiheit 
darüber, was nicht geht Aber da- 
mit ist zu)ch nicht sichtbar, welche 
Möglichkeiten sich angesichts der 
neuen Szene auftuiL Schon in den 
Entwürfen der Regierungschefa 
der Lander war zu sehen, daß es 
zwischen öfifentlich-re<^tlichen 
Rundfrinkanstalten und privaten 
Anbietern keine ökonomische 
Chancen^ichheit geben sollte: 
Das Monopol der Gebühxeneinnah- 
me zuguiüten von ARD und ZDF 
sollte bleiben wie bisher. Zudem 
aber schrieben die Regierungs- 
cheCs in ihre Vorschläge aflgs mög- 
liche an Programmrichtlinien 
die privaten Anbieter hinein. 

hieß es zum Beispiel, daß sitt- 
liche, weltanschauliche und religiö- 
se Überzeugungen „anderer“ zu 
achten seien. Wdeber „anderen“ - 
vfai damit auch Respekt vor den 
Überzeugungen von Terroristen, 
mystischen Sekten oder islami- 
schen Fundamentalisten gemeint? 
Oder aber Den privaten iUibieteiii 
sollte untersagt werden, „verharm- 
losende“ Sendungen zu verbreiten. 
Kein Jurist kann auch nur andeu- 


tungsweise beschreiben, was eine 
Verharmlosung ist Hier wurde also 
mit der heißen Nadel festgezmrt, 
was sicherlich in Kazisnihe keinen 
Bestand behalten hätte. 

Schließlich sollten die privaten 
Anbieter von fifepzäsentanten der 
^sellschaftlich relevanten 

Gruppen auf die Einhalt^ dieser 
ProgrammiichtUnien hin über- 
wacht werden. Nicht Selbstverwal- 
tung wurde den Privaten angebo- 
ten, sondern Kontrolle -von seiten 
der gleichen Leute, die schon die 
ofifentlichrnechtlichen Rundfrink- 
an-gtaiton beherrschen. 

Den Gipfel der „Offenheit“ er- 
reichte dieses Konz^ der Kontrol- 
le der Privaten duit^ die Öffentli- 
chen in dem Vorschlag des Brem- 
erfaavener Papiers, daß öffentlich- 
rechtliche Anbieter in den kulturel- 
len Teilen des Progzamms mit pri- 
vaten Zusammenarbeiten konnten. 
Im Klartext Öffentüch-rechtliche 
Rundfunkanstalten sollten die pri- 
vaten Kuhurproduzentoi als Zidze- 
ferer einspannen, diese sollten so- 
zusagen (tie Kultuzkulis von ARD 
und ZDF werden. Diese Strategie 


wäre vermutlich apfh aufgegan- 
gen, weil die öffentlich-rechtlichen 
Rundfunkanstalten dux^ Büro- 
kratisierung, personelle Aufblä- 
hung und Arbextsgerichtiechtspre- 
chung kaum noch einen finanriel- 
len Spielraum für Eigenproduktio- 
nen haben. Die privaten Anbieter 
^tten das billig gemacht, aber 
ihre Angebote nur bei ARD und 
ZDF zeigen dürfen. 

Unsere ätedienpolitik ist also 
nichts als ein Kampfriiatz iim Aa« 
Einfluß der öffentlichen Insütirtior 
nen oder der privaten Anbieter auf 
diesem gesellschaftlichen Mai- 
nungsfeld. Diesen Grundtatbe^ 
stand haben die Mmigtorp ^s^n ^. 
ten allzu lange verschleiert 

Was bleibt, sind angesichts der. 
neuen Entwicklungen drei. Mög- 
lichkeiten: Die privaten Feroseban- 
bietei lassen sich zü Zulieferern 
von ARD und ZDF machen. und 
^ben damit wesentlich^ 
Teü ihrer Eigenstandi^reit äri den' 
öffentlidi organfaiertea Säetor der 
Gesellschaft ab, Zwertens: Frei voii 
sl^tlich^ Einflüssen bleib^dei: 
Videomaikt, wo die priraten Aik’ 


bieter - im Rahmen der ^tenden 
.'Gesetze - alternative Angebote für 
doi indrvidueUen Käufaä'hhd Aus- 
leiher von- Kassetten' rriachm köo- 
neiL Und schließlich konnten sich 
' private. : Medioiuhteniiehxniäi " mit 
auslandis<±en SateätiterimunsereT: 
staatlichen Nachbarschaft/ziisam- 
mehtun, um FernsehiKD^i^unnse 
auch für die Bundesretmb^ snai- 
bietezu .ohxre daß. ihzied. .die; chapti;:, 

sehe Medienrechtslaee.in 
. Lande dabei h^edich seih köna- 
te. Ob sich ekutelnerBumleriändtf 
an solche neüenTFörinen der 
Operation beteüig^kömt^ist 

- ne offene Fr^e^:Setztaber in-jedeih' 
Fan eizK Jibmale'Mediengeseta;^ 
bungin'scdd^'LiazideiiivrKans. 

- Das' Schktenr'^^S^ 

.'ges j^nhte sddpdti ^sräihxe xlc^- 
. ’nim^SE^vie^b:igc£Rüsid&^*.. 
syst^ verätitfelnl 
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A^Sprifl^^lÄte die 
An^EodiäsM^ die der 


- ;^6h HANS R. KARUTZ 

YTV^ie Scfapxsten. im ganzen' CAu- 
■ ' | : -Ji^)L^a^undderWäi 
£ .äcboB tags, äsvör vor der 

pmümim Bä^i«iKi^gi^K»tiTOP in .Po- 
si^ 20 j'uroren^üs sieben Ländern 
^7. vain'.^^a^ EBdnv bis zur wdtbe- 
' .sfcsi ItaUye^Pilotin Michele Mouton - 
fiatiim äch nach^ strapaziösen Tests 

=-^-^e|^ng^ - -- — - 

.;_in:^ .kleinen^ Klasse bis 1500 
Kubikzentimeter m ac hte der neue 
]^Ppel Kadett (903 Punkte) vor dem 

- NQtsubiäii CqH ^5>-und~seinrai 
„Landsmaim“ Honda Ciyic (S23) das 

. Rä:^h..'In der nächsten J^tegorie 
gi^-^ noch wesen^h knappe zu: 

: der Mäsubishi Galant (909} bäng te 
dm, WoUkbuiger VW-rJetta nur um 
diei Pünktcbm ab. Die Vorherrschaft 
/der Ibrnösffichen Wagen in diesen 
-' beidm, Massen vervollständigte der 
Ib;^ta pariira (834) 

Bei den .GroOeD* hatte im Finale 
der KenaiA 25 mit 902 Punktm die 
Kühlmbaübe deutlich vom: Saab 
' ^00~(9^ tuxl ein welteiw .Japmer, 
dia Nissan UK 300 (88^, fügten. Bei 
dm Bcfaörisfen Spiehaeu^ der Mo- 
' torrad-liet^bö' in aller Weh zog die 
Ka^^asaki GPZ 900 R .mit 430 Punk- 
ten Quer deutschen ^nkurrenz aus 
' den Bahner Werkhallen der blau- 
weüBen HblWTWeriEe (K 100 BT> um 
38 Punkte dtovon. N^ur zwölf ZäMer 
dahmter/ kam ein weiteres japani- 
sches SpHzeneneugpüs, eine Yamaha 
XJ. 600, durchs !SeL 
Für die Zeranonie tto PreisveEtei- 
bung yerwanddte .ach das Voiags- 
hau's Axel Sprih^ ander Eoch^ra- 
fie im Vor^d da-^uer-in ein.Stn- 
dlo: G^hait um ein iUierdimeDsio- 

- naltt (^oM-I^nkzad-safaen die FSiren- 
gäste aus da Weh ä^'Braodns. der 

- Politä li^^Bal^^e^f^^en die-rasan- 
. ten T^Fäne: 'Jurmen-. bei der Ar- 
beh mh ihim ^^hntzUngm“. 

. ■ ■ Veriej^'/Axiä^prin^.-begn 
- neben deni soeben aus Israel zurück-, 
gekehrten ^ Regigrandeg Bürgermei- 
ster . Sieghard Diep^ den_ „elder 
slätesmah*' des Autömd&äbaus in 
DeihscUend besonders herzlicb: Pro- 
.. fe^r !>,. Ing; h. c.. Ferdüiand .C.F%r- 
; tyr?Pprs^/Ekähielt,^ jalffn^ 

' He^ Ford R, den Sontopreis von 
„Bild am Sonntag". ^ , 

Springer erinnerte daran, wo . die 
Zo^hi^ ihren Präs zum neunten 
Male verleihe: jch bin fiöh, daß das 
hier in Berlin'geschiefat Dezm diese 
Stadt ist eine Antostadt, vom ersten 
Tbg .an, da- m Autos auf deutsdien 
Straßen gibt" Deäralb sei die Anie- 
;güng: der Berliner .^AKemativen lä- 
.5te",;Bei^ zur .aütofieien Stadt zu 
eridären, besonid^ unsinnig: .Die- 
.sm £705011181 kommt aüsjgerechnet 
von .den Leut^-die mchts Besseres 
. zu tun habm, als m .ih^ Autos von 
Demönstration zu Demonstration zu 


r - • 





Der Glaubenskrieg um die 
Mengenlehre geht zu Ende 




Im Jahre 1968 beschloß die 
Knltosministerkonferem 
einstimnug. die Bfengenlehre 
auch an Gnmdsciiiilen 
einznfahren. ln den 70er Jahren 
nahm die Anseinandersetznng 





Methode die Form eines 
Glanhenshrieges an. Jetzt wird 
der BeschlnBvon 1968 wohl 
endgültig zn Grabe getragen. 



Ma Sieger plus Garnierung vor da« Beldutagsgebaiide; BenauH 25. MHsobishi Gahml, Opel Kadett 
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ähreiL" Niemals sehe man in Berlin 
so viele Wagen mit auswärtigen 
Kennzeichen, „als weim die Berufs- 
protestier zu Auhnärschen und De- 
monstrationen Zusammenkommen'*. 

Diese Demonstiationen richteten 
ach an den unterschiedlichsten The- 
men aus, aber. ^JJiese Berufädemon- 
stranten, die aus allen Teilen 
Deutschlands, ja Europas, hierher- 
kommen, demonstrieren nie für die 
Menschen auf der anderen Seite der 
Mauer, die hier direkt hinter mir 
stdit" 

Berlin sei eine Autostadt, sagte 
Springer. „Das Auto gibt dieser groß- 
artigen Stadt ihren Lebensatem: 
Zehntausende von Arbeitsplätzen 
würden verschwinden, weim es hier 
keine Autos mehr gäbe: Die Autopro- 
duktion hat hier goldenen Boden: 
Daimler-Benz baut Motoren, BMW 
Motorräder, Geneal Motors Lager- 
schalen, Ford Kunststofiteile. Viele 
Mmnbetriebe arbeiten hier für Volks- 
wagen - und so wird es auch blei- 
beru“ 

Der Verleger warnte davor, den Au- 
to&hier zum „Prügelknaben der Um- 
weltschützer" wer^n zu lassen. „Au- 
to und Umwelt müssen sich mitein- 
anda versöhnerL" Er erümerte daran, 
riaB „drüben, hinter der Mauer, unse- 
re Landsleute bis m zehn Jahre auf 
ein Auto warten. Das ist nur einer und 
bestimmt nicht der schlimmste der 
Nachtale, die unsere Landsleute drü- 
ben uns gegoiuber haben.“ 


Ihnen fehle am meisten die Frei- 
heit, „die wir hier genießen kön- 
nen . . ., weU unser Land Mitglied des 
Atlantischen Bündnisses ist Oder 
noch deutlicher weil hier in Berlin 
amerikanische, englische und franzö- 
sische Truppen steboi.“ 

Als Beispid für die Gefühle einer 
„deutschen Patriotin“ beim Anblick 
der Mauer zitierte Springer die Verse 
der Dichterin Gertrud von Le Fort In 
ihrem Gedicht „Die Mauer“ schreibt 
sie im Anblick des Brandenburger 
Tores: 

„Da steht noch das alte ruhmreiche 
Tor /doch davor bäumt sich die 
Mauer empor /aus wüstem Beton 
und aus Stacheldraht - / da wirkt kei- 
ne Pforte, da leitet kein Pfad. / Doch 
Mauern aus Draht und Beton er- 
dacht / die sind für mein Herz nur ein 
Spuk in der Nacht /Es braucht kei- 
nen einzigen Hammerschlag / mein 
Herz bricht hindurcvh - so oft es mag! 

Da geh ich wie einst die Linden 
hinab / das Kaiserschlofi sank lange 
ins Grab / doch die Stadt wahrt ihr 
eignes lebendiges Sein / ich gehe tief 
in ihr Schicksal hinein /ich zieh es 
ans Herz wie mein eignes (jeschick / 
denn ein Volk ist ein strenges, unteil- 
bares Glück / und jedes Auge, in das 
ich seh/ bleibt Bruderauge wie eh 
uird je! 

Erst weim ich zurück bin, / da fallt 
es mich an / daß ich weine und nicht 
mehr aulhören kamt.“ 

Bundesüineiuninister Friedrich 


Zimmermarm ((^SU) l enkt e in seiner 
Rede den Blick in lüchtung Umwelt^ 
schütz: „Es wird in Zukunft nicht 
mehr darauf ankommen, das schnell- 
ste. sicherste oder perfekteste Auto 
zu liefern, sondern die Umweltr 
fieundlichkeit wird die Kaufentschei- 
dung bestimmeiL Wer hier in der Au- 
tobranche die Nase vorn hat, sieht 
goldenen Zeiten entgegeiL“ 

Er regte an, bei der Verübe des 
„Goldenen Lenkrades 1985“ auch die 
Umweltfreundlichkeit als äteßlatte 
für Preiswürdigkeit anzulegen: „Ich 
wage zu prophezeihen, daß die gi^ 
stigste Formel derSchadstoffieduzie- 
rung künftig ebenso heiß umkämpft 
sein wird wie heute der (^-Wert oder 
die Anzahl der Ventile.“ 

Kritisch merkte der Minister an, er 
habe sich bei seinem Vorstoß für das 
umweltfreundliche Auto und blei- 
freies Benzm „gerade aus der deut- 
schen Autoindustrie etwa mehr Un- 
terstützung versprochen“. Aber auch 
hier ändert sich die Zeiten: „Gera- 
de diejenigen, die ^stem noch am 
härtesten gegen meine Pläne fochten, 
waren die ersten, die jetzt für ihre 
umweltfreundliclMn Autos warben.“ 

Zimmermann verteidigte den be- 
schlossenen Großversuch zum 
Tempolimit 1(X) und meinte, „bisher“ 
überwögen bei ihm die Ablehnungs- 
grönde. Es bringe wenig Schadstoff- 
reduzierung: „Was nutzt Tempo 100, 
weim alle im Stau stehen und die 
Schadstoffe in die Luft blasen?“ 


Von LOTHAR 
SCHMIDT-MÜHUSCH 

A us dem Kuttusministerium 
Nordibeän-West&lens kom- 
men jetzt zwei Meldungen, die 
für die anhaltende Misere deutscher 
Bildungspolitik mehr als charakteri- 
stisch sindL Meldung eins: An den 
Grundschulen Nordrhein-Westfolens 
werden die Bfengenlehre und Ifen- 
genspracbe im Mathematikunteiricht 
abgescbafil Mpirfung zweü ln den 
Lduplan der Grund^ulen wird der 
Umgang mit Taschenrechnera aufge- 
nommen. 

Bfen muß diese beiden Entschei- 
dun^n von Kultusminister Hans 
Schwier (SPD) schon zusammen se- 
hen, will man begreifen, daß die Bil- 
dungspolitik der meisten Bundeslän- 
der nach wie vor von der Hand in den 
Mund lebt BSit einem Federstrich 
wird nämlich einerseits beseitigt, was 
einmal als bildungspolitische l^ohi- 
tion gefeiert wurde und Lehrer wie 
Schüler und Eltern eineinhalb Jahr- 
zehnte lang den Angst- und Zoinr 
Schweiß auf die Stirn trieb. Und in 
der schwungvollen Gegenbewegung 
derselben Feder werden die positiven 
Wirkungen dieses späten Verzichts 
sofort \Ä^er aufgehoben: Einfaches 
Rechnen lernen, begreifen, wie man 
mit den Zahlenvorgängen des Alltags 
umgeht - das darf man in NRW auch 
in Zukunft getrost ein paar vernünfti- 
gen Lehrern und Eltern überlassen. 

Dabei vollzieht die erste der beiden 
Schwier-Entscheidungen, die Ab- 
schaffong der Mengenlehre, nur 
nach, was längst schulischer Alltag 
geworden war. Schon 1982 ergab eine 
dpa-Umfcage, daß in den meisten 
Bundesländern die sogenaimte Neue 
Bfethematik an den Grundschulen 
den Rückzug angebeten hatte. Nur 
noch Hessen, Hamburg und Noid- 
rhein-Westfalen hielten im Grundsatz 
daran fest 


Ein Haus für die deutsch-japanische Zukunft 


An eiiim dnr grünsten Punkte 
Beriii^ lMiiit Ja||^ seilte eite 
kiüseriidte BÖtscliaft wieder 
anl ln der Ruine im imperialen 
NS-Stil entstellt das 
^apanisch-DentscIie Forum 
Berlin“. Gestern wurden in 
Tokio die Vertrage 
untascbrielteii. 

Von HANS-R. KARUTZ 


N ahe der Philharmonie, dem 
Musentempel des Herbert von 
Karajan, nahe den neuen Mu- 
seen der „Stiftamg Preußischer Kul- 
turbesitz“ und inmitten wäden Ge- 
strüpps an der nächtlichen Tripp^- 
Bfeüe bereitwilliger Damen lie^ die 
'Botschaftsruine. Über dem Portal 
leuchtet noch immer die goldene 
ChiTsantheme auf himmelblauem 
Grund, das kaiserliche StaatswappeiL 

Der Sandsteinbau entstand auf 


dem Reißbrett von IGtlers Chefatclu- 
t^ Albert Speer. 

- Die noch immpr eindrucksvolle, 
säulengestutzte Fassade verbirgt je- 
doch ein verrottetes Innenleben: 
ging das Haus bei einem Angriff alli- 
ierter Bomber in Flanunen auf Rotar- 
misten ließen beim Einmarsch in Ber- 
lin später Teppiche und Gemälde auf 
Pai^Wägdchen verladen und roll- 
ten mit ihrer kostbaren Beute davon. 
Der aufwendig hergerichtete und mit 
einem spezieilen Bunkersystem für 
den kaiseilichen Botschafter Oshima 
versehene Bau verfreL Nur ein deut- 
scher Hausmeister sah, vom Außen- 
ministerium in Tokio besoldet, nach 
dem Rechten. 

Zehn Jahre dauoten die Bemü- 
hungen von Berliner und Bonner Sei- 
te, bis Tokio in den teuren Wiederauf- 
bau einwilligte: 1974 sprach der da- 
malige Regierende Bürgermeister 
Maus Schütz (SPD) zum erstenmal 
den Wunsch aus, Japan mö^ die Rui- 


ne als Startsignal für eine Fnederbele- 
bung des Tiogarten-Viertels wieder 
auf bauen. In Tokio kamen und gin- 
gen die Premiers, und Helmut 
Schmidt versuchte vergebens, die im- 
mobüe Regierung im Fernen Osten 
für ihre Berlin-Immobilie zu begei- 
stern. 

Mit Helmut Kohl kam die Wende: 
Als er im Artist 1983 das befreundete 
Land besuchte und Berlins Finanzse- 
nator Gerhard Kunz bei Bifinisterprä- 
sident Yasuhiro Nakasone mit vor- 
sprach, setzte sich der deutsch-japa- 
nische Zug endlich in Bewegung: 
„Wir haben den Berlinera dadurch 
Unannehmlichkeiten bereitet daß 
die alte Japanische Botschaft iiiuner 
noch ungenutzt herumsteht“, ent- 
schuldigte äch Nakasone gleichsam 
bei sönen GästeiL 

Zürich war er Feuer und Flamme 
für riag iiTTifangTpiffhjrtp iinH ehr- 
geizigste japanische Vortiaben auf 
deutschem Boden: „Noch aus meiner 


Schüleizeit ist mir der B^riff .Unter 
den Linden' im Ohr. Die deutsche 
Kultur ist für meine Generation zu 
einer Heimat des Herzens gewordeiL“ 

Ehe die Herzen sprachen, mußten 
zunächst jedoch so profane Dinge wie 
die Finanzen gekl^ werdeiL Tokio 
erklärte sich bereit die Wiederauf- 
baukosten von luiid 35 Millionen 
Blark - andere Experten sagen 50 Bil- 
lionen Bfeik voraus - au^bringen. 
Den jährlichen Unterhalt von drei bis 
vier Millionen Mark teilen sich Bonn, 
Tokio und Berlin. 

Weim Berlin 1987 die zum 

750. Geburtstag anzündet sollen die 
Gerüste an der Ruin4 fallen: Wo Hit- 
lers Diplomaten das Parkett bevöl- 
kerten, sollen AussteHungen, Lesun- 
gen, Tagungen und KoUoquien über 
Technologie, Wirtschaft und Wissen- 
schaft von einer neuen und besseren 
deutsch-japanischen Zukunft kün- 
den. 


Fast still und heimlich hatte die 
normative Kraft des Faktischen den 
Glaubenskrieg entschieden. Bis zur 
Mitte der 70er Jahre mußten sich 
selbst höchste deutsche Gerichte mit 
der Frage befassen, ob eine mathema- 
tische Bfetbode mit den Grundrech- 
ten vereinbar war. Einer der großen 
Theoretiker den neuen mathemati- 
schen Didaktik, der kanadische Ma- 
thematikprofessor Zoltan Paul Die- 
nes, gab den ideologischen Anstoß; 
Jlnstatt die Kinder für eine autoritä- 
re Gesellschaft vorzubereiten, sollten 
wir beginnen, sie in Wahrheit mehr 
fur eine demokratische Gesellschaft 
zu erziehen. Wenn mathematische 
Diskussionen helfen können, unsere 
Art des Lebens und Doikens zu de- 
mokratisieren, dann ist das wahrhaft 
ein sehr wichtiger Grund, unseren 
Kindern Bfethematik beizubringen.“ 
Dagegen hatten im Grundsatz wohl 
weder konservative noch progressive 
Ehern etwas einzuwenden. 

Wogegen sie gemeinsam - und das 
hatten die Ideologen übersehen - et- 
was hatten, war das „Wie“? Sie fan- 
den ihren prominentesten Fürspre- 
cher wiederum in einem Amerikaner, 
den New Yorker Bfetbematikprofes- 
sor Blorris Kline. Er erklärte die Bfen- 
genlehie in der Grundschule schlicht 
für „Quatsch“ und berief sich auf Fas- 
caL „Versuche nicht zu beweisen, 
wenn das zu Beweisende offensichtli- 
cher ist als der Beweis.“ Die B^gen- 
lehre, um 1875 von dem Hall^ser 
Professor Georg Cfantor entwickelt 
hat von Anfang an mit außennathe- 
matischen Vorbehalten zu kämpfen 
gehabt Schon sein Lehrer, der Berli- 
ner Mathematiker Leopold Kronek- 
ker, nannte ihn einen „Verdeiker der 
Jugend“ und schrieb: „Die ganzen 
Zahlen hat der liebe Gott gemacht 
Alles andere ist Menschenwerk.“ 

Die Bedeutung der Bfengezilehre 
ist längst unbestritteiL Für den Laien 
ist eigentlich nur wichtig zu wissen, 
daß sie von einem gewissen Eennt- 
nisstand an Einblicke in die Struktu- 
ren der Bfethematik entwickelt Zu- 
sammenhäng einsichtig macht die 
man früher nur auswendig Ionen 
konnte. Ohne sie ist Informatik eben- 
sowenig denkbar wie Wahrschein- 
lichkeitsrechnung und Statistik. Sie 
hat eine Kürzelsprache mö^ch ge- 
macht die im Zeitalter der (fompu- 
ter-'Fechnik unverzichtbar wurde. In- 
sofern hat ihre Einführung auf dem 


Gymnasium auch nie Widerspruch 
hervorgeiufen. 

Aber an den Grund- und Haupt- 
schulen, wo es vor allem darauf an- 
kommt die Schüler sozusagen mit 
den handwerklichen Grundlagen der 
tagiirhe n Rechenoperationen ver- 
traut zu machen, ihnen g^dsätzli- 
cbe Einblicke in ^e aufsteigende Dif- 
ferentienuig der Bfethematik (z. B. 
vom Addieren zum Mulitiptzieren) zu 
geben, erschien und erscheint die 
Mengenlehre als eine „aufgepfropfte 
Verwissenschaftlichung“. Und erfah- 
rene Pädagogen an weiteiführenden 
Schulen merkten sehr schnell: Wenn 
die Kinder einmal die Grundrechen- 
arten beherrschten, hatten sie längst 
die mengentheoretische Grundlage 
vergessen. 

Aber die Bfengenlehre an den 
Grundschulen war m'cht nur w'eitge- 
hend erfolglos, sie nahm auch die not- 
wendige Zeit zum Beispiel die 
Grundrechenarten einzuüben. Die 
Kinder waren mit dem Komplizierten 
beschaff und hatten sich noch 
nicht pinmal des Einfachen vergewis- 
sert Das Argument war wiederum 
ideologsich gefärbt: Bfen wollte 
schon in der Gnindschule Chancen- 
gleichheit schaffen, wenn es später 
um die Wahl weiterer Bildungswege 
ging. Das Ge^teil wurde erreicht: 
Der Vorsprung begabter Kinder mit 
früh entwickeltem Differenzierungs- 
vermögen wurde nur vergrößert 
Ähnliches gilt noch holte für die 
Hauptschulen. Ohne Rücksicht dar- 
auf, daß die Begabungsreserven dort 
ausgeschöpft sind, treibt man die 
Schüler zur Beherrschung von Bfe- 
thoden, die sie weder begreifen noch 
spater nutzen können. 

Nun also dürfen sich auch in NRW 
alle Lehrer, Schüler und Ehern, die 
sich gegen die Mengenlehre so erbit- 
tert gewehrt haben, nachträglich we- 
nigstens in der (jewißheit sonnen, 
recht gehabt zu haben. Ihnen hilft das 
freilich nicht mehr. Und die, denen 
die späte Erleuchhing des Herrn 
Schwier zugute korxunen könnte? Ih- 
nen wird mit der linken Hand genom- 
men, was die rechte gab. Die Schüler 
sollen durch den Verzicht auf Bfen- 
genlehre künftig wieder die vier 
Grundrechenarten „mündlich und 
schriftlich sicher und geläufig aus- 
führen und anwenden können“. Wie 
hOfiieich ist ihnen dabei wohl die Ein- 
führung des Taschenrechners? 
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Die Ruine wird bald Boustelle: Japans kaberilche Betscfiaft 
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Selbständigkeit können Sie kaufen 
- mit dem Krügerrand. 


Sie sinci gewohnt unabhängig zu entschei- 
den, Gold gibt Ihnen in vielen Fällen persön- 
liche Freiheit und Sicherheit. Denn als Reserve 
für alle Fälle hat Gold sich immer als eine gute 
Entscheidung erwiesen. 

Der Krügerrand macht es Ihnen besonders 
leicht Geld in Gold anzulegen. Er ist die 
bekannteste Goldmünze der Welt. Der Krüger- 
rand Ist in allen unseren Geschäftsstellen 
ohne Formalitäten zu kaufen und zu verkaufen 
- selbstverständlich auch zur mehrwert- 
steuerfreien Auslieferung in Luxemburg. 

Der Handelsaufschlag ist gering. 

Hinter dem Rat den Sie von uns bekom- 
men, steht langjährige Erfahrung: 


1970 haben wir den Krügerrand in Deutsch 
land eingeführt. 

Der Goldanteil in Ihrer Geldanlage 
insgesamt kann einmal höher oder einmal 
niedriger sein - auf Gold verzichten sollten 
Sie jedoch nie. 



Der Krüaerrand. Ein Stück Gold. 
Ein'Stück Selbständigkeit. 


Deutsche Bank 
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Spitzentechnologie im Vergleich: Warum die USA den Europäern voraus sind / Moderne Erziehung, mehr Forschung 


Wer viel wagt, wird gefördert und gewinnt 


1 * 



/ • 

l> ^ 

■ 


• ■ 


Von HORST-A. SIEBERT 

E s gab pinmal eine andere 
Zeit So izn 19. Jahzfaun- 
dert als sich Daitschland 
auf die Verfeingung da- 
maliger Spitzentechnolo- 
gien konzentrierte und England in 
der Stahlerzeugung, der Chemie und 
im Maschinenbau hinte' sich ließ. 
Daran und an die späterui Leistun- 
gen der deutschen Erfinder und llHit- 
schaft deniren die Amerikaner heute 
etwas wehmütig zurück, wenn sie auf 
den wichtigsten Partner jenseits des 
Atlantiks blicken. Für Washington ist 
technischer Fortschritt eine Frage 
des Überlebens, und man hofft, daß 
die schon eingesetzte Korrdstur der 
Werte zu raschen Erfolgen führt 
Heute weiß man, warum in 
Deutschland vor mehr als 100 Jahren 
die Industrialisierung geradezu ex- 
plodierte: Das Erziehungs- und Ban- 
kensystem war dem en^ischen weit 
voraus, es war einfoch moderner. 
Sucht man nach den Gründen für den 
Aufstieg der amerikanischen Halblei- 
ter- und Computerindustrie, dann ist 
er mit dem vorausgegangenen riesi- 
gen Produktivitätsvorspnuig insge- 
samt und pro Kopf in der Weiterver- 
arbeitung zu eridäroL Außerdem be- 
saßen die USA nach 1945 das beste 
Ennäiungsqrstem in der Welt Es wa- 
ren die Jahre, in denen die US-Bun- 
desregierung die wissenschafltiche 
und technische Ausbildung sowie die 
Forschung an den Universitäten mas- 
siv zu iozdem beganiL 
Das ist aber nur ein Teil der Vor- 
aussetzungen für technischen Fort- 
schritt Eine große Rolle spielen For- 
schung und Entwicklung im Votddi- 
gungsbereich. Im Wettrennen um die 
Spitzenpositian ist Deutschland zur 
rückgeiaUen, weil es den Krieg veiior, 
wenig und spat in die Waf^technik 
investierte und sich lange auf die 
USA verließ. „Wie in Großbritannien, 
aber niebt in Frankreich, wurde die 
Abhängigkeit von amäikanischer 
Militärtechnologie nicht als besdba- 
mend oder alarmierend empfunden“, 
heißt es in einer Studie des American 
Enterprise Institute. Nicht zu verges- 
sen ist der „brain drain“ in den 30er 
Jahren und der zwangsweise ^^s- 
senstransfer nach 1945, zum Beispiel 
die Aktion „paper dip“. 


„Alles Neue ist 
in jedem Fall gut 


«4 


Zn den Vereinigten Staaten sind die 
ersten Schritte in die Technologie der 
Halbleiter, integriertmi Schaltungen 
und Computer fast ausschließlich 
vom Pentagon und der Nasa, der 
Raum&hit-Behörde, finanziert wor- 
den. Viele der Firmen, die Regie- 
rungsauftia^ erhielten, dominieren 
heute die Privatmärkte. Die berühm- 
te Boeing 707 ist die Weiterentwick- 
lung eines iur die US-Laitwa£Ee ge- 
bauten Tankflugzeuges. Die Ra^o 
Corporation of America wurde auf 
Drängen Washingtons gegründet um 
die Radiotechnoiogie voranzutieiben. 

Hinzu kommen jedoch andere, viel 
wichtigere Faktoren, ohne die es die 
technologische Dynamik in den USA 
in dieser ausgeprägten Form wohl 
nicht geben würde. Tecbnikfieind- 
lichkeit und andere ablehnende 
Schlagworte gehören nicht zum 
Sprachschatz des Amerikaners. Wie 
neue Menschen akzeptieren die Ver- 
einigten Staaten alles Neue. Eine im- 
mer sichtbare Grundfieundlichkeit, 
Offenheit und Aufiiahmeberaitschaft 
sind diecharakteristiseben Merkmale 
des zudem immer noch reichen Lan- 
des. Das Klima ist ganz anders als in 
der Bundesrepublik; man hat den 
Eindruck, daß die DÖiker der Nation 
ständig über Schumpeters Innova- 
üonswellen nachsinnen. 

Amerika akzeptiert erst eimnal aL 
les. „PCs“, persönliche Computer, 
werden in gewaltigen Stückmhlen 
gekauft, und zwar nach der Devise 
„Aäes Neue ist in ^em fül gut“. In 
den meisten Familien verstauben die 
Gerate bald, weil rieh ja nur heraus- 
holen läßt, was man vorher eingespei- 
chert hat Die Gesellschaft ist nicht 
versteinert; der Erfolgsdruck in den 
Chefetagen der Unternehmen ist so 
groß, daß Hasenhezzi^ceit und 
Schlafinützigkeit im Management ra- 
re Erscheinung sind Etafür sor^ 
schon die Akfionäte, die hohe Divi- 
denden sehen wollen. 

In den USA fehlt der eschatologi- 
sche Überbau, der jeden Fortschritt 
in Zweifel zieht Jeder Amerikaner ist 
ständig gefordert - Altersvorsorge 
und Kzankenverricherung zwingen 
zum Geld verdienen, da die Renten 
mäßig sind und es keine nationale 
Gesundheitsfürsorge in unserem Sin- 
ne gibt Deshalb wird auch unter gro- 
ßen Opfern in die AusbQdung der 
Kinder investiert; wegen der hohen 
Studiengebühren - 14 000 Dollar oder 
umgerechnet 41000 Mark sind das 
jährliche Bdinimum an privaten Spit- 
zenuniverritäten - bummelt kaum 
rin Student gute Noten garantieren 
bestbezahlte Jobs. 

Vor diesem Hintergrund ist ver- 
ständlich, daß sich AmerikanCT gern 
in wirtschaftliche Abenteuer stürzen. 
Der Markt ist riesig und scheint im- 
mer etwas abzuweifen; Verbotsschil- 
der sind unbekannt Da Maflstah 
heißt Geld. Das „Make a buck“ ge- 
schieht mit gutem Gewissen - ganz 
im Gegensatz zu Europa, wo auch die 


Gleichmacherei das Leistungsstre- 
ben zurilck^schnitten hat ln Ame- 
rika ist Geld das Zeichen des Eifri- 
ges, ausgediückt auch im Mercedes 
vor der Tür. Die calvinische Aiiflhs- 
sung, daß Wohlstand ein Zeicbgi 
Gottes fiir srine Zuneigung ist moti- 
vierte die Pilgrimsväter, die 1620 in 
Plymouth landeten. Inder Essenz güt 
sie noch heute. 

Auch die Konsequenzen sind in 
Amerika anders, nährend in Europa 
die Pleite ein Schandfleck ist sind in 
den USA mehrere Bruchlandungen 
erlaubt Der Betreffende ^ riier als 
wagemutig, wenn er sich nicht aDza 
diiTnun angKtellt hat Das vergrößert 
natürlich die Bereitschaft zu investie- 
len. Kein Zweifet im Technologie- 
sritor wird in Amerika noch die reine 
Form des Kapitalismus praktiziert 
der den Beteiligten die Freiheit und 
damit die E^üii^&eit verschafft zu 
wählen. Anders ausgedruckt: Man 
kann, wenn man will, die Pferde je- 
derzeit wechsdn, was seine Vitalität 
erklärt und besonders kleinen und 
mittleren Firmen zugute kommt 

Tiim Verständnis innovativer Ent- 
wicklungen tragen die Medien b^ 
und zwar in großer Breite. Techni- 
sche Tbecoea auf den Frontseiten der 
Zeitungen «Tid sr ^ar als Aufinachun- 
gen sind häufig; die „New York 
Times“ voöffentlicht jede Woche ei- 
nen Wissenschaftsteil von hoherQua- 
ütät als eigenes Produkt Die Infor- 
mationsfaehöxde der Bundesregie- 
rung, die USIA, berichtet r^elmäfiig 
über die neuesten Produkte in Ame- 
rika. MimiTiSs beschrieben worden 
sind gerade der Raumflug der Fähre 
JSiscovery“ sowie die Einpflanzung 
des Afifenherzes in Baby Fae. Ttotz 
der Kritik wie im letzten Fall ist der 
Giundton immer positiv. So entsteht 
in Amerika der Konsens zwisdien 
Technik und Gesellschaft; bisaufei- 
nen geringen Frozaitsatz von Außenr 
seitero ist sich die Nation in ihren 
technische Zukunftszielen weitge- 
hed einig. 

Das gilt heute ohne Abstriche, 
nachdem Präsident Ronald Reage 
die alten amerikanische Werte wie- 
doheigestellt und der Bevölkerung 
Mut und Zuversicht eingeimpft hat 
Das war nach Watergate, Vietnam 
und de Jahre der Stagflation drin- 
gend notwendig. Das neue Selbstbe- 
wußtsein, ja, ech die Aufbiuchs- 
stimmung, die in de USA leicht aus- 
zumache sind, werde die jetzige Ih- 
novationswelle nxxüi hoher schlagen 
lassen. Emmal reagiert Amerika auf 
die Forderung des Auslands, endlich 
zu fuhren. Zum ederen ist Oiauvi- 
nismus - vorerst in müder Form - 
„in“: Die Vereinigte Staate solle 
nach vom marschiere und mög- 
lichst überall die Spitzeposition ein- 
nehmen. Die japanische Konkurrenz 
wird in der Konsumgüter-Elektiomk 
und bri der Entwickhmg des Super- 
computos als so erdrücked emp- 
funden, daß dabei technisches 
Know-how in de lUOttelpunkt ruckt 
Virileicht noch höher rinzustufen ist 
die Sorge vor da militärische Über- 
legenheit Moskaus. 

Es lohnt sich, die Bedingungeab- 
zuklop&n, eta dene die USA de 
technologische Vorsprung errei- 
che oda ausbaue wollen. Washing- 
ton, also da Staat ist imma dabei: 


Der Staat ist 
immer dabei 


L Im Haushalfeiahr 1994, das am 30. 
Septemba endete, habe da ameri- 
kanische Bund und die Industrie ihre 
Aufwedunge für V^ssenschaft, 
Forschung ed technische Entwick- 
hmge gegeüba 1983 um jewrils 
rund rif Prozet auf 44,7 und 50,4 
hfiUiazde Dollar egehobe; die 
Hochschule uiai Gemrinschaftsm- 
stitute stellte 1,7 und 1,1 Mflliarden 
Dollar - plus 5 jz und 7,6 Prozent - 
boeit 

K Für Forschungs- und Entwick- 
lungsaufgabe Stande mithin 98 M2- 
liarde Dollar zur Verfügung, wovon 
Washington 46 uiui die Privatwirt- 
schaft 54 Prozet berritstritte Va- 
giiehe mit 1974 machte die nominale 
Zunahme 197, die reale, also preisbe- 
reinigte Erhöhung 94,3 Prozet aus. 

3. Ve dem große Satze -verwe- 
dete da Bund sribst rif Milliarde 
Dollar, in die Industrie flösse 73 Mil- 
liarde Dollar. Auf die Hnohwhnlan 
und sonstige EinrinhtiingiPTi entfie- 
le 8,4 und 5,6 Milliaide Dollar. 

4. Die Drin^riikeit die Legislative 
und Exrinitive dem Bfilitärkomplez 
beimessen, unterstreiche diese Zah- 
len: Er erhielt 30,2 MUiiairtan Dollar, 
nur ein Dzittrida Steuergekla dien- 
te zxvüe Projekten. Die Wafifenet- 
wickhmg allein verschlang 25.6 Milli , 
aide Dollar. 

5. Bei da zivile Verwendung da 
Fördermittel des amerikanisriie 
Bundes— 15,7 Milliarde DoUar-ran- 
giote die Gesundheitsfiirsorge mit 
5,1 bfiUiarde DoUa vorn. Es folgten 
Energie mit 2,8 sowie Raumfahrt und 
allgemeine ^ssenschaft mit jewrils 
1,9 Milliarde Dollar, 

Nach dem Regierungsentwurf will 
Washington im laufende Finanzjahr 
1985 seine Förschungs- und Entwick- 
hingsausgabe um 16.1 Prozent auf 
54^ fifiliiazde Dollar aufetocken. Da- 
bei steigt da militärische Anteil um 
25,5 Prozent auf 37,9. da rivile um 4,5 
Prozent auf 16,4 liGIIiarde Dollar. 


Technikfeindlichkeit, Hang zu Gleichmache- 
rei oder Angst vor Leistungsdruck sind dem 
amerikanischen Menschen fremd. Offenheit, 
Aufnahmebereitschaft, geistige Rexibilität, 
Innovationsfreude zeicimen .ihn aus. Das 
aber ist der mentale Mutterboden, aus dem 
die Erfolge der Spitzentechnologie wie un- 
zählige kleine Pil^ in die Ära der dritten 
industrieUen Revolution schießen. Lektion 
für Europa: Die alte Welt muß umdenken. 



US-Spftzentachiiotogio: 

Raumfähre - „Discovery" vor dem 
Start in Cape Canaveral. 
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Aüfklörungsflugzeug-SR-71 Biack- 
bird, 3400 km/h schnell 
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US-Spftzentediiiole^e: 

aby Fae", Unienmast — 

fünf Wochen alt, mit Pavfanherz US-Antvirort ouf Europos Airbus 


Herzverpflanzung - „Baby Fae", ^ 
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US-SpitzentecImelegie: 


Nachrlchtensoteilit - punktgenau 
im Weltraum ptaciert 

Priorität hat in diesem Bereich die 
Gnmdlagenfbxschung, während 
marktnahe Vorhaben, vor allem auf 
dem Gebiet da Energie, zunriimend 
den Privatuxxtenüriimen übalassen 
werden. Die VogriK direkta Förda- 
mittel erfolgt durch Aufträge; Ko- 
stenbeteiligungen oda Joint Ven- 
tures sind nicht üblich. Die Posten 
müssen jedes Jahr vom Kongreß z}eu 
beschlosen werden; eine mehijähri- 
ge E^nanzplanung ^bt es nichL 

Absolut wenden die USA für die 
Forschung und Entwiddung mehr 
auf als die Bundesrepublik, Frank- 
reich, Großbritannien und Japan zu- 
sammengeziommen. Gemessen am 
Bruttosozialprodukt, sind es nahezu 
2,7 Prozent — etwas weniga als in da 
Bundesrepublik und etwas mehr als 
in Großbritannien und Japan. 1978 
war diesa Antril auf 2,2 Prozent ge- 
sackt, was mit dem damals auch no- 
minal schninyifenden Verteidigungs- 
etat einhergii^ Klammert man müi- 
täiische uzüi Raumfehrtprojekte aus, 
sinkt der amerikanische Forschungs- 
antril an der eigenen Wertschopfüng 
auf 1,9 Prozent, verglichen mit 2,6 in 
da Bundesrepublik und 2,5 Prozent 
in Japan. 

Mit diesem Washingtona Engage- 
ment hören die stauchen Klfen 
nicht suiC 1982 Unterzeichnete Präsi- 
dent Reagan den Small Business In- 
novation Research Act, da lOeinun- 


Mikrochip - 8(X)Q Buchstaben auf 
der Hngerspitze fotos; dw 


temehmen mit woiiga ais 500 Be- 
schäftigtoi mit zusatriieben Bundes- 
geldem ausstatteL Seit da Jahrhun- 
dertwende hat diesa ilrmenkreis 
zwei Drittel aüa Patoite erfaahen; ex 
„produziat“ 2,5mal so 'virie Innovar 
tionen je Ifitarbeiter wie die Konzer- 
ne und macht sie zu einem Viertel da 
Kosten ein Jahr ftüha markträhig. 
Mobilisiert worden ist dadurch ein 
großes Forschungspi^tentiaL Von den 
1981 bestriienden kleinen 
Tech“-Unternehmen haben 74 Pro- 
zent in ihren Anfengsjahren staatli- 
che Forschungsaufträge durchge- 
führt; ohne diese Zuwendungen hätte 
die Stifte nicht überieben köimen. 

Nicht unterschätzt werden dürfen 
auch die iixürekten Maßnahmoi des 
amerikanischen Bundes zur Förde- 
rung da Forschung und Entwick- 
hmgsazfaeiteiL Sie lassen sich so zu- 
sammen&ssen: 

L Auf2,2Mi]liaTden Dollar verrichtet 
der US-Fiskus in diesem Jahr, indem 
a den linnen alaubt, inneihalb ei- 
nes Jahres die Kosten für Personal 
und Material, die im Bereich Re- 
search uixi Devriopment (R&D) an- 
falten, abzuschreiben. Für Bauten 
und Ausrüstungen wurde die Erist 
ebenfalls verkürzt 

2. Im Economic Recovery Tax Act 
von 1981 wurde die Steuez^tscfaiift 
für Bau- und Ausrustungsinvestitio- 
nen erhobt Die Elrmen können sofort 


Führende Länder im High-Tech-Markt 

Wehwraitea Anteil der fOiif 

Ketogerie Handelsvoivmen wicMIgstaa Experllfiiicler 
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25 piozoit da R&D-Aufwendungen, 
die den Durchschnitt da Ang aben 
in den voiausgegangenoi drei Jabren 
übersteigen, absetzen. Zum dopprir 
toi Herstellungspreis dürfen üba- 
dies Univeisitatai geschenkte Geräte 
abgeschiieben werden. Steuostam- 
A-iTigw» , die besonders dem Jfewco- 
mer“ zugute kommen, vobiDigen 
Bau- und AusrüstungKlnveBtiUoaai 
»m sp<»hj5 bis FtozenL Diete g& 
setzUchen Vorsdiii&en sollen Ende 
1985 auslaufen, werden aba mit SL 
chohrit veilängeit 
3. Da Joint Research and Develop- 
ment Act «immt Finnenzn sammen- 
— auch mit Universitäten - 
Tiim Zwecke da gemeinsamai For- 
schung vom KartBllvabot aus. 
gründet wurden bereits die Semicoin- 
ductor Resöaeih Cooperative, da 
Counefl fiff Chemical Research, das 
Genta for Advanced Trievisüm Stu- 
dies sowie die Microriectronia & 
Comiaiter Technology Cooperation. 

Wie diese nicht auf Gewinn geiic^ 
toten Joint Ventures op e r ie ren, zei0 


angjp Park in North Cairäina angesSe- 
driten Tochtenmternehniens ^ Se- 
miconductor Research Association. 

TKi» Tflhl Ngr If nnanrtinhnitgHpdgrhe. 

trägt etwa 35, darunter IBM, Motoro- 
la, Hewlett-Packaid, Control Data, 
Digital Equ^xnent, National Semi- 
conductor, Intel, BCA und RodkweU 
International -also das Best^ was die 
amerikanische Elektionikindustiie 
zu bieten bat 


.Silicon Valley“ 
weckt den Neid 


Die betätigten Unteniehmen, die 
im Technical Advisoiy Board vertre- 
ten sind, haben im Gesdiäftsjahr 1984 
rund 13,5 Ifillimign DoUa au^ 
bracht Das Mmimum betrug 60000 
DoDa, da höchste Beitrag zrim Pro- 
zent des Budgets, wobei die jeweili- 
gen Halbleitenamsätze zugrunde ge- 
ll^ wurdeiL Finanziert wexdoi 54 
Forsdumgsprojdcte an lund 40 ame- 
rikanischen UniveiätatBi; an ihnen 
arbeiten nah«« 300 graduierte Stu- 
dartoL Die ForBchungswgbnisse 
müssen zwar vooffentticht werden; 
die Konsortiahni^lieda eihatiai ja- 
doch durch den sofortigen royal^' 
fieien Zugang zu den Patenten oda 
Copyri^ts einen Zeitvorspning. 

4. Da gerade von Präsident Reagip 
untozefohnete Semiconductor 
l^xrtection Act verhindert die Baub- 
züge in fiemde G^lde, indon Halb- 
lexter und migrierte Schaltungen 
dpm US-Urfaebeneriit untenält 
woden. 

5. Im Gespräch ist eine Veiiängenxng 
des Patentschutzes von 17 auf bis zu 
SO Jahze. Durcbzusetzoi b^iimt sich 
zudem die Praxis, die Patentreriite 
beim Iknp&nga da Staatsgelda zu 
belassen. Das fördert die Vorlauflbr- 
sdumg da Anbieter ebenso wie die 
langfristigen öft^itiichen Ausschrei- 
bungen mit Froduktspezifikatioiien. 

Eingefaracht in den 90. Kongr^ 
da am 20. Janua Zusammentritt, 
wird eine Fülle noter Gesetzentwür- 
fe, die alle das Forschen in den USA 
erleiriitem solten. Gedacht ist bei- 
spirisweise an die gezirite Fördoung 
von B&D-Zentren oda die Schafihng 
eines Marktes zweiter Ordnung, auf 
dem, von Washington garantiert, 
langfristige Anleihen für Meme und 
mittloe Unteznebmen placiert wa- 
den konnten. In jedem Fhll ist mit 
weheren Anrrizen Washingtons za 
rechnen. 

Zu Buch schlägt auch die ffilfe da 
rrfLR iindp<estaatAn_ unter denen «n 

Wettrennen um rigoie „Siticon Val- 
leys“ begonnen hat Da Erfolg im 
ehemaligen Santa-Clara-Thl südlidx 
von San Francisco, wo sidi rund 3000 
.fiQ^Tedi“-Firmen niedergriassen 
haboi, weckt den Neid. Vos^ wird 
die Ansiedlung mit billigem Grid, 
Steuerbefreiungen und kostenlosen 
Grundstücken mit Infrastruktur; fri- 
zwischen gibt es in AmerikB etwa ISO 
R&D-Fai^ von denen aba virie 
noch nicht floiieren. Eine Übersät- 
tigung zeichnet sich ab. Um die US- 
Hauptstadt heni«» gntetohen im Eil- 
tempo Untersriunesi, die sich mit 
Bio- und Infonnationstechnik befas- 


Ohne das Vorhandensein von Wag- 
niakaphal wäre die so hoch sriilagen- 
de Innovatioiiswrile in den Voeinig- 
ten Staaten nicht doikba. Begistriat 
sind mehr als 600 Vezrture-Capital- 
Firmen, darunter etwa 100 Tochterge- 
sellschaften 'von Unternriimen, Bro- 
keibäuson, Rankpri und Versiche- 
rungen. Seit Mitte da 70a Jahre ha- 
ben sie rund zwölf Mibiarkuw T ViPar 

fiir RisikomvestitioDen lockeige- 
macht Auslosg waren die 1978 er- 
folgte Reduzierung da Kaphalge- 
winnsteua um 50 Prozent und die 
spätere Erlaubnis für Pensionsfonds, 
in noch nicht etabliote Geseillsriiaf- 
ten zu investierai. Nach eioa Sriiät- 
zung da Deutsch-Amerikanischen 
Handriskanuna in New York bwgp" 
sich duiriiaus Renditen von 20 bis 30 

Prozent und mriur erwirtschafieri, 

wm die Pakete gut geniisciit sind. . 

Nadi eina fhustragü fizlut .rih 
Drittel da Ventuze-Brieiligungien. za 
außergewöhntichen Gewinni^ ein 
weiteres Drittd wirft notmriieÄbis' 
kleinere Gewinne ab, da- Best' ist 
MiBofolg. Zn den 'USA s^cht min 
dann von Wagniskapital, wem -die 


Beteiligungen auf fünf bis zehn Jahre 
ausgriegt sind und da Kapitalgeba 
grundsätriidi zu Na di sc hü ss o i be- 
reit ist Tmmar muß es sich um sehr 
junge Untonriunoi nüt umovativem 
Wachstumi^xitential landein. 

Frigt "Mn da Kammer^tudie, 
dann kommen in da Segel anonyme 
Kapitalanlega nidit zum Zu^ Die 
Volture-Capitri-Firma greift viri- 
mehraktiv und beratoid in das Mana- 
gement des Unternehmens ein, um 
die cafaoflte Rendite auch zu errei- 
Wa also Risikokapital auf- 
nimmt, veiiiat an Uiabhängigkeit 

Die RörMPnarnfntming erfolgt erst 

wenn die junge Firma siriia im 
Markt veranl^ ist. Bei Emisrionen 
da Aktien winken emorme Gewinne, 
da sich da Wöt da ursprüngUefaen 
Unteniriunensantrile häufig 


Kapitalbaas und Erriehungssy- 
«rtpwi waren im 19. Jahrhundert wie 
schon erwähnt, die Voiausseteung 
dafür, dag Deutschland das indu- 
striestarke England übahoten konn- 
te In den USA wirkt diese Kombina- 
tion rirenfaßs wieda als Motor. Da 
Tiatinnato Aufbiurii schtießt Schüla 
und Lehza mit ein, die Anfoidenur 
gen mit S<fowerpunkt Mathematik 
und Natmwisseröchaftai wariiseo. 
Da Natin naW Stiftung fuT msseo- 
schaft wurde die Tedmik als F&de- 
nzngsau^be zugewiesoi. Zu Brut- 
stätten des ^Hi^ Terii“ haben sirii 
dte Uiüversitäten entwidcril, in deren 
Nahe rieh die meisten R&DnEIrmen 


I 


Unta den amerikanischen Hodi- 
schulen herrsdit^ scharfer Wettbe- 
werb; hart wird um die Forschungs- 
aufträge des Staates und da Indu- 
strie gerungen. Jeda Absdihiß a- 
höht das Ansehen da Fakultät, lockt 
gute Leute an. Die Professoen, nkht 
s^Lebenszeit angesteilt und nur mit 
zsittich briieistrien Verträgen ausge- 
stattet, sind eha Managa, die auf 
itiese Weise viri Grid vadxnen. 

Hinzu kommt dies: Arb^teplatz- 
weriisri sind in den USA die Regel 
und nidit die Ausnahme. Das üba- 
trägt EifehiungBwissen. Wa an ei- 
nem Job in jtmgen Jahroi zu 
hwi ff» klriien blribt, i^als unbeweg- 
lidL Sribständigkeit ist ixnma 
Ziri: V<xi den 750 Betriebswirtat die 
1982 an da Harvard Business School 
ihr Fvampn aUegten, werden zum 
Beispiel 85 Prozent eine eigene ETrma 
gründen. Die Gewokschaften, doen. 
Rinfhiß ohnehin abgenommen hat, 
striien den Innovationen nicht mehr 
ablrimoid gegenüber, als Beweis die- 
nen die jüngsten Thriftrerträge mit 
Generri Motors und Ford. Ihr Anpas- 
sun^zwang zagte sich auch in den 
Lohnkonzesrionen wäluiaid da letz- 
ten Rezession. 

Nach eina groben amtlidieii Rech- 
nung addierai sich die jähihchen 
Umsätze in Spitzentedmologien in 
Amprilta auf 200 bls 400 Ifitiiaiclai 
DoBar. Das sind etwa sedis bis zwölf 
Prozent des US-Bruttosoriah>n)- 
dukt& Je nach Al^ra&zung and bei 
den ,S^Tech“-Untanrimiai drei 
bis sechs Ifiltionen Mpnarhen be- 
schäftig Bis 1993 wächst ihre Zahl 
um weitere zwei bis via Mütionen. 


1 
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Deutsche gelten 
ais eingescMafen 


1 i 


I ! 


Die USA führen in dai 
Halbleita und Rpphnw sowie Bio- \ 
tedinik, wobei sich dieser Vorspmng' j 
jedoch auf die Giundla^nfoTSchung j 
und die Iteiktanwendung be- » 
schränkt Bei Wokstoffen ist ein Ur- ä. 
teü schwieriger; man sieht auch noch 
nidit, in weh^Rkfotung die Ameri- j 


Da Eindruck ist vomittelt wor- 
den, als hätten die USA die Bundes- 
tepublik als Sfitbewerbaum die spitr 
zaitedinoJogischen Lorbeeren sdon 
abgesefazieb^ Er ist faiwh. Das 
,3tede in Gennany“ wird imma noch 
stark beachtet, we^ des dezatrali- 
sfertoi Aulfaaus güt die Gzundstruk- 
tur da deutschen Forschung- als ge- 
sond. Was stört, ist das Gefüimnel, 
da ständige Pesriznismus, da Man- 
. gri an Zurorsicht Wir gelten nur als 
eingeschhteri und konz e ntrieren uns 
zu sriir auf Attüadustiien irie Stahl 
-und Weiften. 

Ein Problem besteht auch darin, 
daß sidi die Deutsriben sdileditya- 
itaiifen_ während die Jäpana bom 
VoEzeigen technolo^sdia -FDZ^ 
sduftte gern hochstaprin. Die Bio- 
technik ist ein Da Deut- 

schen Botschaft in Washington steht 
hervoxzagendes Werbenateiial air 
Verfügung, aba nidtt in 
'Aus US-Scht muß die Hod»^* 
refonn in da Bundesrepublik rück- 
gängig gemariit wod^ damit ver- 
scbwfodai auch Ißvdüüaang, Stu- 
dentoischwanme und Mittelstaß. 

. Deutsche . Akadeoiika.. dräng» 

noch iinma in die XJSA, weil 

Chanofen größarind; esgebtunksn- 
ventiozüUer zu, Ideal können eba 
wwjrirfrTiflht werd^ aW 
„Inain dzaih“ läßt zokIl Ferizustetim 

irt'soga ri» Wanderimg'ä]!neIik8nl■ 

^ ropäisdien : Forarimrigsaent^ 

; - CKEENr - ^Briie';iNoliEB^eriatlt^ 

- ;WrifoeQgm^lunai^ 

, Phaä^uridustrie m 
h^Tlainorii:.' 

-D etr^hliwid 
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Hackordnung 
auf der 


Bangemann wählen 


Anklagebank 


WERNER KAHL .Frankftirt 


.•’. i* l*.*,“ '.♦, 

. .«"aT .’i' •;...* r.* j: .. . '..t. 


Nea. Mainz 
is- 


■ aucha^* 


';/IiED^i»i^,^P:set£t RaineaBräder- 
d^.Länä^msiz^^ in Rhein- 
’S&hlagt %iiien he^- 
i^SoOsg^; Wblüsan^ Gerhardt 
' j^en 

' :lSaä5h:^'^Aint 'des stellveztretenden 
'-^Bürid^pnlt^deri : der vor, 

vsolid^'^jä^'Qqchar^ auch eir 
.'nm/l£^',;d|^.'emes Ta^ aach f&r 
-^iSmäe^ratz in -Betracht 


;.; gfea« Jio^, Einsch^ing des hes> 
»s^n^if7iorsitendai begründet 
■_ Brüderte. lixiit' der »impohieienden 
/J^se^' mder GeEfaazüt die hessische 
„Par^ .m.-scbww^er. Lage kppsoh- 
d£ert hati^nuid'rmt dem »hohen Ver- 
_ ^^9x1bu^bewu&t5eüL%l ^ dem 
s^. Khne^ sich- beimterklärt habe, 
, ffodenl^'dtshausli^^ des 

.' bes^dieri Hegienuigschefs Hol^ 
yBdräer .ü sSmmrä; &ils in H^sen 
dm rpt-glpiie B^dnis scheitert und 
.. im Häüsbait - „liberale Grundsätze“ 
veEWizkhcbt vserdeiL 


Brüderle,. daß Bundeswirtschafts- 
nünwter Martin Bangemann wie ge- 
plant als Nachfolger von Hans-Diet- 
rich Genscher zum neuen FDP-Bun- 
desvorsitzenden gewählt wird. Aller- 
dings nngt er zu der auch an der 
Ba^ häufig diskutierten Meinung, 
daß auf dem Bundesparteitag der 
FDP am 23J24. Februar in Saarbrük- 
ken gleicdi die gesamte Fubrungs- 
^itze der Partei neu gewählt werden 
sollte. Es sei das Hauptproblem des 
Bundes-FDP, daß es an der Spitze 
noch nicht gelungen sei, ein „löiina 
des Vertrauens und ein Mann- 
schaftsgefuhl'* zu schaffen. 


Voper^' jedoch -bekräftigt' auch 


Auch Brüderle befürwortet ging fi- 
nanzieUe OffeoIegungspQicht für alle 
Abgeordneten, obwohl er gewisse da- 
mit verbundene Gefahren einiäumt 
Wichtiger sei jedoch die Wiederher- 
steHung des Vertrauens der Bürger in 
die Politiker. Erst, wenn die gegen- 
wärtigen AfTären „einigermaßen 
glaubwürdig überstanden* sind, wer- 
de es mÖ^ch sein, dem Wähler die 
Erfolge der neuen Bundesregierung 
deutlich zu machen. 


Mh erhobener Rechter, drei Finger 
'gespreizt, grüßte die jugendliche 
Claque von etwa 60 Zuhörern im Saal 
der Frankfurter Justiz ihren aus 
Frankreich abgeschobenen „Führer“. 
I^ramidenartig hatte sich fast die 
'gleiche Anzahl Fotografen, Kamera- 
leute des Fernsehens und Reporter 
vor der Ankla^bank auf Tischen und 
Stühlen postiert So wurde gestern 
vor der Großen Strafkammer des 
Frankfiuter Landgerichts der Prozeß 
gegen den ehemaligen Organisations- 
leiter der 1983 verbotenen Sammelbe- 
wegung Jtktionsfront Nationaler So- 
zialisten^ationale Aktivisten“ 
(ANS/NA), Michael Kühnen, und des- 
sen hessischen Gesinnungsgenossen 
Amd Heinz Marz, eroffoet 



prüft Mißhandlung 


von «,PDR*‘-Häftlingen 


Der Prozeß gegen die Neonazis 
sollte eigentlich schon im Februar 
diese Jahres stattfinden. Doch weni- 
ge Tage vor der Eroühung tiürnte 
„Führer“ Kühnen ins Ausland. Über 
diese Flucht via Schweiz nach Frank- 
reich zeigten sich nicht wenige seiner 
Sympathisanten enttäuscht, auch 
wenn der fanatische Hitler-Verehrer 
über die Hamburger Illustrierte 
„Stern“ und das Fernsehen schließ- 
lich Lebenszeichen aus einem Ver- 
steck, die als Durchhalteparolen ver- 
standen werden soUten, über den 
Rhein sandte. 


Rieglerang bringt das Thema in Ottawa zur Sprache 


-IffiERHASD NTTSCHKE, Bonn 
Die . Bundesregierung wird die 
■ scbtecbte 'Behanidäung von Haftlin- 
- gen jh den Strafahstalten der J3DR“, 
darun^ weh solc^ aus der Bundes- 
''repübiik Deutschland, ahläßlküi der 
luchsten Menschenredits-Konfeienz 
unter Teünahme von 3a Staaten in 
Otta^ auf die Tagesordnung btin- 
geri. • - . ■ - ^ ^ 

:pies erjdarteäerPariamentarische 
Staatssekretär im. Bundesministeri- 
um fi^ .innädeut^e Beziehungen, 
OttfH^ Hennig, anlääich der Frage- 
stun^ .des Buxidesta^ am kCtt- 
woeb in Bonn. Ausgangspunkt für 
die Antwort war' räie Anfrage des 
epU-Bundestaigäbgeordneten Claus 
Jäger (Wangen), d» wissen wollte, ob 
^ wtreffe. daß nach den Erkenntnis- 
sen der Bundesregemng in diesem - 
. Jahr des 

AnstäHtspersönais in den 43DR“- ^ 
HafiansteJteh l^emUier . p ol i ti sc hen 
Häftling ' . eitebhch zug^ 

_npinineii haben"/ - 

jig^ najmte mräeiner Anfrage da- 
’ bet Tagende . 
>ön:jSe&hi&^i 'Rfr/Ahkä^ ' 





'äüh S^SüxtoMf '^^isWweSöl^^ 

^ während 'dtf Haft^fo^iiSdtt-sfräfbaxe 


Huidlungen, wie die- Beratung von 
MitbafOmgrä in .Absreis^gelegen- 
üdäeiv'sowie das Unversorgtsefr^ 
SOI iifi EzkrankungsdhH mit der Folge 
märei^.:Hexz^& Außädem wollte 
Jäger wi^h, wie die Bundesregie-^ 
'i^g:die%~'&rtvnckhing in der Be- 
toridiiiT ig. polid^her Häftlinge in der 
;BlDR“<be«rt^ 

-' Stäiäselaetar Heiüi^ erklärte da- 
zu, eine Zunahme sicher bekanntge- 


wordenen Quälereien liege im Jahre 
1984 im Vergleich zu vorangegange- 
nen Jahren nicht vor. Die Bundesre- 
gierung prüfe sehr sorgfältig solche 
Vorkommnisse und verurteile sie ge- 
nauso, wie Menscheniechtsverletzun- 
gen anderswo. In jedem geprüften 
Falle werde die Zentrale Erfassungs- 
stelle in Salzgitter zur Sammlung sol- 
chen Materials eingeschaltet 
Zur medizinischen Versorgung der 
pofitischen Gefangenen in der 
„DDR“ sagte Hennig, leider sei diese 
insgesamt so schlecht, wie auch in 
allen Anstalten für normale Strafge- 
fengene im anderen Deutschland, 
dies liege „im CSesamt^stem“. Man 
versuche durch Befiagung jedes ent- 
lassenen Häftlings, der in die Bundes- 
^ubllk gelange, Einzelheiten über 
solche Mißstände zu erfrhren, um sie 
bei jeder sich bietenden Gelegenheit 
an der richtigen Stelle Vorbringen zu 
können. .. 

. 'Abgeordnete der SPD forderten 
den Parlamentarischen Staatssekre- 
tär imd dCT FVagesteller Jäger auf, 
den Sachv^alt in jedem Ftallein ver- 
txa^cbCT ■ Sitzi^ d» Innerdeut- 
'sebt^' .Ausschuss däs Bunde^^ 
~ bdratön, ehe man dies znm Gegen- 

wand' iron Darlegungen in öSentli- 
cber Sitzung im Parlament mache. 

Der SFD-Äbgeordnete Georg 
Schlage fragte in. diesem Zusammen- 
hang, ob der Bundesregierung be- 
kannt sei, daß aufgrund von Erklä- 
lun^n, wonach Bonn künftig für den 
Austausch von IBdUingen weniger 
Geld pro Kopt bezahlen wolle, mehr 
Personen in der J>DR“ veihaftet 
wurden, als das ohne solche Be- 
kondungen geschehe. 


Gestern wurden dem 29}ährigen 
Kühnen mehrere Anklageschriften 
der Frankfluter und Flensburger Ju- 
stiz verleserL Dem Rechtsradikalen 
wird unter anderem Propaganda und 
Werbung für eine Nachfolgeorganisa- 
tion der NSDAP vorgeworfen. Staats- 
anwalt Volkmar Schneiden „Die 
ANS/NA versteht sich als legaler Arm 
der NS-Bewegung der neuen Genera- 
tion und zugleich als Arm der SA.“ 
Außerdem propgarierte Kühnen die 
„Neugrund ung der NSDAP“. 

Nach Verbüßung einer vieijähri- 
gen Freiheitsstrafe hatte sich Kühnen 
- von der Hamburger Justiz offenbar 
toleriert - über die gerichtliche Wei- 
sung hinweggesetzt, sich während 
seiner ftinftährigen Bewährungszeit 
von bestimmten nationalsozialisti- 
schen Aktivisten fenizuhalten. Die 
Justiz verhöhnte er als „schlapp“. 

Auf der Anklagebank galt gestern 
die Hackordnung. Marx, vom Richter 
zuerst gefragt, ob er aussagen wolle, 
schaute auf Kühnen. „Mein Führer, 
was ist . . Kühnen hatte Marx vor- 
übergehend aus der Bewegung ver- 
stoßen, weil dieser junge Neonazis 
auf sich vereidigt hatte. Gestern 
schloß sich der als Scharftnacher in 
den eigenen Reihen bekannte 27jäh' 
rige Rechtsradikale gebormsamst sei- 
nem „Führer“ an. der aussagen wüL 
Der I^zeß wird fortgesetzt 


Muß Prozeß um „Hitler-Tagebücher“ 
noch einmal von vorne beginnen? 

Vorerst wird weiter verhandelt / Heute Ex-Ressortleiter des „Stern" im Zeugenstand 


UWE BAHNSEN, Hambiug 

Auch der Prozeß um die gefälsch- 
ten Hitler-Tagebücher ist jetzt durch 
eine Besetzungsrüge belastet. Der 
Verteidiger des wegen Betruges an- 
geklagten friiheren „Steni“-Repor- 
ters Gerd Heidemann, Rechtsanwalt 
Reinhard Daum, hat die Große Straf- 
kammer n des Hamburger Landge- 
richts aufgefordert, von Amts wegen 
zu prüfen, ob ihre Schöffen rechtmä- 
ßig gewählt worden sind. Mit der 
gleichen Begründung wie die Vertei- 
diger im Strafverfahren gegen die 
Rockergruppe „Hell’s Angels“ rügte 
Daum die nach seiner Auffassung 
formfehlerhafte Schöffenbesetzung. 

Nach seiner Kenntnis, so erklärte 
der Anwalt seien die ehrenamtlichen 
Richter aim uberiiaupt nicht ge- 
wählt sondern nach einem Zähl- 
thsdhmus bestimmt worden, und im 
übrigen sei die Wahl der Hauptschöf- 
fen in rechtswidriger Weise nicht von 
dem Landesparlament der Bürger- 
schaft, sondern von den Bezirksver- 
sammlungen vorgenommen worden. 
Sollte das Gericht dem Antrag der 
Verteidigung folgen, so müßte der 
gesamte Prozeß um die gefälschten 
Hitler-Tagebücher wiederholt wer- 
den. Der Vorsitzende der Großen 
Strafkammer n, Hans-Ulrich Schrö- 
der, eridärte zu dem Antrag Daums, 
die Kammer wolle zunächst weiter 
verhandeln, um genügend Zeit für 
eine sorgfältige Prüfling des Antra- 
ges zu haben. 

Das Gericht wird also vorerst an 
seinem bisherigen Zeitplan festhal- 


ten und beute vormittag eine der 
Schlüsselfiguren des Tagebuch- 
Skandals, den fiüheren Ressortleiter 
für Zeitgeschichte im „Stern“, Tho- 
mas Walde, vernehmen. Der Journa- 
list, der vor rund einem Jahr aus der 
Redaktion der Illustrierten aus- 
schied, war der unmittelbare Vorge- 
setzte des damaligen .Stem“-Repor- 
ters und Thgebuch-Beschaffers Gerd 
Heidemann, der sich jetzt ebenso wie 
der Tbgebuch-Fälscher Konrad Ku- 
jau vor Gericht verantworten muß. 
Walde war nach Abschluß entspre- 
chender Vertrage mit dem Verlag 
Grüner -i- Jahr, die an der damaligen 
Chefredaktion des „Stern“ vorbei ge- 
schlossen worden waren, unmittel- 
bar mit der Bearbeitung der Tagebü- 
cher befaßt und sollte auch an den 
erhofften Eirmahmen beteiligt wer- 
den. 

Gememsam mit Heidemaim hatte 
Walde im November 1980 in Börners- 
dorf nahe Dresden den Absturz einer 
Maschine der Führerilugstaffel im 
April 1945 recherchiert, aus deren 
Ladung die Hitler-Tagebücher an- 
geblich geborgen worden sein soll- 
ten. Dabei hatten die Journalisten 
die Unterstützung des Ostberliner 
SGnisteriums für Staatssicherheit, 
das die beiden BSfS-Mitarbeiter na- 
mens Zabem und Büchner als „Rei- 
sebegleiter“ absteOte. 

Von den Aussagen Waldes, iur des- 
sen Vernehmung drei volle 'Veihand- 
lungstage angesetzt sind, eihofft sich 
die Str afkamme r insbesondere Auf- 
schluß darüber, wann vor der öffent- 


lichen Präsentation der vermeintli- 
chen Tagebücher am 25. April 1983 
w^che Verdachtsmomente auf Fäl- 
schungen Vorlagen und wie konkret 
sie waren. Es geht in diesem Zusam- 
menhang insbesondere um Hinweise 
des Bundeskriminalamtes auf ge- 
fälschte Dokumente aus der „Fund- 
masse Börnersdorf*. 

Nach der Darstellung des .^btei- 
lungspräsidenten beim Bundeskri- 
miiuüamt, Wolfgang Steinke, haben 
Experten des BKA gegenüber Heide- 
mann, der mit zwei Vertretern des 
Bundesarchivs am 28. Marz 1983 das 
BKA besucht habe, von neun Doku- 
menten aus dieser Fundmasse fünf 
als mit Sicherheit und drei als wahr- 
scheinlich gefälscht bezeichnet Die- 
ser Befund sei noch während der 
Besprechung Walde telefonisch nach 
Hamburg übermittelt worden. 

Bei den drei Dokumenten, deren 
Fälschung nicht eimvandfrei geklärt 
war. ging es um den Verdacht auf 
Blankophore, optische Aufheller, die 
erst nach Kriegsende in der Pa- 
pierproduktion verwendet wurden. 
Umstritten ist ob. wann und in wel- 
cher Form Walde die Tatbestände, 
die er vom Bundeskriminalamt er- 
fahren hatte, an die damaligen 
„Stem“-Chefiedakteiire Peter Koch 
und Felix Schmidt und an den Vor- 
stand des Verlagshauses Grüner -<■ 
Jahr weiteigegeben hat Immerhin 
hat Walde jedoch noch vor der Veröf- 
fentlichung der Tagebücher im 
„Stern“ chemische Papieranalysen 
veranlaßt 


Vorwurf der 

„Kojitaktsperre 

zurückgewieseu 




AP. Bonn 


Der Staatssekretär im Bundesmlni- 
sterium für Innerdeutsche Beziehun- 
gen, Ludwig Rehlingen hat sich in 
Bonn bei einem Gespräch mit Vertre- 
tern der Internationalen GeseUschart 
für Menschenrechte iIGiM) gegen 
den Vorwun der IGff.-I verwahrt, eie 
Bundesregierung habe gegen dis 
„DDR“-F]üchtljnge in der Prager 
Botschaft der Bundesrepulik ein:- 
„Kontaktsperre“ verhängt. Diese hat- 
ten eingesehen, so RehJinger nach 
Angaben der iGfT*i daß sie Ln der 
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Wer darf Schöffen einsetzen? 


■Wenn Sie über 
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HORST DALCHOW, Hambor? 


DIE WELT (USPS 60S-590} u pubDshed doily 
excepi simdays and hoMays. The itibscriprlon 
price ior the USA is ÜS-DolIar 565,0Q per an- 
num DIstnbuted by German Longuoge PubE- 
coflons, Inc, 560 Sytvan Avenue, Englewood 
Cliffs. fO 07632. Second dou posioge ii poid 
ot Englewood, N3 07631 and at ocidiTlonoJ mal- 
flng officefi. PMmasten send oddress chon- 
ges to: DIE WELT, GERMAN LANGUAGE PUBLI- 
CATIONS, INC, 560 Sylvan Avenue. Engle- 
wood CEffs,N} 07652. 


Das vorläufige Ende des Strafver- 
fahrens gegen 14 AGt^eder der als 
kriminell eingestuften Rockergrup- 
pe „Hell’s Angels“ hat vor allem in 
Hamburg großes Aufseher^ erregt 
weil durch die Entscheidung des Ge- 
richts indirekt das hier übliche Sy- 
stem der Schoffenwahl in FYage ge- 
stellt wurde. Die Angeklagten im Al- 
ter von 28 bis 36 Jahren sollten sich 
vor der Großen Strafkammer 7 des 
Landg^hts wegen zahlreicher, 
überwiegend gewalttätiger Delikte 
verantworten. Ihre 28 Pfhehtverteidi- 
ger erzwangen jedoch bereits am er- 
sten Verhandlungstag eine zunächst 
einwöchige Unterbrechung des Pro- 
zesses. Die Kammer mußte das Ver- 
fahren, dessen Ende ohnehin unab- 
sehbar war, vertagen. 


chend gewählt worden. Schon am 
Sonntag sah sich der Vorsitzende des 
Schöffen-Wahlausscbusses, Amtsge- 
richtspräsident Horst Möller, zu ei- 
ner Erklärung gezwungert Danach 
sind aDe Schöffen für die Amtsge- 
richte und das Landgericht bereits 
im Oktober 1980 für vier Jahre aus 
einer Liste ausgesucht, jedoch nicht 
nach ihrer Petsönllchkeit gewählt 
worden. 


Zitaten aus der Juristischen Uteta- 
tur. 


Als nächster Termin war der heuti- 
ge Donnerstag vorgesehen. Während 
dieser Verhandlungspause sollte und 
wollte das Gericht üb^ die Rechtmä- 
Qigkeit seiner eigenen Zusammen- 
setzung befinden. Es war mit einer in 
der Geschichte der hanseatischen 
Stiaftustiz bisher einmaligen Beset- 
zungsrüge konfrontiert worden. 
Nach Auffassung der Verteidiger wa- 
ren die Schöffen nämlich ni^t den 
gesetzlichen Vorschriften entspre- 


Dieses umfassende Eingeständnis 
geht weit über den Rahmen des aktu- 
ellen Vei&hrens hinaus. Die Vertei- 
diger der 14 „Hell’s Angels“ hatten 
lediglich bemängelt, daß die beiden 
Laienrichter der Strafkammer nach 
plötzlicher Erkrankung ihrer Vor- 
gänger „eher ausgelost als gewählt“ 
worden seien. Sicherheitshalber 
wurde in dem Antrag der 28 Ver- 
teidiger auch das ganze System der 
Schöffenwahl in Frage gestellt: Nach 
dem Gerichtsverfossungsgesetz 
müßten Schöffen von der „Gemein- 
de“. also den gewählten Vertretern 
des Stadtstaates, aufgestellt werden. 
In Hambuig werden die Listen je- 
doch schon seit BiGtte der fünfidger 
Jahre jeweils von einem der sieben 
Beziiksparlamente erstellt Die Ver- 
teidiger untermauerten ihre Ausle- 
gung des Gesetzes mit zahlreichen 


Die Justizbehörde vertritt dagegen 
nach wie vor die Meinung, daß die 
gewählten Vertreter der Bezirkspar- 
lamente „sehr wohl die jeweilige Ge- 
meinde repräsentieren“. Im übrigen 
bedeute die Entscheidung der Gro- 
ßen Strafkammer 7 nicht ohne weite- 
res, daß auch andere mit Schöffen 
besetzte Strafverfahren nun abge- 
setzt weiden müßten. Jedes „mit ei- 
ner derartigen Besetzungsrüge be- 
faßte (Bericht“ habe in eigener Zu- 
ständigkeit zu entscheiden. 


Der Vorsitzende Richter in dem 
bislang aufwendigsten Prozeß der 
Hamburger Strafjustiz hat mit seiner 
Entscheidung dem Risiko vorge- 
beugt, der Verteidigung einen mögü- 
chen Revisionsgrimd zu liefern. Die 
Kammer hat für einen Neu beginn 
des Verfahrens den Januar 1985 vor- 
gesehen. Noch ist indes nicht ab- 
zusehen, ob dieser Termin ange- 
sichts der komplizierten Verfahrens- 
fiagen eingehalten werden kann. Zu- 
dem ist so gut wie sicher, daß die 
Verteidiger den acht Angeklagten, 
die sich seit dem II. August 1983 in 
Untersuchun^haft befinden, unver- 
züglich eine Überprüfung der Haft- 
gründe beantragen werden. 
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„nun einmal gegebenen Situation 
nicht nonnal mit der Außenwelt ko.m- 
munizieren“ könnten, ln dem Ge- 
spräch sei in einigen Punkten keine 
Übereinstimmung erzielt worderi. 


FDP-Mitbegrüiid 


^ c 


BezoM gestorbeR 


.AP, München 
Der Mitbegründer der FDP und 
ehemalige bayerische Innenminister 
Otto Bezold ist gestern ün .Aiier vun 
85 Jahren gestorben, teilte die Lan- 
desleitung der FDP in München mit. 
Bezold. der auch Staatsminister für 
Wirtschaft und Verkehr war. gehörte 
dem Bayerischen Landtag mit Unter- 
brechungen von i946 bis 1974 an. 
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Weil man gerne mit Spezialisten zu- 
sammenarbeitet. DePfa-Hypotheken 
und DePfa 'Pfandbriefe sind Marken- 
zeichen für alle, die ihr Bauvorhaben 
vorteilhaft finanzieren oder ihr Geld 
ertragreich anlegen wollen. 
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Rund 700.000 Wohnungen wurden 
schon mit DeRa-Hypotheken finan- 
ziert In Ein-, Zwei- und Mehrfamilien- 
häusern. Im ganzen Bundesgebiet und 
in Berlin. 

Sie können also mit unserer Erfahrung 
rechnen und mit günstigen Finanzie- 
rungsbedingungen, wenn Sie jetzt 
bauen, kaufen oder modernisieren 
wollen. 
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Mehr als 37 MilliardeR DM DePfa- 
Wertpapiere, also DePfa -Randbriefe 
und -Kommunalobligationen, sind der- 
zeit im Umlauf. Damit gehören wir 
zu den großen Emissionsbanken der 
Bundesrepublik. 

Private Sparer sind ebenso unsere 
Kunden wie institutionelle Anleger. Sie 
alle Schätzer) DePfa-Wertpapiere als 
ertragreiche und sichere Geldanlage. 
Fragen Sie Ihre Bank oder Sparkasse 
oder wenden Sie sich direkt an uns. 
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Pfandbriefans^it 

Körperschaft des öffentlichen Rechts 
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Hauptverwaltung: Paulinenstr. 15 
6200 Wiesbaden. Tel. (061 21) 34 80 
Niederlassungen: Berlin, Essen, Hamburg, 
Hannover, Kiel, München, Stuttgart 











1 


■ 

. * 


POLITIK 


DIE WEUT Nr. 269 - Donnefstafe 15. November 1984 



C 

5 

P 

i 

V 

I 

• 

u 

r 

S 

t 

t 

r 

r 

/ 

c 

I 

£ 

T 

V 

h 

€ 

1 ' 

S 

€ 

1 

Z 

l 

£ 

a 

c 

c 

c 

c 

c 

c 

s 

l 

c 

l 

1 

c 

L 

\ 

l 

c 

t 

\ 

r 

c 

I 

i 


i’ 

I 

i' 
I ' 

I' 


1 


u 

j 

!] 

i 

e 

m4 

u 

£ 

3] 

d 

k 

.1 

äl 

m 

a 

cI 

c: 

je 


F 


te 

ei 

p; 

m 

iXl 

.ei 

ef 

h( 

.d 

:el 

1 

ra 

lai 

>ej 

!0 

or 

1 

ne 

«c 

ye\ 

je 

26 

ici 

75 

:er 

4 

da: 

Pp 

ke; 

de' 

sei 

un 

sei 

ge 

en 


< 


i 




USA: Warum 
liefert Moskau 
jetzt die Waffeu? 

SAD/DW. Washiugton/Managna 

Im Konflikt zwischen den USA 
und Nicaragua hat Washington den 
Verdacht geäuBert Managua führe 
etwas gegen die Nachbariänd^ 
Honduras und £1 Salvador Jm Schil- 
de“. Der Sprecher des U^Verteidi- 
gungsministeriums, Michad Burch. 
sagte, izn Falle eines nicaxaguam- 
schen AngrifEs auf diese Lander wür- 
den die USA „militärischen Bei- 
stand“ leisten. Auf die Frage, ob ein 
derartiger „Beistand“ auch ^e Ent- 
sendung amerikanischer Truppen in 
die beheffenden Länder böieute, 
ging Burch nicht ein. 

Der Sprecher räumte ein, daß das 
amerikanische Vertddigungsmini^ 
rium „keine stichhaltigen Beweise“ 
für eine mögliche Invasion Nicara- 
guas in die Nachbarländer habe Die 
„Quantität und Qualität'* der in Nica- 
ragua eintreffenden Waffen übertref- 
ie Jedoch bei weitem das für Verteidi- 
gi^szwecke erforderliche Maß. Es 
sei „diese allgemeine Außüstung“, 
die dUe USA beunruhigten. 

ln Washington rätsät man über die 
Motive der sowjetischen Waffenliefis- 
rungen zum je^en Zeitpunkt Die 
Kreml-Fühiung habe wissen müssen, 
so beißt es, daß sie den neugewählten 
amerikanischen Präsidenten auf eine 
nahezu unzumutbare Weise heraus- 
fbrdere. Washington zeigt sich vor al- 
lem deshalb betroffen, weU die Waf- 
fenlieferungen in einem auffälligen 
Gegensatz zu den Hoffiiungen auf ei- 
ne Wiederaufoahme des amerika- 
nisch-sowjetischen Dialogs stehen, 
die durch jüngste Außemngen der 
sowjetischen Führung genährt wur- 
den. Den Verantwortlichen in Mos- 
kau müßte Idar sein, daß es die Span- 
nungen in Bfittelanierika zwang^u- 
fig dem amerikanischen Präsidenten 
erschwerten, einen Kurs der Verstän- 
digung auf dem Gebiet der Rü- 
stungskontrolle zu steuern. 

Erneut erinnerte ein Mitarbeiter 
Reagans an das Beispiel Kuba. Auch 
1962 habe Moskau beträchtliche Waf- 
fenmengen nach Havanna geliefert. 
Obwohl die sowjetischen Raketen auf 
Druck der USA wieder abgezogen 
worden seien, habe man die Voraus- 
setzungen ffir die bis heute dauernde 
Präsenz Moskaus vor der amerikani- 
schen Küste geschaffen. Auch heute 
sei zu befurchten, daß mit den Liefe- 
rungen an Nicaragua eine ähnliche 
.Hebelwirkung“ bezweckt werde. 


Bonns EG-Politik birgt 
so manches Ungeschick 

Mangelhafte interne Absthmming / Uneinig anch die Partner 


HORST SIEIN, Brüssel 

In den Brüsseler EG-Konfoenzsä- 
len macht sich wieder einmal der 
Geist der Resignation breit Nachdem 
die Franzosen die jüngsten MOcb- 
maiktregelungen mit einem Schulter- 
zucken für vorlaut nicdit vollstreck- 
bar erklärten, gilt die FeststdUung alt 
gemein, daß sich dk EG nur deshalb 
noch bewegt weQ sie auf der Stelle 
tritt Die diversen Mmisterräte, vor- 
wiegend Außezr, Innen und Agrar, 
laufen allenfalls mal im Kreis, um die 
Hlusion zu nähren, sie kämen voran. 

Gelegentlich überrundet sich die 
Runde dabei sogar selbst Dies war 
jetzt im siebenten Jahr siäx der An- 
meldung des spanischen Beitrittsb^ 
gehrens, einmal mehr zu sehen. Die 
vereinte Entschlußkraft der Gremien 
und Delegationen reichte nicht hin, in 
fünf langen Stunden die oft schon 
erörterte Frage zu klären, warm denn 
die sp^sch-porti^esische Atlan- 
tik-Sardine gegen die vorwiegend ita- 
lieiüsche Mittelmeer-Sardine ankon- 
kurrieren darf Oder warm Sp^er 
und Portugiesen ihre fkchgmnde 
den nördlichen Nachbarn öfben 
müssen, vom noch gewaltigeren Pro- 
blem, der spanischen Wdnproduk- 
tion. ganz zu schweigen. 

Hier dringen Deutsche und Franzo- 
sen auf eine .^asklare Begdung“ vor 
dem Beitritt während Italiener und 
Griechen mö^ichst vage abreden 
wollen. Zusaznmen mit den beiden 
Neulingen hätten die Südstaaten 
nämlich daim eine Sperrminorität 
und könnten die anderen £G-Paitner 
notfalls erpressen. 

Nationale Kriterien 

Selbst ftüher ausgehandelte Rege- 
lungen wie das Wohnland-Prinzip 
sind sogiu wieder in Fr^ gestellt 
Die Spanier „wollen es nicht schluk- 
ken“, so war aus Kreisen der deut- 
schen Delegation zu veirohmen, daß 
die im Heimatland verbüebenen Kin- 
der von Gastarbeitern Kindergeld nur 
nach ihren nationalen Kriterien erhal- 
ten sollen. Sie fordern also die Ali- 
mentierung zu den Bedingungen des 
Schlichtungslandes. 

Dk Bonner, die sich dem nicht zu- 
letzt der Türken wegen lange wider- 
setzten, finden nun, auf einmal, 
nichts mehr dabei kostet dx)ch 
maximal zwei IGUionen“, hieß es; 


„etwas mehr als ein 3Bizel*“, wie ein 
OfBzieller inofOzi^ spöttisch formu- 
lierte. 

EG-Beobachter ftageh sich nun: Ist 
das eine Auffengposition im Kontext 
einer vorbedachten Bonner Veriiand- 
lungssbate^ oder nichts wmter als 
der Ausdrui^ von Ungeschick. Gm- 
de dk bestsi Kenner der Biaterie nei- 
gen dazu, daß letztere anamehmen. 
Sk ^Isaiben nicht mehr daran, daß es 
gelingen wird, den Beitxittstermin 
(1. 1. 1986) einzuhalten, für den sich 
insbesondere Bundesaußeruninister 
Genscher eben jetzt weit aus dem 
Fenster gelehnt hat Sk rechnen al- 
lenfalls damit, daB Bonn gehenden 
Auges fiiiif tauen Fonndkompro- 
missen zustimmen wird. 

Finanziell am Ende 

Eine andoe Bormer Pieite ist fest 
schon gewiß: Das Paket des Stuttgar- 
ter Gipfels- Einsparungen, Vereinba- 
rungen üb« dk höhe des britischen 
Beitrages, ferner die Erhöhung der 
EG-Finazizznittel zum 1.1.1986 und 
dk glächzeitige Auflaahme Idssa- 
bons und Madrid, dieses in den bei- 
den letzten Punlften von Genscher 
noch gest^ vertädigte Junktim, 
wird wohl in dmi Verhandlungen der 
nächsten Monate unter dem ständig 
zunehmenden Zeit^ck zerrieben 
werderL Schon jetzt wird allen deut- 
lich, daß dk bisherig Einnahmen 
der Gemeinschaft spätestens im Sep- 
temter 19fö ausgegeben sein werden. 
Ohne Nachschüsse und ohne Ediö- 
hung ftir 1986 wäre dk EG am Ende. 

Unbestreitbar macht jedes Bonner 
Ressort seine eigene Europa-Politik. 
So, sagt man hier, lief Landwizt- 
schaftsminister Igaaz Kkchle ins 
Messer, als er das Plazet der Gemein- 
schaft für einen Bonner Bonus an die 
Moselwinzer einhokn wollte, nach- 
dem das Bundeskabinett zuvor schon 
im nationalen Alleingang dk Subven- 
tionen der Landwirtschaft eigen- 
mächtig eiiiöht hatte. Außenminister 
Genscher wiederum bekrittelte An- 
fang Oktobm: h^tig ein Spaipapier, 
das sein flnan^Dege Stoltenberg 
mit den EG-Fartnem ausgehandelt 
hatte. Abstimmungsmängel so 
das Auge reicht - bis hin zu den rhei- 
nischen Ungeschiddichkeiten in der 
Umsetzung des Th emas Katalysator- 
Auto auf der europäischen Ebene. 


Paris schweigt 
über Wechsel 
Cheyssons 

A. GRAFKAGENECK,Fktis 

Geaücbte in der Pariser Presse, wo- 
nach eine Ablösung des französi- 
schen Außenministers Claude Cheys- 
son durch den bisherigen Europami- 
nister Roland Dumas unmittelbar be- 
vorstdie, werden im Pariser Außen- 
miziisterium weder bestätigt zx)ch de- 
mertiert Cheysson selbst hatte sich 
bereits am Dienstag darüber aus^ 
schwkgmi, als Om Journalisten in 
Rriiam»! nach den Gerüchten gefragt 
hatten. 

I^uiser diplomatische Kreise rech- 
nen damit, daß mit einer endgültigen 
Bestätigung durch den Elysäe Palast 
nicfat vor An&ng Dezember zu rech- 
nen isL Der bisherige B£nister soll 
an^lich neb«i Jacques Del^ dem 
iriinftig pn Kozziinissionspräsidenten, 
den Posten des zweiten fianzösisdben 
tfitglkds der Brüsseler Kommission 
ninnphmen- ChQTsson bekleidete eir 
nen solchen Posten schon von 1976- 
1982. 

Cheysson war seit der Bildung der 
ersten sozialistischen Regierung im 
Juni 1981 im Amt Er gebürt der So- 
zialistischen Part» an, stand aber nk 
in einer persönlich engen Beziehung 
zu dem langjährigen Parieichef Mit- 
tarand. Auch während seiner Amts- 
zeit drang er nicht in den engeren 
Kreis um den Staatspräsident^ ein, 
zu dem er nüchterne geschäfts- 
bezogene Beziehungen unteriueft. 

Cheysson war bekannt für sein of- 
fenes Wort und für manchen Lap^ 
doi einige seinem heißblütigen 
Temperament, andere seins- Lust am 
Landeroi von Versuchsballons zu- 
schrieben. B/ütterrand soll rieh dieser 
„Ausfälle“ seines Außenministers zu- 
weOen bedient haben, um dk Gegen- 
seiten zu testen und schwierige Entr 
Scheidungsprozesse voranzubringm. 

Roland Dumas dagegen gehört seit 
Jaluen zum engsten F^eimdeskreis 
MSttenands. Als Europazninister zu- 
letzt in Personaleinheit mit dem Po- 
sten des Regierungsspi^bers hatte 
er giinPhmPTid diplomatische Aufträ- 
ge fiir den Staatsebef erledigt und 
rieh auch bei der Schlichtung des 
Staatskonflikts mit Libyen Verdien- 
ste erworben. 

ESngewrihte Kreise vermuten, daß 
dk Ernennung Dumas* eme Reorienr 
tienmg der französischen Außenpoli- 
tik auf Europa einleiten konnte. 


Für eine Handkurbel 

•• 

2500 Franken berechnet 

IJjgnxhaii TOS Lcopard 2 löst in der Sdxwea Wirbel ans 


WALTER H. RUEB. Bezn 
ln der Schweiz findet gegeiwärtig- 
Gesamtvertexligungs-Übung 
statt, äk von der Annahme ausgeht, 
daß das liBial von feindlichen Ai- 
mep-iCiTihwtgn aiif dem Lande und 
aus der Luft angegriffen worden ist 
Das eidgenössische Milizheer besetz- 
te Staatsgrenzen und strategisch 
wiebt^ Objekte im Innern des Lan- 
des, sicherte lebenswichtige Einrich- 
tun^ und V^kehrswege, im kgen- 
dären Alpenreduit wurde Alarmstufe 

1 g^risen, in der Hauptstadt Ben 
eine provisorische Re^erung ge- 
wählt 

Mütten im ,AbwehrkaTnpf der Eid- 
genössen^diafi“ gegen den angenom- 
menen F^d müssen richRegkrung, 
Müitänninisterium, Paikment und 
Rüstungsindustrie gegen reale An- 
griffe des Verfessers einer vertiaulir 
eben Kosten-Analyse der Panzer-Be- 
schaffung für dk Schweizer Armee 
sowk eine regrireebte Medi^-Offen- 
sive verteKUgea 

naticmak Rüstungsindustiie 
veriange aus ds* Staatskasse für den 
besdüossenen Lizenrirau vtm 345 
deutschen Panzern des Leopard 

2 mindestens 700 MTlTinngn Franken 
zuvkl, behanptrie „Sonntags-Blick“, 
das Dseistgekaufte Blatt des Landes. 
Der Zeitung war ein Exemplar des 
geheimen, von der Militäikoznmis- 
sion des I^laments beim bekannten 
Zürcher Untemehmensberater Nico- 
las Hzorek in Auftrag gegebenen Un- 
tttsuchungsberidits zugespirit wor- 
den. Am Montag gaben andere Blät- 
ter des Landes Einzelheiten aus dem 
Hayek-Bericht wider. 

200-Seiteii-Bericlit 

ln Zürichs größter Zeitung hieß es, 
der Schweizer Lizenz-Geneialunter- 
nehmer Contraves AG hätte der 
Staatskasse beispirisweise eine sim- 
ple Handkurbel von 200 Franken 
Wert mit 2500 Franken berechnet, die 
Schweirerische Deperchen-Ägentur 
wußte aus dem 200seitigen Hayek- 
Bericht folgendes wkderzi^ben: 
„Das Oszilloskop für das Zielgeiät 
schlägt mit 21 000 Franken pro Stuck 
zu Buche - in der Buixlesr^blik 
Deutschland aber gibt es ein ver- 
glmchbares G^ät für 1800 Mark zu 
kaufen . . 

Nicht zum erstenmal machen Pan- 
zerin der Schweiz Schlagzeilen. Ende 


der skbri^ Jahre sorgte der skaii- 
dahimwitterte „Mangri-Panzer M 
für Wirbel, srit Jahren hält dk Be- 

schafiung eihes neuen Kampftrsozers 
Bern und das ganze Land in AtteXL hn 

Frühjahr 1984 bereits waren Umnut 
und Kritik über angeU^ zu hohe 
Preise laut geworden. IMe Schweizer 
Industrk wolk beim T lizenriwu zu 
vkl Gewinn einstreiche^ lautete der 
Hauptvorwuxft er gab Rüstungs- und 


Größter Militärkredit 

Der StäzKieiat, dk Kkine Kamn^ 
der Schwriz, unterzog dk Begk- 
rungsvoilage im Oktoba schhefiUch 
einer -S^hinn k-heitrinir : v(m der ur- 
sprünglich geplanten Zahl von ^ 
Panzern wurde abgaü(fet und kdi g- 
hch ein Kredit von 3,4 Mülwiden 
Pranken für den Uzenrirau von 345 
Panzern sowk dezi Kalif von werteren 
35 Leopards beim deutschen Berstelr 
ler Krauss-Maffei bewilligt Demxkh 
hanripitp es skh om den großten in 
der Schwrizje verebschi^eten Bfih- 
täzkxedit - ein Grund fijrdklQz^- 
tmmmigB cm des NatioDslFats, writere 
Kostenüberiegungen anziisteik n. . ^ 

Gestan und heute wurde und wird 
über dk Angriegenheit drirattiert — 
auf der Grundlage frühere Erkennt- 
nisse, vor »ftern aber auf jenen des 
Untemehmensberaters Hiayi^ Be- 
reits jetzt steht fest, daß dk Indiskre- 
tion eines hEt^Iieds der MDitäikom- 
misszon und der um Hayeks 
Krit^ von wekher der Untemrii- 
menriserater in zoriireren Stellung- 
nahmen übrigens wei^^end ab- 
ruckte, dk Diskussfooai in Bern an- 
brizenwerd^ . 

Einen Vorgeschmack davon erliiel- 
ten aufmerksame Zeitungrieser der 
Sdiweiz schon. Hayek sri voreinge- 
nommen gewesen und habe rieh of- 
fanh ar im Auftrag 6ia Sozialdemo- 
kraten um dk Expertise bemüht, 
wu^ m vtesdikdimi Zeitungen 
angedeutet Die Schweizerische 
Volkspartei ahm* appesnierfe~äh dk 

MiKtSritwnmiggin n . ganr 

vttstäniffich, dafiir zu rin:^ä, d^ 
„dk PanzeÄeschafiEuzig ni^ 
eine unheilige AQiafiz. räiif- 
tragshungrigm . ünten^rttens- 
beratern, S gnMtinng öurhalL^^ und 
Rüstungsgegnriii für ihr.^iri.äa^ 
biaudit und di e s e s eveodi^: gri^- 
det werden kann V < V i r ^ 


Flick: Keine 
ZaUungen 
an Windelen 

Nach Angaben dri* Fhma Flick hat 
der Bundesminister für innerdeut- 
sche Beairitiungen, Heinrich Winde- 
knCCDU), krineiiei Zahlungen abal- 
fa»n , dk für ihn selbst 000*201 Weiter- 
leitung an »ine Ifertei bestimmt ge- 
west sein igönntm. Dks teOte das 
Uinisterimn ^stem mit und kündig- 
te an, g^en anderslautende 

Briiauptungen werde der Ministef 
künftig gerichtikh vorgeben. 

Stdteaberg: 
Stärkere ißüfang 

DW.Bem 

Für eine stärkere steuerliche Be- 
triebsprüfung hat rieh der Bundesfi- 
nanzmimster Gerirard Stohsnbezg in 
der Diskussicm mit den Flnanäcj- 
nistem der Bundesländer ringesetzL 
Der MLqirier hat an^Tj^ Bund und 
Länder sollten für eine verstärkte 
steu^ikbe. BetzirinprOfimg eine 
„pösou^ Vezstmioing“ erwägen. 
StoRmiberg reagierte damit offen- 
skfetUch auf die jüngsten Bean- 
standungen des -Bundesrechnungs- 
hofes, in denen es hieß, durdi ni^ 
ausrekfeeode steuerikhe Betiiebs- 
■priifimgen - vor allem in Hessen - 
seien eriieblidie Steueraasfelle ent- 
standen. 

Nebentätigkeit für 
Beamte eingeschränkt 

DW.Beaa 

CDU/CSU. FDP^und SPD sind wei- 
teriiin der Aufikssung; daß Nebenta- 
ti^crit von Beamten grundsätzlich 
ni^t zn^ währaid der Dienstzeiten 
ausgriifat. weiden sollten. Entspre- 
chende Gksäzentwüife unterstellen, 
daß eizk Nebenarbeit eines Beamten, 
wenn rie mrig als rin Fünitri der 
Arbeitsarit überschreitet, dienstliche 
.IhteresseD beemträchtigt. in dem an- 
gestretiten nriien Gesetz wird es aßer- 
ding s bei derSnsduänkungdo'Är- 
von Beamten im Be^ auf Ne- 
bentätzgkriten'krinen Hmwris auf 
sogenärmte ~ 3riange des Arbrits- 
Tiiy ktea* griren. Dk BPD hatte dk 
Fonfeponing 'gewünscht, Neben- 
. soQe vosagt werden kön- 

pai^ .w^%erfiebEche Briange des 
Arij ritstnäri ^" herintrachtigt wür- 
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‘ !B^^?0^lMitt&; JSäiDf. richtigen Weg 

.•■•—’ ' 'TßifKHEfiSjSii', Dfisseldoif ■ 'mehr, es' sei denn über neue Schul- 

^^^paCliibärwbj^Q^iP^^ Oppo*.^. .4^* ... 

r-^tibasfijHiip er3Etei g$a^ hat ge-' i . rUnt^derSP&HeiTschaftkoi^>e]e 

jä^'die,3ei:9tang^ ziöa 57,Mfi]li- steh Nordrhein-Westfalen immer 
>iiidäiyElät^tlwQtf ^nr Ifl^'g gmr&t ^ 'indirab.WonxisbeleglediesDiitZah- 

ab sohito Mdg- ' . im- Das ffachstum desiealen Brutto- 
yoIUge spd^rodukles stieg seit 1970 in der 
äg.I*andfsfiTO>nzen~vop-‘. . 'Buiidesrepub&k «»Tn etwas mehr als 
:■ arwHSöJsiy'^^pgei n e h t a ■ dieses ^ßeder- 30 Prozent^ in Bauern ««nrf Baden- 
■^pg^^.kor^ CpU*Jlegie- . Wüittünberg. aber um knapp 40 Pro- 
A^i[rö4io m7nend en das'Scblimin- z^- aber in den SPDregieiten L^- 
.st^ verfaut ^. ■ ■Pfinut._ vismißs er aiif Tdern NRW, Hamburg »nd Bremen 
. d^Bel^pi^ das dte t^ions-geführte nur etwa um 20 Prozent. 

« j -r_ «. ... ., . ■ . jEnjsteipiaaident Johannes Rau 

beschränkte sich auf die Geste, er sei 
,zu einer Koope^cm mit dem Bund 
bereif wenn es nicht zum Ausverkauf 
der sotialen Komponente kommt“. 
Er sehe Nordrhein-Westfalen „auf 
dem liebten Weg“. Die Vorausset- 
zungen für das Land seien optimal - 
a n g efan gen von einem dichten und 
qualifizierten Bildungs- und Ausbil- 
dungsangebot bis hin zu hochent- 
wkkelien Technologen. Auf lUcten, 
die im Veigleidi zu anderen Bundes- 



In Bonn nih der 

S iindP!«hBii<h»l- 


v. ^maBembiedtüf^ ihn das jSiiid- 
^Notd^D^Be* 'in der Wirtschäftsöt-' 
järadüxe^. .'Der' Abstand der t^tmTat 
'B äs^im.tmd^Badeo-Wuitt^^ zu 
NordA^Westäleii vergrdfiera sich 
'2Bsehend& WbnnB lastete der Regie- 
irupgdater Johannes Bauan, dieder-, 

äBfitigB^CesamtywHebul Aing VOB 71 

-Mnifaräen Mark sei ne un «»i so hoch 
. dieCDLr die Regietunge- 

; veöintwDrtung an .eine SPD/PDP-Eo- 
alitiont .Vetter- Er ..^gte: „Nichts geht 
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laadem gegen seine Thesen spre- 
chen, ging er nicht ein. 


Widerstandswille der 
iyFghaneii ist ungebrochen^^ 

BiQGkfrek fordern auf DNO-VoUTersammhing Röckzng Mbskans 




3S«iBin)ef$ 
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i’-fin Ifcsäi 
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-ifi SPD ia; 
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äagi ^reäas 
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rZler ÜNO-VoUv^khmihmg haben 
die bteckfieien Staaten einen Hesolu- 
tümsefiiwuif vor^egt, der den sofor- 
i^'vollstahdigm Ahziig der 
sowjetischen Truppen aus Afghani- 
stan, diie" Adrtung der Souvetänität, 
der tCTtonäim Integri^^ d». pohti- 
seben Unabhängigkeit sowie des 
blockfimen Charakters von Afghani- 
stan fardert und das Recht des al]gha- 
nisdifiEi : VolkK .auf Sdbstbestini- 
mut^ uhterstreiefat 

- Der^Eptwurf fütut weiter au^ die 
Af^sanen häiiffldasltecü; 

Bcb^ wirtschafflidies- und gesell- 
schaltIichesv.S;5tem fiw zu wähten. 
Fenxx vedangt, dafi. VoraussetF 

Zungen fiir eine Rückkehr der Flücht- 


ähriHphM^ ibitragwurde im vergangB- 
ngn .TabV ha W.Stimmgnthahnngen 
von T Ifi fttaa^ jmgtj^fTiTnAn und. 
vonSO abgeik^i ' : 





der UNO- 



f ^ 

'T v.j>:5S4 


.i'imekkt^sü^ .zu. I^oit 
' ' Diffiatt^hatliederpald^ 

.'iTaq^'Shän eddäzt, diesowjetiscdie 
>Mi^a^pf^r«rPhtirih den. io-. 


W.Jll 



vb^HSät' fünf Jahren seien mehr als 
sbö^etische Sbidaten ini Ein- 
ÜJB fäas.af^ianische Volk zu un- 
^tejocheiL l>^;se derWidastands- 


wüte der Af ghanen ungebrochen und 
ihr unvermindert 

Das militärische Vorgehen eines 
mächtigen Nachbarn gegen Afghani- 
stan, so der Mmister. sei nicht nur ein 
VezstoB gegen die Charta der V«ein- 
ten Nation^ sondern auch ein ge- 
fahxficher Präzedenzfall, der sich an- 
derswo in der Welt wiederholen 
könnte. Jeder vierte Afghane sei heu- 
.. te Flüchtling. Allein in Ifakistan be- 
iänden sich drei Millionen afj^iani- 
sche Flüditlinge. Dies sei die gröBte 
Ansammhing von Flüchtlingen in der 
Weh. 

Der Vertreter der prosowjetischen 
afjghanischen Regierung, Faiid Zarif, 
bezeichnete die Debatte als un»^ 
wünschte P.inmisphung in die inne- 
re Angelegenheiten Afghanistans. 
Hinter dem „unerklärten Krieg“, der 
gegen Afghanistan geführt werde, 
stünden der amerikaitisdie Lnperi^ 
lignus, die Eegemonialpolitik Chi- 
nas, Pakistan und andere reaktionäre 
Kräfte. JTies^ Krieg würde aufhören, 
sobald die‘Wia£fan- und Finanzhilfe an 
die „Kontenevolutionäre“ eingestellt 
werde. . .. . . 

« ^ I a • ^ , • 

Dfe etliche sowj^ischeNachrx^ 
tenä^itur Tass hat die Afgtianistan- 
■ Debatte' der yoüversamrahiiig in 
. scharfer Form.verurtBilt und sie als 
.^^ben. Verstoß gegen die UN-Oiar- 
ta“ bezeichneL Das Parteiorgan 
'„Frawda“ zitierte geston afghan^ 
sehe Presseberichte, wonach „^rrei- 
die Siege über imperialistische Söld- 
Qoband^“ eiTuz^gen worden sdeo. 


•▼em PflBgelkl] 
vttB 7. Nora^MT 

Sebrgsebrte Damen und Herren, 
Ihre Darstellung daß auch im Sozi- 
almihisterium Rheinland-Pfalz eine 
versichenmgsrecfatZiclie Absicherung 
des Pflegefalles unterstützt wird, ist 
falsch. Wie in der WELT vom Au- 

gust zutreffend berichtet worden ist, 
hat sich Sorialzninister Rudi Gei] in 
seiner Untersuchung „Neue HUfan 
für die Aherspflege“ vielmehr aus- 
drücklich gegen eine Versichemngs- 
losung ausgesprochen und statt des- 
sen ein Pflegehilfagesetz des Bundes 
gefördert. 

Aus den zahlreichen Gründen, die 
für ein Leistungsgesetz des Bundes 
sprechen, seien Üer nur zwei ge- 
njinn t- 

Erstens: Pflegebedürftigkeit sollte 
weniger als ein allgemeines Lebensri- 
siko als vielmehr eine Station im Le- 
benszyklus einer Familie angesehen 
werden. Familie endet nicht mit der 
Großjährigkeit der Kinder, sondern 
sie ist eine lebenslange Gemein- 
schaft, auch wenn sie räumlich ge- 
trennt ist Die Verantwortung der & 
tem für ihre Kinder muß ergänzt wer- 
den durch eine Verantwortung der 
Kinder für ihre Eltem, wenn diese in 
ähnlicher Weise hilfebedürftig wer- 
den wie Künder. Hilfe zur Pflege muß 
daher als Teil eines erweiterten Eami- 


lienlastenausgleichs angesehen wer- 
den, und der Familioilastenausgleich 
ist unbestzitten eine staatliche Aufga- 
be, keine Aufjgabe der privaten Vor- 
sorge. 

Zweitel^ Tjpi.stiiny.n einer Versi- 
cherung sind «TnTwpr im Zusammen- 
hang der durch Beiträge erworbenen 
Ansprüche zu sehezL Insofern erlaubt 
eine verslclieiungsrechtlidie Lösung 
nur einheitUche Geld- oder Sachlei- 
stungen an den Versteheten, aber 
keine soziale PifSerenzieruDg neben 
dem Ausgleich der Belastungen, kei- 
ne Hilfe für Pflegepersonen (z.B. 
RentenversicherungsbeitrageX keine 
Kana-Leistungen wie Wohnungshii- 
fen, keine Wahlmöglichkeiten. Die 
Einbeitslristung PiL^egeld aber wird 
den sehr diftiu^aizierten Bedüifiiis- 
sen der Pflegebedürftigen und ihrer 
pflegenden Angehörigen nicht ge- 
recht Im Rahmen eines Leistungsge- 
setzes ist eine soviel individuell^ 
Hüfe möglich. 

Die Untersuchung „Neue Hilfen 
für die Alterspflege“ liegt im übrigen 
als Broschüre vor und kann kostenlos 
bei der Pressestelle des Sozialmini- 
steriums in Mainz bezogen werden. 

MH üeundlicben Grüßen 
Jürgen Dietzen. 
Mhüsteiium für Soziales, Gesundheit 
und Umwelt Rb^nland-P&Jz 


TOD It. Ndvember 

Jedem allen Dresdener bleibt ge- 
läufig, daß der Ruhmnahme Elb-Flo- 
renz nicht dem Märchenerzähler An- 
dersen, sonderndem deutschen Dich- 
ter Herder zugeschiieben gehört 

Zn dessen Schrift „Ereignisse und 
Chanürtere des vergangenen Jahr- 
hunderts“ aus dem Jahre 1803, also 
bald dreißig Jahre fiüher schon, hdßt 
es; „Was Friedrich August im An- 
fange des Jahrhunderts anfing, hat 
ein anderer Friediidi August am En- 
de desselben vollendet Durch sie bei- 
de ist Dresden in Ansehung der 
Kunstschätze ein doitscbes Flormz 
geworden.“ 

Bergiscb-Gladbach 2 

Agenten-Netz 

^ Bom Mfaimer¥cidftcliOgiBVBa 
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Personalien 


Zweck der Überschüsse 


JMr Geld l&r den KmdfbBkr*; WELT 

vomL Oktober 

In Ihrem Beitrag berichten Sie 
über den Überschuß des WDR im 
Jahr 1983 und die daraus von Medien- 
politikem gezogene Fblgeinng, daß 
die letzte Geböhrenerhöhung „falsch 
gewesen sei“. 

Die Fünanzsituation des WDR kazm 
sinnvoll nicht an einem Jahresergeb- 
nis, sondern nur im Rahmen der mit- 
telfristigen Fünanq>lanung für die 
laufende Gebühienperiode beurteilt 
werden. Da die Gebühren als HauptF 
einnahmequelle des WDR weder der 
allgemeinen Kostensteigerung noch 
dm- konkreten Aufgabenentwicklung 
in laufender, etwa jährlicher Folge, 
sondern in einem mehrjährigen 
Rlrythmus angepaßt vrerden (die letz- 
ten Eiiiöhungen erfolgten 1979 und 
1963), hat sich die Finanzpolitik des 
Hauses hierauf einzustellen. Am An- 
fang einer Gebührenperiode müssen 
unbedingt Rücklagen gebildet wer- 
den, um auch in folgenden Jahren die 
steigenden Kosten (und Aufgaben} fi- 
nanzieren zu können, ohne nach kur- 
ler Zät wieder eine Gebührenerhö- 
hung fordern zu müssen. 

Insgesamt also ist die Erwiitsdiaf- 
tüng von Überschüssen am Anfang 
der Gebührenperiode, indem vermie- 
den wird, das eingehende (Seid im 
^chen Jahr wieder voll auszuge- 
ben, gerade Ausdruck einer vorsoigli- 
chen, weitere Gebührenerhöhungen 
hinausschiebende Haushaltspolitik. 


Diese Haltung wird auch aus den 
Zahlen des gerade vorgelegten Haus- 
halts für 1985 deutlich: Die Gesamt- 
steigerung der Auftvendungea des 
WDR liegt bei 1,6 Prozent Nur mit 
Haushalten dieser Art wird es dem 
WDR möglich sein, trotz besonderer 
Aufgaben (Regionalisierung. Ka- 
belpilohirojekt Dortmund, Satelliten- 
fernseben, Studioneubauten in Düs- 
seldorf und Bonn) ohne Geböhrener- 
höhung bis mm Jahr 1987 sünen 
Hanshält auszugleichen. 

Dt. Norb&t Seidel, 
Vawaltungsdirektor des WDR. Köln 


Wort des Tages 

99 Die Suche nach der 
Wahrheit und ihre Be- 
folgung können in ho- 
hem Maße zur Einheit 
unter Menschen beitra- 
gen. Sie fiihien zur Aus- 
rottung der Vorurteile 
und des Mißtrauens, sie 
fördern den Austausch 
all jener kostbaren Gü- 
ter, Ideen und Erkennt- 
nisse, die zur Einheit 
fuhren. 99 

Augustin Bea; deutsdier 

Theologe (USl-1968) 


Herzlichen Dank für Ihre Infoima- 
tionen über die Täti^teit des rumäni- 
schen Sichoheitsdienstes in der Bun- 
desrepublik. Es war höchste daß 
die deutschen Behörde gegen diese 
Umtriebe etwas unternehmen. 

Durch unechte Asylanten sind vom 
rumänischen Sicherheitsdienst in der 
Bundesrepublik Vseine, Kreise, 
Gruppen und Kulturverrioe gegrün- 
det worden, um alle Asylanten besser 
überwachen und außrädem Wühlar- 
beit leisten zu können. Es wurden 
Wochenend-Seminare gehalten, 
selbstverständlich mit Unterstützui^ 
der Behörden und der Parteien, in 
denen dann kommunistische Propa- 
ganda getrieben wurde. Man verlang- 
te gsM offen den „Dialog“ mit der 
nimanischpn Regi^ng imri mit der 

rumänischen BofachafL 

Jeder neue Asylbewerber hpkam 
unverlangt Publikationen aus Köln 
und F^ankftirt, die dem Ansehgin 
nach anti-kommunistisch, in Wirk- 
lichkeit aber getarnte Propaganda 
waren. 

Der rumänisebe SicberfaeitsdieDSt 
hat selbst die Kirche zum Instrument 
seiner Arbeit gemacht Offizim des 
rumänischen Sicherheitsdienstes 
wurden als Priester hieihergeschickt 
Sie sind in München, Baden-Baden, 
Ofibnbach, Salzgitter und Hamburg 
tätig. Diese angi^lichen Priester füh- 
ren Karteikarten und neunen an den 
wöchentlichen Sitzungen in der Bot- 
schaft teil 

Die Zahl der rumänischen Agenten 
ist groß. Nach den Informationen, die 
der ehemalige Berater (^eausescus, 
Ion Pacepa nach seiner Flucht in den 
Westen preisgab, sollen 95 Prozent 
aller im Ausls^ tätigen rumänischen 
Professoren, Äizte imd Wissenschaftr 
lo' Angehörige des Sicherheitsdien- 
stes spin, zumindest aber Informan- 
ten (si^ LE^iess Nr. 1721/ 
6. 7. 1984). 

Dr. ASugB, 
Köln J 


GEBURTSTAG 

Eliner der profiliertesten deu^ 
sehen Politiker feiert am Donners- 
tag seinen 60. Geburtstag: Dr. 
ner Marz, Bundestagsabgeordneter 
der CDU seit 1905, BSftglied des 
FraktionsvoTBtands der CDU/CSU- 
Bundestagsfiaktion seit 1966 und 
seit 1982 Vorsitzender des Auswär- 
tigen Ausschusses des Deutschen 
Bundestages. Im pfälzischen Eden- 
koben geboren, »lebte er 1933 die 
Verhaftung seines Vaters, der zeit- 
weilig vom Dienst in der Finanzver- 
waltung suspendiert war. Nach 
Teilnahme am Krieg promovierte 
Werner Marz 1954 bei dem Histori- 
ker Ftanz SchnabeL wurde 1956 
Parlamentarischer Sekretär bei 
Staatssekretär Otto Lenz, ging 1958 
als Angestellter zum Fuhiungsstab 
der Bundeswehr und wurde 1965 in 
den Deutschen Bundestag gewählt 
(bis 1972 für den Wahlkreis Kaisers- 
lautern, seither für den Wahlkreis 



Dr. Werner Mcmc. MdB 
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Pirmasens/Zweibrücken)J)r. Marx, 
Mitglied des Landesvorstaeds der 
CDU Rbemland-Pfaiz, von dem 
zahlreiche Veröffentlichungen zu 
Fragen der (beschichte imd der Po- 
litik stammen, hat sidi als Vorsit- 
zender fast aller Ausschuß der 
CDU/CSU-Fraktion betätigt 

VERANSTALTUNGEN 

In 'nmmendorfer Strand/Trave- 
münde veranstaltet die WELT ihr 
„8. Forum für die Industriewerbung 
in Deutsdiland“. Auf dieser schon 
traditionell gewordenen Veranstal- 
tung werden unter anderem der ba- 
den-wurttembeigische Minister- 
präsident Lothar Späth - er hat am 
16. November Geburtstag - über 
„Steuerung und Förderung des 
technischen Fortschritts durch 
staat liche Regulationspolitiken'', 
WFILT-Chefinedakteur Dr. Herbert 
Kremp über „Die Verantwortung 
der Medien für die Zukunft der In- 
dustrienation Deutschknd“ spre- 
chezL 

* 

Die neue Buchreihe 3aden- 
Wurttemberg in zehn Bänden“ des 
Kohlhammg-Verlages und der 
Stuttgarter Landeszentrale für poli- 


tische Bildung stellte Gustav Wa- 
bro, Staatssekretär und Stuttgarts 
Bevollmächtigter beim Bund, der 
Öffentlichkeit vor. Namhafte Auto- 
ren wie Theodor Eschenburg be- 
handeln in ihr die jüngere Ge- 
schichte und die politische Kultur 
des 1952 gegründeten Bundeslan- 
des. Bei Bonner Präsentation 
anwesend waren Bundestagsprasi- 
dent PhiUpp Jeimiiiger, Bundes- 
ratsdirektor Gebhard ZiUcr und 
der Direktor der Landeszentrale für 
politische Bildung Stuttgart Si^- 
flried Schiele. 

ERNENNUNGEN 

Ihr. Helmath Rockri^l, von 
1977 bis 1984 bis mm Präsidenten- 
wechsä in Bonn Leiter des pezsön- 
lichen Büros von Earl Carstens, 
geht als deutscher Botschafter nach 
Thailand. Seit Juli diesen Jahres 
hatte Dr. Rückriegel vorüberge- 
bend die Leitung des Informations- 
büros der Bundesrepublik in New 
York übernommen. Helmuth Rück- 
ziegel, Jahrgang 1925, studierte in 
Ma^UTg und Heidelberg Philolo- 
gie. Der Dr. phil trat 1955 in den 
Auswärtigen Dienst ein. Er war am 
Generalkonsulat in Basel zunächst 
tätig, ständiger Vertreter des Lei- 
ters des Informationsbüros in New 
York und ständiger Vertreter des 
Botschafters in Tel Aviv bei den 
Botschaftern Jesco von Pattkamer 
und Per Fischer. Das Informations- 
büro in New Yoik übernimmt Hen- 
necke Graf Bassewitz, der zur Zeit 
im Auswärtigen Amt das Referat 
nördliches Ehiropa und Kanada lei- 
tet Graf Bassewitz war vortier Lei- 
t»- des Büros des Koordinators für 
die deutsch-amerikanischer Zusam- 
menarbeit und damit rechte Hand 
von Bemdt von Staden, von 1979 
bis 1982 Botschafter in Sierra Leone 
uxxl dreieinhalb Jahre lang politi- 
scher Botschaftsrat an der deut- 
schen Botschaft in Washington. 

* 

Dr. Peter Trnhart bisher stell- 
vertretender Referatsleiter in der 
Kuttuiabteilung des Auswärtigen 
Amtes, geht als Botschafter in die 
Republik Guinea. Dr. Truhart, 1935 
in Hamburg geboren, studierte ost- 
europäische Cxeschichte, Rechts- 
wissenschaften und Sinologie. Zu 
seinen Auslandsposten gehörten 
Saigon, Moskau und Peking. In der 
Kukurabteilui^ ist er seit 1979 tä- 
tig, und zwar im Grundsatzreferat, 
das sich mit derCSesam^lanung der 
Auswärtigen Kultuipoli^ befaßt 

EMPFANG 

Die in Bonn tätigen ausländi- 
schen Sfissionschefs sind am 23. 
November in der Bad Godesbeiger 
Redoute Gast von Bundeskanzler 
Helmut KohL Der Kanzler emp- 
fängt das Diplomatische Korps am 
Mittag und wird sich insbesondere 
mh den Missionschefa unterhalten, 
die innerhalb des letzten Jahres neu 
nach Bonn gekommen sind. 
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Äfade in Gennany - einst tmumstrittenes Gütezeichen, 
ist für viele nur noch ein 'Wart aus 
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Andere Länder haben aufgeschlossen, und m 
. einz^en Bereichen fortgeschrittener Technik müssen 
-Wir uns sehr anstrengen, um Schritt zu halten. 
vUnser Anteil am Weltexpart von I^odukten der 
Spitzentechnologie ist ■von 1972 bis 1983 von 
26 äiif 17 Prozent gesunken. Zugleich steigerten 
die USA ihren Anteil von 32 auf 37 Prozent; 

* die Japaner schafften fast eine 'Verdoppelung 
, y ivon 13 auf 25 Prozent 

Wir Banken meinen: Made in Germany hat 

'i'^ikchvyohl nbdh iriimer einen güten Klang. 

Z ;'5^e:Bundesrepublik ist - nach den USA - Zweiter 
- iri di^ 'Weltrangliste der Export-Nätionen, 







alter Zeit 


und im Welthandel mit Industriegütern ist sie 
sogar die Nummer eins. Natürlich, das ist kein 
Grund, sich auf den Lorbeeren traditioneller 
Leistungen auszuiuhen. Aber noch weniger 
Gnmd haben wir, uns einen nationalen 
Minderwertigkeitskomplex einzureden. 


Bundesverband dentschez Banken 

Die Piivatuntemelunen 
der Kreditwirtschaft: 
Großbanken, Regionalbanken, 
Privatbankiers, Hypothekenbanken. 
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JVacA dem nelativea Tfef in der west- 
deutschen BuchpixxluktJon während 
der Jahre 1982 - 1983 scheint der Jiend 
wieder nach oben zu weisen; 1984 
dürfte die Voijahie^roduktion von 
GO 598 '^teln übertroETen werden. J^ei- 
nem neuen Sonderservice der WELT 
werden zur OiiaitierungshUfe interes- 
sante neue Bücher in Kuizforzn vorge- 
stellL 


Politik und Geschichte 

Der 1943 geborene Christian Hacke, Pro- 
fessor für Internationale Politik an der Bim- 
deswehrhochschule in Hamburg, hat sich 
fiir seine Studie „Von Keimedy bis Bei^an” 
(Grundzüge der amerikanischen AuBenpoIi- 
tik. Verlag KlettCotta, Stuttgart 273 S„ 34 
Mark) Waldemar Bessons Bu^ „Von Roose- 
velt bis Kennedy^ als Vorbild genommen. 
Übersichtlich gegüedert, reidit der in dem 
vorliegenden Band behandelte Zeitraum bis 
in die unmittelbare Gegenwart 

Nach seiner Universitätskarriere in Camr 
bridge und Reading ließ sich der englische 
Historiker Hugh Thomas als Privatgelehrter 
in London nieder. Dort entstand u. a. sein 
großes Werk „Geschichte der Welt“, das 
ohne Rücksicht auf die Chronologie ver- 
sucht, «die entscheidenden Felsbiocken aus 
dem Geschehen herauszuzneißeln“. Die 
deutsche Verlags-Anstalt in Stuttgart bat 
das Buch jetzt in der Übersetzung von Ursel 
und Ulrich Bracher bei uns herausgebiacht 
(799 S., 78 Mark). Weltgeschichte nach The- 
men. 

. Mitten im aktiven, oft hektischen Leben 
als CSU-Bundestagsabgeordneter und S£tp 
giied des Europarates stand der P&irer 
Hans Roser, als er 43iähi1g auf dem Flug von 
Bonn nach Nürnberg einen Herzin&xkt er- 
litt. In der Zeit der Genesung entstand, zu- 
erst als eine ArtBestandsauftiahme gedacht, 
Jlbschied von einer Krankheit?“ (Zehn 
Jahre nach dem I&rzinftalct Claudius Ver- 
lag, München. 120 S„ 14,80 Mark). Im Laufe 
des Schreibens wurde daraus eine gesund- 
heitliche Zwischenbilanz, die - so der Autor 
- „auch andere, ähnlic h Betroffene machen 
sollten, um selbstkritisch Rückschau zu hal- 
ten und dabei ein wenig Vorsorge zu tref- 
fen“. 

Die Darstellung eines in seiner Art exem- 
plarischen Lebens bietet Gustav Adolf Son- 
nenhol in seinem Buch „Untogang oder 
Übergang? Wid«' die deutsche Angst“ (See- 
wald Verlag. Bielefäd. 382 S.. 39,50 Mark). 
Der Autor, Jahrgang 1912, schildert nicht 
nur seine wechselvoUen Erflahzungen (wäh- 
rend des Zweiten Weltkriegs im Auswärti- 
gen Amt Wiitschaft^oumalist mit der 
EWG-Delegation in Brüssel, Botschafter in 
Südafrika und in der Türkei), sondern er 
zieht auch das Fazit seiner Tätigkeit Soir- 
nenhol hat ein klares, unbestechliches Ur- 
teil, manchmal unoithodoxe Ansichten und 
verbindet beides mit einer Betrachtung von 
Gegenwart und möglicher näherer Zukunft, 
die sich weder an irgendeiner Partei-Ideolo- 
gie noch an gängigen Parolen orientiert 


Schöne Literatur 


70 




Bes timmt nicht den ganzen Schriftsteller, 
aber doch seine wichtigsten Züge lernt kenr 
nen, wer„Geleziit ist gelernt** von Wolfdiet 
rieh Schnurre zur Hand nimmt Das ist em 
Taschenbuch in der Reihe „Literatur heute“ 
des Berliner UHstein Verlags, in dem 
Schnurre seine eigenen Gesellenstücke prä- 
sentiert - „wägend und prüfend, mal hier 
ging Tür öffnend, mal dort“. Auf den 240 
Seiten des Bandes, (830 BAaik) ^ben Texte 
der verschiedensten I^venienz Einblick in 
die Werkstatt eines streitbaren Dichters. 

Hugo Sonnenschein (1889-1953), dessen 
Leben flast noch verlorener scheint als smne 
Werke, die seit Jahren nicht mdir aufgelegt 
wurden, ist jetzt mit einer repräsentativen 
Auswahl seiner Gedichte wieder gewürdigt 
worden. Unter seinem Pseudonym Sonlrä 
sind sie, von K.-M. Gauß und J. Haslinger 
herausgegeben, iin C. Hanser Verlag, Mün- 
chen, erschienen; „Die Fesseln meiner Bru- 
der“ U60 S.. 26 Mark), ln der Wiener Bobäme 
früh als „Originalgenie“ geduldet und ver- 
schrien, hat der „zerfahme WlldeimanD“ m- 
nen Lyrikband nach dem anderen veröffent- 
licht, mit Gedichten von großer Spradikraft 
und noch größerer Leidenschaft. 

Von der Illusion der Veränderung, viel- 
leicht aber auch der Veränderung durch Illu- 
sion sprechen die Gedichte der Eva-Maria 
Berg, die-mit mehrferbi^n Serigrafien von 
Barbara Sfuller-Wiesrnger versehen - im 
Vertag Wolf Mersch, Fieiburg i Br. (96 S„ 24 
Mark), erschienen sind; «zbrnner fluebt“. 
Sparsam mit Worten bis zur Lakonie wird in 
einer Sprache von spröder Sinnlichkrät der 
Leer- und Lebensiaum des Menschen ver- 
messen. 

Die handlichen, solide edierten und ge- 
bundenen Manesse-Bändchen änd Buch- 
liebhabem seit langem geschätzte Bereiter, 
sie haben gerade das rechte Format für 
Rock- und Handtaschen. Ein „beweglicher 
Schatz“ ist die Kassette mit „Dentsdien 
Meisterezxäliliiiiffen des 26. JabzfuiBdeits“ 
(Manesse Bibliothek. Drei Bande, 72 Mark), 
ln befruchtender Symbiose sind hier vereint 
Tliomas Mann, Franz Kafka und Hermann 
Hesse. 
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Blicke durch den Bücherberg 

Ausgewählte Neuerscheinungen aus der literarischen Herbstproduktion 1984 


Theodor Fontanes „Wandermigen dnrehdie 
Mark Brandcaburg“ (Nymphenburger Ver- 
lagshandlung, Muneben. 24^ S„ 78Mark, ab 
Januar 98 M^k). Die Bände, die auf die 
Wohlfeile Ausgabe von 1892 zuzückgdien, 
enthalten aaiäi die von Fontane aus- 
geschiedenen und die zur Aufriahme in die 
„Wanderungen” vorgesehenen Kapitel und 
sind von den Herausgebern, Edgu Gross 
und Kurt Schreinert, mit den nötigen An- 
meikungen versehen. 

Prominente Zeitgenossen erinnern sich 
an ihr EHemhaus, und so entstand eine lehr- 
reiche Zeitgeschichte der ersten Dekaden 
unseres Jahrhunderts. Die von Rudolf Pört- 
ner herausgegebene Sammlung 3Ieiii El- 
tembans“ (Econ Vertag, Düsseldorf 336 S„ 

49.80 Mark) enthält Beiträge von Reinhard 
Appel bis Otto Wolff von Ämerongen, von 
I(fe Ehre bis Loki Schmidt, von Joseph Kar- 
dinal Höflüier bis Max Schmelmg - ein 
amüsantes deutsches Familienalbum mit 
zahlreichen infbrmativen Schwarzweiß- 
tafeliL 

Er war und ist ohne Zweifel auch heute 
noch der größte Poet englischer Zunge, die- 
ser ^^Uiam Shakespeare aus Stratp 
ford-upon-AvotL Sein gesamtes Werk gibt es 
jetzt in einer konkurrenzlos günstigen ein- 
bändigen Ausgabe; „Tbe Comptete Works 
of inuiam Shakespeare“ (Henry Pordes, 
London. 1264 S„ 15,75 Mark). Es bandelt sich 
um die Wiederaullage der mit einem hilfrei- 
chen Glossar versehenen Ausgabe von Wü- 
liam J. Craig, der zu Beginn unseres Jahr- 
hunderts durch den STbändigen Jlrden 
Shakespeare“ hervorgetreten ist 

Ein veriäfilicber Begleiter des Tbeater- 
lebmis auf deutschsprachigen Bühnen ist 
seit 1958 die im Suhrkamp Verlag erschei- 
nende Reihe „Spcetacolam“. Nachdem be- 
reits im vergangenen Jahr die ersten 15 Bän- 
de von 1956 bis 1971 in einer Reprint-Ausga- 
be als Taschenbuchkassette herausgekom- 
men waren, liegen nun auch die B&ide 16 
bis 25 in einer Kassette zum Preis von 68 
Mark vor. Ergänzt werden sie durch dnen 
mitenthaltenen 432 Seiten starken Ma- 
terialienband mit eenauea Wexkdaten. Auto- 
Tenportiäts und alphabetischem Autoren- 
verzrichnis. 

Theodor Weissenborns sprachliche Vir- 
tuosität ist oft gelobt worden, auch weim es 
ihm in seinen Hörspiden, Romanen und Er- 
zählungen oft um dem Leser wenig ang^ 
nehme Grenzbezeiche menschlicher Exi- 
stenz geht wie K rankh eit, Wahnsinn, Tod: 
«Ich versu<die, KrankhertsbOder. vor allem 
Psychosen, mit literarischen Mitteln dazzu- 
stellen.” Der Tod ist denn auch das veibinr 
dende Thema der bekien E rzählung en in 
dem Band .JZa den EtoUergebrfieben“ (Eie- 
miten-Ptesse, Düsseldorf. 108 Doppelseiten, 

29.80 Mark), der mit Graphiken von Bert 
Genesheim einfühlsam ülustnat ist 

Die Fabel von (immer beliebter werden- 
den) phantastischen Romanen nachzuer- 
zähien erweist sich auch bei weniger um- 
fengreidten Werken aB John Giowl^ 
„T,ttt!e Big“ als schlechterdings unmöglich. 
Der Unteititd, „Das Parlament der f^en“, 
deutet immerhin an, daß es auf den 703 
Seiten des von Thomas Lindquist übersetz- 
ten Buches nicht zuletzt um sehr deutliche 
Analogien von Traumwelt und Realität gdit 
(S. Fisdier Vertag, FrankfUit/M. 39,W Mark). 

James Bond ist wieder da. Er ist ein wenig 


älter geworden, raucht mildere Zigaretten 
und ghrt einen enezgiesparenden Saab 900- 
Turbo. Ansonsten ist er d^gewohnte Super- 
agent und Frauenliebling geblieben. Er 
durchkreuzt die finsteren, teuflischen Pläne 
der Veihzecherorganisation „Spectre“ mit 
abenteuerlicher Bravour. Autor von 
JMoment mal, Blr. Bond“, John Gardner, 
von lan Flemings Erbengemeinschaft offi- 
ziell als künftiger James-Bond-Schreiber 
auserkoren, hat seine erste Aufjgabe gut ge- 
löst (Econ Verlag, Düsseldorf. 288 S., 29,80 
Mark) 

Vidleicfat entwickdt der 1952 geborene 
Mathias Nolte noch keinen unverwechsel- 
baren Stil in seinem Erstlingsroman „GroB- 
botz“ (Diogenes Vertag, Zürich. 281 S„ 26,80 
Mark), dafür mischen sich in ihm zu viele 
heterogene Elemente von 4nnerlichkeit“ 
bis zur burschikosen Attitüde. Aber Nolte 
erzählt die Czeschichte des jungen lilaikus 
Marz, den es vom Pariser Mai 1968 zu den 
Zürdier Unruhen Anfang der 80er Jahre um- 
treibt mit Phantasie: erkazm Figuzmi. Situa- 
tionen, Vorgänge erfinden. 


Kinder- und Jugendbücher 




■ 4 , 


Was da so unter der Rubrik Kinderbuidi 
erscbräit weckt oft ebenfalls die Neugier 
von äföttem und Vätern. Vor allem dann, 
wenn Wissenswertes, das längst vergessen 
und verdrängt ist dem Nachwuchs kurz vor 
oder nach dm Schukmfeng so liebevoll na- 
hegebracht wird wie in dem Jebenden Bil- 
derbuefa“ über das Wirken des großen Erfin- 
ders, Astronomen, Malers und Bildhauers 
4iCoiuirdo da Vinci“ von A. und M. Proven- 
sen (C. Bertelsmann Vertag, München. 29,80 
Mark). Ein Buch nicht nur zum Lesen und 
Betrachten, sondern auch zum Ziehen und 
Drehen -ein dreidimensionales Ereignis. 

„Spaß mit Te<rtinik“ nennt sich eine neue 
Buchreihe, die wieder das Staunen i«»hrian 
will über Erfindungen, die man mittlerweile 
als selbstverständlich betrachtet Die 
lauten: „Kinder, wie die Zeit vezgeht- Von 
Chzen imd anÄtran Zeitmessezn“ aus der 
Feder von Siegfried Aust und Hana Poppel, 
„Ym Marathon «nn Telefon - Nacfaricfatoi 
gehen anf die Reise“ von Siegfried Aust und 
Rolf Rettich (beide im Wiener Ueberreuter 
Verleg, zu^ 1930 Merk). Es sind Bücher, in 
denen die jungen (und vieOeiebt auch weni- 
ger jungen) Leser dazu an gehalt pn weiden, 
bahnbrechende Erfindungen wie etwa das 
Täefon oder die Sanduhr „nachzuerfindm“. 
Nichts zum Pauken, sondern anregend ge^ 
staltete Einführung en in die gebeimnisvolle 
Welt der Technik. 

GemeinSBm mit 'Heren die Welt und neu- 
erdings auch das AH zu entdedeen, ist für 
Vier- bis Sechsjährige immer ein großes Er- 


lebnis. Von den feuchten Wiesen Nord- 
deutschlands über den Bosporus, den Nil, 
bis hin zu den weiten Steppa Südafrikas 
fuhrt die „Bdse mit den Stordien“, die 
Christiane Adrian - mit Zeichnungen von 
Pieter Kunstreich - erzählt Sie erklärt 
gleichzeitig kindgerecht die Probleme, die 
Umwelt und Technik fiir die Zugvögel mit 
sich bringen (Otto Maier Veriag, Ravens- 
burg- 19,80 Mark). 

Eine für Kinder ungewöhnliche (beschich- 
te hat die Engländerin Susan Vartey ge- 
schrieben imd ^zeichnet Ein Dachs macht 
sich Gedanken über seinen Tod und wie ihn 
die Tiere des Waldes wohl in Erinnerung 
behalten werden. Da er ein guter Mensch - 
oder besser Dachs war -, geht die anfen^ 
che Traurigkeit bei den Ifinterbliebenen in 
freundliches Gedenken über .JiCb wobf 
lieber Dactas“ (Annette Betz Veriag, Wien. 

19,80 Mark). 

Ins Rdch der Phantasie läßt WiH Muzpl^ 
einen kleinen Bären fliegen. Die Reise zum 
Mond mit dem Pappkarton als Rakete ist ein 
vergnügliches Aböiteuer. so richtig zum 
Häumen. Daß es unterwegs zu interessad- 
ten Begegnungen kommt und der Flug 
schließlich in der Badewanne endet steigert 
cUe Lesefieude; „Baby Bär fliegt znm 
Mond“ (Annette Betz Verlag, Wien. 16,80 
Mark). 

Abenteuer ganz anderer Art hat Siegfried 
Augustin gesammelt Er fuhrt den jugendli- 
chen Leser zurück in Geschehnisse des 19. 
Jahrhunderts, in eine Zeit weltweiter Ent- 
deckungsreisen. Perlenfischer, Trapper, Be- 
duinen und Räuber tauchen auf BdEannte 
und fest vergessene Autoren wie Jules 
Verne, Karl lil^, Balduin Mollhausen und 
viele andere kommen glanzvoll zu Wort Ge- 
ordnet nach ErdteUen, angereichert mit Fe- 
derzeichnungen und abgoundet mit Kurzp 
biographien der Autoren sind die 438 Seilen 
der „Sehöiisten Abenteaer-Geschieliteii“ 
(SQdwest Vertag, München. 2630 Mark) eine 
wahre Fundgrube. 


saus und Jindra (^pek zu Bedistein. Und da 
alle drei Handwerk verstehen, wurdenes 
schone March^Bilder-Bücfatt’. 

Inagpsamt siad es4 mal 7 GegcMehtprv; wp 
handeln von Kaiii, Poldi, Sabine ande- 
ren Kindern, von kleinen und großen Tieren, 
von Peter, dem Sachenerfinder, vom Zau- 
berhut, von Drachen, Geistern und einem 
Koboki Hlde hat sie aus versdüe- 

denen ihrer eigenen Wedre. ausgEnrähft, 
überarbötet und unter dem Titd »Idh 
wünsch mir einen Zanberinit“ im Herder 
Verlag, Fieiburg. neu vorgelegt (128 S„ RL v. 
W^ner Bläbst 19,80 Mark). 

Zum drittenmal schon veröffentlicht der 
Verlag Deutsche: Fotschungsdienst in Bonn 
„Geschiclrten, die die Forschimg schreibt“. 
Der neue Band handdt „Von Natarfmv 
schem, Roboton nid alten mttem“ (240 S., 
2930 Mark). Die fieausgeba EarirHeinz 
Preuß und Rolf H. Simen haben renommier- 
te - und gut sdueibende - Autoren für die 
einzelnen wissenschaftsgeschiditlicbeii Bei- 
träge gewonnen, die getrost auch von Er- 
wachsenen geSssen wetten dürfen. 

Was braudit man zum Basteln, so im Alter 
von 8 Jahren uxd darüber? Barbara Pohle 
nennt die erforderlicdien Materialien »nrt 
zeigt wo man sie kostengünstig bekommen 
kann, indem man zum Beispiel draußen 
sammelt und nichts in den wirft Ihr 
Buch 4>te Werkstatt Sr Kinder“ (Südwest 
Verlag, München. 216 S„ 2930 Marie) erläu- 
tert darüber hinaus die verschiedensten Ba- 
steltecbmken vom Bemalen übers Wd)en 
bis mm Mbddlieren. 


Wissenschaft 




Janosch oder Helme Hone? Das ist eine 
falsche Frage. Janosch hat 4>as große Buch 
der Kinderreizne“ (Diogenes Vertag, Zürich. 
196 S., 49 Mark) so hübsch und humorvoll 
ausgemalt (und unter die alten Verse auch 
ein paar eigene gemischt), daß man sofort 
wieder gute Laune bat wenn man in dem 
Band blättert und liest Aber 

Hdme Heine steht ihm mit Jlcii and dn 
und die ganze Welt“ (Middelhauve Verlag, 
Köln. 128 S., 2430 Mark) nicht nach. Seine 
SchwBiz-Weiß-^ichnungen schmücken 
nicht nur viele neue Kinderbuchgeschichten 
-lind dazu ein paar alte - , sie machen auch 
eine gute Handvoll Eizählungen anschau- 
lich, die sich Helme Heine selbst ausgedacht 
hat Also; Janosch und Helme Kleine! Gar 
keioe Frage. 

Märchenbücher müssen auch Bilderbü- 
cher sein. Aber sind wirklich nur die alten, 
berühmten Dluslxationen schön? Die von 

Otto Ubbelohde für „Grimms BQichmi“ (3 
Bände, Insel Taschenbuch, 20 Mark)? Oder 
die von George Cruikshank zu der zweibän- 
digen Gesamtausgabe der Grimmschen 
„Kindtf- nndBansmärebeQ“ (dtv30 Mark)? 
Für seine dreibändige Kassette „Drei große 
Märchenerzähler“ ^ Mark) hat der Deut- 
sche Tasdienbuch-Veriag deshalb Nacb- 
krie^;siIlustratoren gewollt Alfred 
charias für Grimm, Herbert Hnlring zu Mu- 


Neue und Erkenntnisse der Erfor- 
schung eines Phänomens, das bis beute 
weitgehend rätselhaft geblieben ist be- 
schreibt Alexander Borbäly in semem 
grundlegenden Weik „Du Geheiiiinis des 
SiJilafe“ (Deutsche Verfags-AnstaU, Stutt- 
gart 271 S„ 2930 Mark). Neben der Suche 
nach közpermgsien Schlafetoffen wird die 
Schlaflosigkeit als „Volk^rankfaeit“ be- 
leuchtet und die Fra^ beantwortet, was » 
mit den biologischen Rhythmendes 
und der «inneren Uhr“ aiff sich hat 

Ein u n dzwanzig führende amerikanische 
Wissenschaftler, maßgeblich an Raumfehrt- 
progiammen der NASA betefligt-ffiiehnen 

für das Buch J>ie Sonne and fluePImieten" 

verantwortbch (Phyaik-Verteg, Weinheim. 
242 S„ 349 Abb., 78 Marie). Eine Fhzt von 
Meßdaten, Fotos und jüngsten Erkenntnis- 
sen sind zu einem emdructevoBen Bazxi 
zusammengefiiBt einer Bilanzvon 20 Jahren 
Weltraumfehrt. 

• * • 

m 

^ Stereolnlderbuch am wät des 


Staunens stellt Hans Knuchel mit seinoi 1 
,3eise ins Ijoid dm' 3. Dimension“ vor (TanrJ 
ner +Staehelin Veiiäg, Zürich. 91 S„ 48 Markjf . 
incL StereobriBeX Ein Buch, das zum spiele-^ ' 
rischen Experiznentieren nüt den eigenei^*; ' 
Augen eznlädt; «ng Reise in die verblüfTeo-/' 

de 3-D-Wiät in Wort und s^-Bfld. j - 

• 

Das Lzebe^GottSpid, das mögliche Mo-, 
HpII für Phw UTiinngliphe Kiste und alleriei 
Pazadozes für jedezmann stellt Blartin Gaxd-. 
ner in seiner Arena unter dem Htd JHattw- 
matisdiet Zizfens“ vor (Ullstein Verlag, Ber-: 
liZL 288 S„ 105 Abb„ 29.80 Mark). Welche 
ernsthafte msssischaft Idnter den Kulissen 
der wnfaphpn Hexmei bis bin aim scharf 
geschliffenmi Geistesblitz stecl^ aklart der 
Pfiffikus den Lesern, die sich nicht scheuen, 
ihren Grips auf HocMouren zu bringi^ 

Seit 30 Jahren gibt es (tomputer. die von 
(Generation zu Generation ihre Speicher- 
Shigkeit vergrößern. David Ritchie zeigt in . 
„GehirB und Computer“ (Veriag KlettrCot- 
taj Stuttgart 239 S„ 2930 Marie) die Evolu- 
tion alrM» neuen Intelligenz auf. IHelleidit 
wird der Stöpsel, den FVankensteins älon- 
ster an der Halschlagader tiug, bald an dö- 
Sdhläfe lebender Men^dken sitzea 

äfft dem Vbrrtoß zur Struktur der Materie 
befaßt sich das Buch zweier Physiker. Be- . 
wu0t wird auf mathematische DarstdlungeD 
verzichtet, um 80 eine Brüdee zu bauen, über 
die jeder Interessierte in die feszinierende 
Wdt der Teilchenphysik schroten kazm. 
Oskar Höfling und Pedro Waloschek berich- 
ten über ein Gebiet .das dem Lsäoi sonst ein ; 
Buch mit sieben Siegln bleibt Welt 
der kteiwtten Teifebra“ (Rowofalt-Veriag, - 
Reinbek. 511 S., 42 Mark). 

Mit Ursprung, Aufbau und Gestalt un- 
seres Planeten befeßt si^ die Neuer- ; 
scheinung JDie Erde“ (CLBertelsmann-Ver- \ 
lag, München. 159 S. 36 MaikX Eidbeweguzt ] 
gen und Jahreszeiten, Atnx)ö>häre und Kli- j 
Struktur imd Oberfläche, Neulandge- [ 
whmungundRäultivierung s^nebqabe- \ 
eindTUlhendenFotodokumezitenTtipfSerder | 
umfangreichen Themei^aiette. Aufwendige ; 
graphische Ausstattung und ein Speziallexi- 
kon der Sefalussdbegriffe' runden die ganze ! 
Sache ab. 

J 

Wohl kaum ein Naturphanomen be- ■ 
schäftigt uns Mmsefaen so unmittelbar wie ' 
das Wetter. Zn 820 Stidiwörtem von A-Z 
kann man jetzt aflps Wichtige über Wetter- 
kunde nachscfalaigen. TeÄe^ und Über- 
sichten über Klim-Daten der Kontinente. ; 
Temperaturen, Jahreszeiten, Niederschlag 
und Luftdruck geben Auskunft. Für an die- = 
jenigen, die den (reheimniSBKi unserer . 
„Wetterprc^iheten“ auf die Spur kommen . 
wollen, ist Kart Roozuks „Eteines Wetter^ . 
lexSnm“ (S. IBrzel Verlag, Stuttgart 254 S.. 
2930 Mark) gerade ziebtig. 


Kunst- und Bildbände 



Neu sind die Neuen wnden nicht mehr. So 
wurde es Zeit, ciaB nach Katalogen 
und Paperbacks auch mal ein ordentliches 
Kunsttmeh gewidmet wurde. Heinrich Klotz 
beschränkt skih aiipirtings auf ,4)ie Neuen 
Wilden in Berlin“ (Verlag KlettCotta, Stuttr 
188 S., 145 Abb., 98 Mark), und da 
wieder nur auf LQpertz, Hodicke, Hacker. 
Fetting, Salomä »nd Zimmer, die er mit 
Biographie, Beschreibung und jeweils in ei- 
nem Interview vorstellt 

Sammler Serge Sabazsky hat Egcm 
Sdüele in den letzten Jahren mäir^h in 
Ausstellungen voz:|^stent Aber für den 
Band ,JSgon Schiele“ (Zächnungen und 
Aquarelle 1908—1918. Veriag Kunst & An- 
tiquitäten, fiGinchen. 142 S„ 145 Abb., 48 
Märic) kc^te er ZKxdi einmal ein gutes Hun- 
dert Originale beisteuern, die sich iakemem 
der Aua.steniineslrataloge fimdezL 

ln gewohnt gediegener, hier in geradezu 
üppiger Aufrnaebung hat Orell FQssli 
Vertag, Zürich u. Schwäbisch Hall, den Bild- 
band „Unsere Bahnen“ voigelegt (200 S., 98 
Mark). Ausschließlich rtAm Efy»whaiiniand 
Scdiweiz sind die rund 150 Anfnahmpn - tuvi 
Text von Harald Navä gewidmet:, Aba 
ste bä^en, daß die Schweiz über eines der 
dichtRsten SchJenezmetze übezhaopt verfügt 
und die A^}en eine Herausfbrderungfilr 
■Ingenieure uiä Fotografen gldcheimaßen 
dazstelleh. 

Sie . haben die Maler im n » wiedn: an- 
geregt cüe- .JCnnstler, (Eawns and Akre- 
bat«“. Das bdegen Roland Berger und 
Dietmar Winkler mit ihren. SatwTTialhand 
über clen Zirkus m der hfMAiWpn Kunst 
(KohThammpr Vertag, Stuttgart 2SZ S„ 284 
Abb.; 98 MazkX Da das Büch znezst in Ort- 
Berlin .ezsäiiai, finrian süh darin nk^nnr 
die berühmten Bildm; scndexn auch weniger 
bekannte Bei^ifele vonMalein aus Leipzig, 
Dresden oder-Bafle. . ' 

• • » • • t t 

• ••«**• ^ *• • 

Arc hitekt a r irtkeiiie gä^mzzmisvolle Sa- 
che. Sie verschCeBt sinh Tmrdam nhgeizbtsr 
Auge. Und wie > 10 !», das Auge tzaihi^ leh- 
ren die Arnerifcaner.W; Pe- . 

na inxl-R-SezmbnindiüiiBazid-JBcgäprtsg' 
mii Aichttektiiiv MSfS^reit ^ 

besd xttgentefioi;* (Vertsg Ar^faMjt'Brt^ 
Hni J76 I7D Al^-39j^ä^4r)',^an5öre*- 


■tektm 

- man < v 


Einp. rundherum schöne Ausgabe: die fünf 
fest gebundenen Bände in Schuber von 
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r« vertat . . . 

?r !f!5^ ■■. jguvqiv;^igh^4äi^:^ ...g^ea . 

fckt, etfe'^ Q&ice inehrVsi^ 

•STvdfe^n tet Bä ii a p i fe läSSinMegiko i» . 

'-‘AC(e|sQiUMi^-jGdpe):~ Im. Bechtsr 

ggfMm ^hwtWBWgmn l^cxijQ, 

' ter Norb^ l^gi]^ zi^t der 7Yißball~ 
Bände^gidclülx’^Sp^äincp D4' vor das 

m_TCaRgpJ_ J3iQ^ 

Sc&Q^ woDi^ jgegen das Urtäl des 
' Lände^bätseerichis- Haznzn, 'nach ' 
dem Si^^dpe Geldstrafe von 2500 
, eäiras unentschuldigt^ 

Fehlm.s beam ’Saaäng nicht zahlen 
mufl, ’Rein^on emlegen. Wegen dm- . 
^cej^jgffiwi^g.des FUles streben 
Px^lliKräll .em Grimd> 
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l^tsdte ^ gefragt . 

Londxm<dp^-D^ «englisch 
balLV6r&^ wmüht sich um ein 
l^n^e^i^ Ssgen ' die deutsche Na~ 

. lyräafaaezmschaft iin - Juzir nächsten ' 
Jahi^ entweder in .Mexiko^tadt 
oder; Los Ange^ -Bäde National* 
Teams hab^ (Gr Juni 1985 eine Reise 
nBch 'Mexikö geplant. Bdm .X>eut> 
sdköt FoBbaSriBund ;CDFB) sind fdr 
den freien Ibtinih am 15. Juni neben 
'En^and ^ber hbchWeltiiüisterlt^* 
en und BräsQien im Rennen. 

^Scfiacbpartie verschoben 

- . Sieskaii CAFP) - Auf Anfrag von 
Titelverti^ig^ Aiiatoh Earpow 
(UdS^) ist die 2L WM-Partie gegen 
seü^ ‘Landsmann Garn Kasparow 
auf morgen " verächoben worden. 
KarpowfQfart.weiterhin out, 4:0. 

Jn^: Si^ ffrr Neurentfaer 

Wto(dp^-;-£uippasieister Günter 
Neqxeuiber aiis. hfiinchen gewann ein 
sta^ besetz» . Turnier in Wien. Der 
ä Jahre alteBrohzemedaillengewin* 
^ von.^ Angdes im Fi- 

nale des' Halb^wKgewichts den 
'diem^igen JuniömiWeltineister Jo- 
se Auidio aus Brasilien. 
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-QuaJbSlKation». Griippe.;2: PoEtugal - 
Scbwedep Or^.Grappe 5: Osteiretcb - 
Hollüid . (hO^ 
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Taznier lB. Xiciri8o;''MHj]i^.:.ex^ 
Rutide^:Säiwa];er (Deutschland)'- Ca^ 
ne (Italien) 6:3, 6:1, Ocleppo (Italien) - 
Becka (tleutsädand)^ 6i% 7:5. - Da- 




erst^ 


r\»j» 
• ##« 


I 


>• -rJh: 


'.w 

e.Hcia-rifc 

Zir.Zio.^ 

ibc'.v'K. Hs» 


; •^‘ •'-.A 

rer. iTfias^ 

- 1 »T- ■ 

’c i.<— - 


de: Pfaff — Betaner (beide Deutsch- 
land) 6:3. 6c3,-'Vanter: (Frankreich) - 
CraT (Dentschland) l-S. 7:6.~- Dop^ 
Bunde: • Bnrwn/Rasdnatore. 
(Eogiand/USA). .. - . . Graf/Rinaldi 
■(Deutsehlahd/USW'7:e,-eA - 

-SQUASH 

'^laSeiäatisiiäile Meistenäudten. von 
' 'Deutschtand. in MOnchen, Halbfinale: 
JVfficman (Neuseeland) - Dittmar (Au- 
stralien)' 1:9^ 6‘A, 9:5, 1:9, 9:4, Brumby 
(AuEtralien) - mniaxos (England) 9:4, 

-." Ppläü, ' 'Ha&ilnale: Rrathngen - 
' Siäarbrficken 3:5^ 'Grenzau - Jülich 2:5. 

. ^ ; BASICEfBAU 

Oentseher. Fokal, Frauen, Achtelfi- 
nale:' TOT. WeOhehn - SG Ntunchen 

.38a2.j-- • 

•"••-.'■■ ■’ RADSPOBT ■ . . • 

SeehsteBereniwii 'in München, End- 
sfrind: t Frank/Oersted (Dänemark) 

' 379' '.1 Punkte, . X FJreuler/lMnen 
(Schweiz/HbDand} 431, -3.. Thurau/- 
' ClaiÄr ' (Dciitschland/A'nstralien). 4. 
Wiaäiis/Dovle (Australlen/&D£land) 
eine Rnnde-zurtUA; 5 l de ^de/XOume 
(Belgien} 162 zwiä Bunden- zurück, 6. 
Binklin/Knsten (Deutschlajxi) 272 drei 
Bunden zurück. «'Anutteoxe: L Doni- 
ke/Messezschinidt - (Deutschland), 2. 
GünCher/Kobeck.. (Deutschland), .3. 
Weui^o/Haitinefr (Schweiz) .'eU Run- 
. 'den zurück: . . ' 
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FOTCh MÜLLER 


Noeb der VeriMMUioag efffotgrBicharTcMacMHxe: Horst MIxm, Uer bei seinea zweitall Treffor g« 9 en lavorkuta*. 

FUSSBALL / Hamburger SV erkämpfte 1:1 in Stuttgart, wieder eine Niederlage für Bayer Leverkusen 


Präsident zu Benthaus: 
Stellen Sie die Fehler ab 


MARTIN HAGELE, Stuttgart 
Wenn zur Pause schon Schlufi se- 
wesen wäre: „3:0 mußten wir Shren. 
Noch nie hatten wir in einem Spiel so 
viele Chancen gegen den BSV wie 
diesmal.“ Freude und Ärger im Ge- 
sicht von Gediaid Meyer-Vorfelder, 
Präsident des VfB Stuttgart, hatten 
sich ständig vermischt 
Schien er es ^ ahnen? Oder kennt 
der Stuttgarter Bofi seine Kadetten 
schon 50 gut? Auch die Reporter hat- 
ten einen harten Abend ^habt Mit 
der Wiedergeburt des Meisters be- 
gann ihre Story. Aber am Ende Sogen 
Sitzkissen, gab es Pfiffe. Und wenn 
die Hamburger noch so einen frechen 
und wieselilinken Wolfram Wuttke 
gehabt hätten - wer weiß, was noch 
passiert wäre. Die Schwaben konnten 
am Ende über das Remis froh sein. 

Wmn sich mit einem ordentlichen 
Anpfiff und anschließendem Hand- 
aufie^ eine Maumscfaaft präparie- 
ren ließe, dann hätte sich auch 
M^rer- Vorfelders Appell gelohnt Der 
Präsident hatte näch der Blamage 
von Schalke (3:4) und angesichts des 
(Gr einen litelveiteidiger beschä- 
menden IMGttelfeldplatzes . Trainer 
Helmut Benthaus zum Handeln auf- 
gefordert Keine Entschuldigungen 
mehr, er könne das Gerede von den 
Verietzten nicht mehr hören, so der 
IQubfuhrer zum Fußballehrer. „Stel- 
len Sie die Fehler ab!“ 

Die deutlichen Worte von oben ha- 
ben zum Teil gefiuchtet Selbst ein 
äUgedienter Profi wie Bemd.Forster 
hat ganz genau die Drohung legi- 
sbiol, „daß so etwas wie in Schalke 
me ix»tü vo^mmen di^. Denndie 
Schwache des Masters kann man 
ganz ampel vorrechnen: Im vergan- 
genen Jahr kassierte die Stuttgarter 
Abwehr in 34 Spielen 33 Tore, heuer 
sind’s nach 13 Spielen 24. Grab über 
den Daumen gepeflt heißt das, daß 
F&ster & Co. doppelt so viele Traffer 
hmnehmen müssen. . 

Gegen den HSV waris lediglich ei- 
ner. Und wenn der VfB- Verteidiger 
GunUier Schäfer in der 57. Minute 
nicht an seine RlpponfeUpintTimibing 

und die Schmelzen im Kreuz gedacht 


hätte, wäre womöglich auch der 
Hamburger Aus^eich durch Wolf- 
gang Rolff nicht gefallen. Nach dem 
1:1 war der Meister total von der Rolle 
geraten. Kopflos konterten die Stutt- 
garter, machten sich in der Hambur- 
ger Abseitsfalle lächerlich. Das, sagte 
Benthaus. habe ihn am meisten geär- 
gert Auch die Stuttgarter Profis rät- 
selten an ihrem sonderbaren Lei- 
stungsabfrU im zweiten .Abschnitt 
herum. Man habe deutlich gesehen, 
wie sehr der Mannschaft Guido Buch- 
wald fehle. „Guido hat in imseiem 
System eine Schlüsselposition“, sag- 
te Karlheinz Förster, „er stabilisiert 
einerseits die Abwehr, andererseits 
treibt er den Angriff aiL“ 

Ein Maiui allein als Ursache aller 
I^bleme? Die Ausrede mit dem jun- 
gen Nationalspider zieht spätestens 
beim nächsten Heimspiel nicht mehr. 
Gegen den VfL Bochum kaim der 
beim Saisonstart verletzte National- 
spieler sein Comeback geben. „Werm 
die Mannschaft alles nurauf den Aus- 
feil Buchwald zuiückfuhrt, dann 
stellt sie sich kein gutes Zeugnis aus“, 
sagt der Geschäftsführer Ulrich 
Schäfer. Eine ehrliche Meinung. 

Die Problematik des VfB Stuttgart 
liegt eher auf einer anderen Ebene. 
Im Kopf und mit dem Mund fühlen 
sich die Spieler durchaus noch als 
C^iampions. Daß sich die Verhältnis- 
se verkehrt haben, und zwar zu ihren 
Ungunsten, das wollen sie einfech 
nicht akzeptiereiL Bezeichnend für 
diese Einschätzung ist die Aussage 
Karibeinz Försters; „Wir müssen uns 
nach oben orientieren, in der Rück- 
nind kaim noch viel passieren, die 
Bayern sind noch lange nicht w^.“ 
Das schwäbische Publikum hat die 
augenblickliche LeisUingsstäike sei- 
ner einstigen Lieblinge schneller er- 
kaimt Nur 36 000 kamen zum Spiel 
gegen den HSV, der sonst meistens 
das Neckarstadion bis unters Dach 
gefüllt hatte. Manager Schäfer „Die 
Zuschauer nehmen solche Leistun- 
gen lücbt widerspruchslos hin. Sie 
ve rlang en ein meisterwürdiges Spiel 
- and das haben wir bisher nicht ge- 
boten.“ 


Großes Warten auf Tore 
Millionensturm wertlos? 


DW.Bonn 

Dortmunds f\ifibaU-Fans haben 
das Vertrauen in die Borussia noch 
nicht verloren. Immerhin 19000 sa- 
hen den ersten Sieg unter dem neuen 
Trainer Erich Ribbeck (3:1 über 
Braunscbweig). Die Mannschail von 
Bayer Leverkusen verschleudert im- 
mer mehr Vertrauen, das Experten 
vor der Saison in sie gesetzt ^tten. 
Die Investitionen von rund acht Mil- 
lionen Mark seit 1981 zahlten sich 
auch beim Spiel gegen die der Zentra- 
le untergeordnete Werksmannschaft 
von Bayer Uerdingen nicht aus, die 
2:1 gewann. 

Bayer Leverkusen ist jüngstes Bei- 
spiel für eine Binsenwahiheit; Erfolg 
läßt sich nicht kaufesi. Trainer Dett- 
mar Gramer lakonisch; J3ie für die 
erste Serie kalkulierten zwanzig 
Punkte werden wir nicht mehr errei- 
chen.“ Und das bei einem Angriff, in 
dem drei Spieler stehen, die zusam- 
men allein rund 3,6 lAUlionen Mark 
gekostet haben und die nun ganz an- 
dere Rekorde aufetellen: Der Südko- 
reaner Bum Kun Tscha ist seit 740 
Minuten ohne Torerfolg, Christian 
Schreier wartet seit 445 Minuten, und 
Herbert Waas traf in Uerdingen gum 
ersten Mal seit 390 Minuten. Dettmar 
Gramer findet dennoch hoffiiungsvol- 
le und tröstende Worte: „Sie werden 
ihre Formkrise überwinden und bald 
wieder treffeiL“ Denn, so (hamer: 
„Libero Bast ist nach acht schwachen 
Spielen aus seinem Formtief raus. 
Torwart Vollbom kam aus seinem 
Loch - jetzt sind die Stürmer dran. 
Ich bin überzeugt, daß sie bald ihren 
Wert beweisetL“ So einfach ist das. 

Crazners Uerdinger Kollege Karl- 
Heinz Feldkamp hatte mit einer unge- 
wöhnlichen Methode Erfolg, einen 
Stürmer aus seiner ßjise zu befreien. 
Zweimal setzte er Horst Feilzer auf 
die Ersatzbank, dann sogar auf die 
Tribüne - gegm Leverkusen eräelte 
Feilzer nun beide Treffer. Uerdingen 
hat im übrigen nur 1,8 Millionen Mark 
ausge^ben, gleich für vier Spieler 
(Wöhrlin, Gudmundsson, Wolfgang 
Fünkel, Schäfer). 

In Dortmund hat sich die düstere 


Gesamtlage (8,3 Millionen Mark Ver- 
bindlichkeiten, 4,4 Millionen Mark 
Netto-Verschuldung) etwas aufge- 
hellt Notpräsident Reinhard Rauball 
hatte mit seinen Hilferufen an die Zu- 
schauer Erfolg und offensichtlich 
auch mit seinen Bittgängen. Der 
Deutsche Fußball-Bund, so heißt es, 
unterstütze wohlwollend die Sparbe- 
mübungen des Vereins. Die l-igpog 
für die nächste Saison sei bereits gesi- 
chert ein Punktabzug als Strafe für 
den Verstoß gegen die Verbandsauf- 
lagsn kein Thema mehr. Kein Wun- 
der, daß dramatische Entwicklungen 
auf der Jahreshauptversammlung 
heute abend wohl ausbleiben werden. 
Die Wahl Rauballs und der Männer 
seines Vertrauens steht fest 
Im Spiel gegen Braunschweig zeig- 
te die Marmschaft Ansätze zur Besse- 
rung. ausg^hnet die heftig kriti- 
sierten Schüler und Egli erzielten ihre 
ersten Saisontreffer. Trainer Ribbeck 
beklagt dennoch „eklatante individu- 
elle Fehler, die sich so schnell nicht 
beheben lassen“. Und er erlebte viel 
Krampf und körperliche Schwächen. 
Ribbeck: „Spiele dieser Art änd auch 
für die Betreuer unangenehm, aber 
sie lassen sich im Abstiegskampf 
nicht voTneidea und w«den noch 
öfter kommeiL Positiv ist, daß wir 
nach einer Phase der Unsicherheit 
angegriffen und uns Chancen eraibei- 
fet habeiL Das sollte Selbstvertrauen 
geben.“ 


STAND • PUNKT / Ungebrochene Popularität 


I mmertim: 89000 Besucher hatten 
sich beim Münchner Sechstageren- 
nen die Nächte um die Ohren ge- 
schlagen - ein neuer Zuschauerre- 
kord. Eine Steigerung sei kaum mehr 
möglich, resümierte derm au<^ Wer- 
ner Göhner, ln Personalunion 
Münchner Olympiapaik-Direktor 
und Präsident älter im Verband er- 
feßten deutscher Radfehrer. Einen 
deiaztigen Zusprudi habe man aber 
weniger den dänischen Siegern 
FranteOerstedt zu verdanken als vid- 
mdnr einem Mann, der während des 
Riennens seinen 30. Geburtstag feier- 
te: Dietrich Thurau. Er war je- 
TTiPnuam mit Seinem australischen 


Partner Danny Clark der erklärte Pur 
blikumsliebling, obwohl die beiden 
nur den dritten Platz belegten. 

Fine erstaunliche Entwicklung, 
denn Thuraus frühere Doping-Affe- 
len, Vertrags-Eskapaden und Mißer- 
folge dürften im Grunde alles andere 
als BeifeUsstürme versursachen. 
Aber das ist ja ohnehin nur die eine 
Seite der Plakette. 

Thurau - das war und ist ein üher- 
aus eleganter, hochtalentieiter und 
mittlerweile auch erfahrener Beiufs- 
Radiermfebrer. Thurau - das ist nach 
dem Rücktritt des zuvor alles überra- 
genden Belgiers Patrick Sercu der in- 
ternationale Dreh- und Angelpunkt 


im Sechsta^nSpoit ^wordeiL Was 
sich in der letzten Saison auch darin 
zeigte, daß er der erfolgreichste Fah- 
rer im großen Winterbahngeschäft 
war. Thurau - das ist auch weiterhin 
bei sorgj^tigem Trainingsaufbau ein 
Straßenprofi von internationaler Ebc- 
traklasse. Er bewies das allen Unken- 
rufen zum Trotz vor zwei Jahren beim 
Giro dltalia, als er Fünfter wurde. 
Und er will es 1985 wieder bei der 
Tour de France versucherL 

Das ist vielleicht die U rsache seiner 
un^brochenen Popularität Denn 
die Zuschauer kommen kaum wegen 
der blonden Locken und der blauen 
Augen. K.61 
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Leverkusen: Sportausschuß abgeschafft 

Schwimmt die SPD im 

grünen Fahrwasser? 


KLAUS BLU^, Bonn 
Das könne wohl nicht Ha« 7ipT 
der Bürger s^n und deshal b sei ei- 
ne solche Maßnahme auch nicht die 
Politik der SPD. Denn gerade die 
verlaufe in Sachen Sport ganz und 
gar gegenteilig. Warum fände im Ja- 
nuar 1985 auf Initiative der SPD 
sonst wohl ein Kongreß Mim The ma 
„Sportfötderung m den Kommu- 
nen“ in Saarbrücken statt? Mit die- 
sen Argumenten begegnete Peter 
Büchner, der sportpolitische Spre- 
cher der sozialdemokratischen 
Bundestagsfraktion, dem Beschluß 
seineT Leverkusener Parteifreunde, 
den dortigen kommunalen Sport- 
ausschuß gemeinsam durch Rats- 
mehrheit mit den Grünen afage- 
schafft zu hahan. He rmann Hei- 
nemann, der sporfrxiUtiscbe Spre- 
cher der SPD, teilte in einem 
^hreiben an Wilü Weyer, den Prä- 
sidenten des Deutschäl Sportbun- 
des (DSB) mit, daß die Lewrkuse- 
oer Entscheidung ihm „wie ein 
Stein im Magen li^e“ und (teß sich 
in ihr kemesfeUs die Auffassung sei- 
ner Partei widerspiegele. 

Was war in Leverkusen gesche- 
hen? Der nach der Ko mmunal wahl 

in Nordrhein-Westfelen getroffene 
Beschluß, den Sport- und Bäder- 
ausschuß einer der wichtigsten 
deutschen Sportstädte durch einen 
Umweltausschuß zu ersetzen, wur- 
de vom Rektor der Deutschen 
Sporthochschule Köln, Dietrich 
Quanz (Leverkusen), als das „mögli- 
che Ende der Sportfraktion der Par- 
lamente“ bezeichnet Die CDU hat 
SPD-Oberbörgermeister Hans Hen- 
ning bereits zu einer Wiedeieinricb- 
tung des Sportausschusses aufge- 
fordeil 

Was jetzt in Leverkusen gesche- 
hen ist bezeichnet Inngard Mier- 
bach-Brungs, die SPD-Fraktions^ 
schäftsfuhzerin in Leverkusen, al- 
lerdings als eine notwen^ge prag- 
matische Entscheidung auf verwal- 
tungstechnischem Weg. Laut Land- 
tagsbeschluß in Nordrhein-Westfa- 
len habe kommunale Sportpolitik 
nämlich künftig nur noch über die 
Bezirke und nicht über die Sport 
ausschüsse zu erfolgen. Irmgard 
liiGerbach-Bnmgs zur WELT; „Daß 
wir den Sportausschuß in Leverku- 
sen nicht wieder eingericbtet ha- 
ben, war kein Bestandteil unserer 
Absprachen mit den Grünen. Aber 
vielMcht geschah unser Schritt zu 
früh und zu schnell“ 

Die Grünen haben in Leverku- 
sen, wo sie im Oktober als erste 
grüne Fraktion einen Büi^^rmei- 
ster in einer deutschen Großstadt 
stellten, allerdings nicht mit verwal- 
tungstechnischen Zwängen argu- 
mentiert, sondern damit, daß der 
Umweltähutz in der Region Le- 
verkusen eindeutigen Voizang ha- 
be Um den Sport kümmere sich 
ohnehin der ortsansässige Che- 
mte-Eonzem Bayer. F^ugt sich nur, 
wer sich dann um die 104 anderen 
Leverkusener Sportvereine küm- 
mern soll, wer um den Breitensport, 


wer um diejenigen, die Sport trei- 
ben möchten, ohne sich gleich ei- 
nem Verein anzuschliefien? 

Das ist genau der Punkt, der 
beim Deutschen Sportbund (DSB) 
viel mehr als nur Erstaunen verur- 
sacht hat und gleichzeitig die nicht 
unb^ründete Befürchtung auslö- 
ste, der Leverkusen könne wo- 
möglich eine bundesweite Signal- 
wiikung haben. DSB-Präsident 
Willi Weyer schrieb in dieser Angi^ 
legenheit bereits ara 25. Oktober ei- 
nen Brief an Hermann Heinemann, 
in dem er „merkwürdige Begnin- 
dungen“, „eine sportunfreundlictae 
Handlung“ und die Verletzung 
„sportpobtischer Grundsätze“ roo- 
nierte. 

Denn es steht fest, daß die Grü- 
nen weder auf Bundes- noch auf 
Landes- oder auf Kommunalebene 
bisher em gültiges Arbeitspapier 
zum Thema Sport raigelegt haben. 
Walter Schwenniger aus 'TCbmgen, 
das gegen den Protest der eigenen 
Fialen durchgesetzte grüne Mit- 
glied des Sportausschusses im 
Deutschen Bundestag, deutete le- 
diglich an, die Sport-&hwerpunkte 
der Grünen könnten auf breiten- 
sportlichen Aktivitäten liegen. 

So gesehen, könnte es freilich da- 
zu kommen, daß Weyer ara 1. De- 
zember auf der Hauptausschaussit- 
zung des Deutschen Sportbundes 
in Frankfurt die Frage stellen wird, 
ob die SPD in Zukunft beabsichti- 
ge, in Sachen Sportpolitik im grü- 
nen Fahrwasser zu schwimmen? 
Und es wird selbstverständlich 
sein, daß der DSB nun ein Spitzen- 
gespräch zrüt der SPD suchen wird. 
Dies alles vor dem Hintergrund ge- 
sehen, daß Sport in jedweder Form 
für die Grünen, den hier und dort 
vorhandenen sozialdemokratischen 
Koalitionspartner, nicht existent zu 
sein scheint Bahnt sich am Ende 
vielleicht folgende grüne Sportzu- 
kunft an? Zuerst werden die Sport- 
ausschüsse abgeschafft, an- 
schließend kommen die Sport- und 
Badeämter dran, und schließlich 
geht es darum, die Sporttitel zu ver- 
hindern, also die ^tansätze für 
den Sport im Bund, in den Ländern 
und in den KommunetL Danach 
hieße also: Kranke Menschen leben 
in einer gesundeten Umwelt 

Sollte Leverkusen diese Signal- 
wirkung haben, so geschieht das 
immerhin vor folgendem Hin- 
tergrund: Der Deutsche Sportbund 
meldete, daß er nach seiner neue- 
sten Statistik auf fast 19 Mülionen 
Mitglieder verweisen kann, und das 
sind immerhin 30,7 Prozent der Ge^ 
Samtbevölkerung im Bundesgebiet 
Bemerkenswert dabei ist, daß es in 
fest allen Sportarten und Lan- 
dessportbünden eine Steigerung zu 
verzeichnen gab. Was sagte doch 
Peter Büchner, der spoitpolitische 
Sprecher der SPD-FraMon im 
Deutschen Bundestag? „Die Le- 
veikusener Entscheidung kann 
nicht das Ziel der Bürger seÜL“ 


Beck droht die Isolation 


sid, Düsseldorf 
Hinter den Kulissen des Deutschen 
Fechter-Bundes (DFeB) geht nicht al- 
les so rosig zu, wie es die jahrelangen 
Erfolge und Medaillengewizme bei 
Europa- und Weltmeisterschaften so- 
wie Olympischen Spielen - in Los 
Angeles waren es ziüetzt zwei Gold- 
und drei Silbermedaillen - ^uben 
machen konnten. Horst Wauschkun, 
einer der Vizepräsidenten des DFeB. 
hat mit seinem Verzicht auf eine Wie- 
derwahl beim deutschen Fechtertag 
(21. 11.) die Krise offsngelegt 
Für seinen Verzicht gab Wausch- 
kun neben gesundheitlichen Grün- 
den vor allem auch „Frustration über 
die Zusammenarbeit im DFeB-Präsi- 


dhim“ an. Der für den Leistungssport 
zuständige Hamburger ist einer der 
wenigen Fürsprecher von Bundes- 
trainer Emil Beck und seiner Fecht- 
Hochburg Tauberbischofsheim. 
Denn das Leistungszentrum in Nord- 
baden erntet nicht nur Lob. Kritiker 
im DFeB-Präsidium behaupten, das 
Fechtzentium werde im Vergleich 
mit Bonn, Heidenheim, Offenbach 
oder Hannover zu viele FÖrderungs- 
mittel erhalterL Präsident Güse hielt 
Beck vor, im Schatten von Tauber- 
bischo&bäm könnten keine anderen 
Vereine gedeiheiL 

Ausschlaggebend für den Rückzug 
von Wauschkun, der noch ein Jahr ün 
Amt bleiben wollte, um einen Nach- 


folger einzuarbeiten, war wohl ein 
SitzungsprotokoU der Landesverbän- 
de. 16 von ihnen hatten sich darin 
strikt gegen eine Wiederwahl des 56 
Jahre alten Vizepräsidenten ausge- 
sprochen. Der Präsident des Rheini- 
schen Fechter-Bundes, Wulf Preising, 
hatte dam allerdings erklärt, dies sei 
lediglich aus verbandsrechtlichen Er- 
wägungen geschehen. 

Bundestrainer Emil Beck zeigte 
sich betroffen von den Vorgängen in- 
nerhalb des Fechterbundes. „Das ist 
ein Hammer, ich bin betroffeiL Mir ist 
es absolut unverständlich, daß man 
den erfolgreichsten Sportwart der 
letzten Olympischen Spiele ablehnt“, 
sagte er. 




Wie ein Lauffeuer geht's um: 

Wir haben nicht nur einen neuen 
Ahomblatt-Zonentarif. 

Mit 2 Preisen für ganz Deutsch- 
land. Nein. Bei uns gibt es 
auch günstige Tarife für Europa, 


Asien. Ja, für die ganze Welt 
Man spart also bei uns nicht nur 
auf dem nach Kanada einiges. 

Holen Sie sich den Sparguide in 
Ihrem lATA-Reisebüro. 

Oder direkt bei uns. ln: Hamburg, 


Hannover, Düsseldorf, Frankfurt 
und München. 

Oder telefonisch; 069/250131 

Air Canada. Flüge, die wie im 
Flug vergehen. 
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SPD: Bundeswehrplanung der 
Regierung auf Sand gebaut 

Bölow »ySklnsKii einer Bandeswehrstraktiir der nraiu^er Jahre** vor 


Seerecht 
Genscher kontra 

Bangemann 


RÜDIGER MONIAC; Bonn 
bi m d tt eren DiindichkeitsBiift^ 


gen an die Bundesre^erung hahAw 
Abgeotdsete der SPD-BundestaaB- 
fräktion kiiti^ dafi 
neuen NATO-Plammg zur Bekämp- 

fiing TOD Ver stäTlnmffdrrStlm 

Warsc^uer Riktes im Sntedand oh- 
ne Bina rhaTfair^ paziamentazisidier 
Gremien zugestimmt habe. Entspre- 
chende kritische Fragen waren vom 
steOreitietendai Raktions roisitz en- 
den Ehmh» uBd dem Obmann d^ 
S^Fr^riion im TJnteFausscfauB Ab- 
rüstung und Bustung^ntroUe, 
Scheer, esngebradit worden. Im Bun- 
destag veiächerte dazu der Paxiar 
mentarisdie Staatssekretär im Ver- 
teidigungsministerium, W ün^MAti, 
seit Bestehen d^ westlidien BQndr 
nisses sei es üblid^ dafi konkrete Pla- 
nungen in gänetcaa Sifamng be- 
schlossen wurden. Äi gi^d)ener Zeit 
wGrde Bonner Farlanient 

über die Vortialben untenichteL 


Jaul; der die Bcnstschaft zum Wehr^ 
dienst eher untezgrabt als fordert”. 
Dies werde sich mit das Veriange- 
mng noch verschärfen. 

BQlow wni auch die Anädit von 
Vertesdigungsmmister W&ner nicht 
gdten hissen, die Bundeswehr brau- 
che eincai m^ichst hohen präsenten 


stand, von Bülow, mit sesnen von ihm 
allein ax voantwortenden Überie- 
gun genz ur Bundeswdar verflolgL Ob 
der SFDVorsitzsnde Brandt Klows 
Akti v it ä ten gutheifit, ist ungefwifiu Je- 

dAnftiTlg «AtATwdaltrtA TXTiVrw mr Vrm- 

lagB seiner „SkizsCT* gestern eine| 
Fressdonfierenz im OHenhauCT- 


sondem gibt nur dne K b nq xetenzai- 
wdsung. ^irisch medct jedodi der 


natinmalA Angatz fih- grni» R agal iiT^ — 

gerade im Umwdtsdiutz widbtig - 


der Kommission Sicherheitqxditlk 
beim PartdyorstBnd der SPD, An- 
dreas von BQlow, .SkizEeneiiierBun- 
deswdustrtrktur der neunziger Jab- 
. re* vor. BQlow, der diese Arbeit nicht 
im Auftrag der Kommission sondern 
für sich sdbst fertigte, sagte dazu TOT 
Journalisten, die Rmdeswehrpla- 
’ nting von VAr teiriiprnggfTiiTiigtAr 

Womer fOr die nächsten 15 Jahre sd 
«gesdiont und ftiExect* und wegen 
einer unzuveriässigen Elnanzplaiuing 
„auf Sand gebaut*. 

, ,3eacMlicher Leeiianf* 

iUr den SPD-Bundestagsal^eord- 
neten komznt es bei der Zukunflspla- 
nung fOr die deutschen StrdttaSfte 
nidit darauf an, den Friedensum&ng 
der Bundeswdir bei 4S5 000 Mazm zu 
hatten, für ihn ist nadi dgenen Wor- 
ten derm JbifwudyShigkdt im 
.. VertpidigungsfiiTI* wubtiger. Des- 
* baTK w21 er am Vgr tAidip iTi gnimfiing 

^ von 1,3 liQllionen Soldaten nicht rut- 
^ tdn, ik aber bereit, ihrm üm&ng im 
FVieden „teodenzidl mit der Gebur- 
tehkurve zurQcfaainehmen*. Audi 
wandte er sich eindeutig gegen die 
Absichten der Bundesregiming, zur 
ShibKung eines mo^ichst hohen 
Friedensumfangs den Giundwdir- 
dienst von heute 15 in den kommen- 
‘ den Jabrm auflS Sfonate zu veriän- 
gem. BQlow meinte, in den 15 Ubna- 
" ten stedce berdts „beachtüdm Leer- 


ne Zeit von 48 Stundoi zur voDmi 
IdbbOisiemDg gegen ehien mSdidien 
Angreifer aus dm Ostmi vmftlgbar 
habe. Der SPDupalitiker bielt dem 
entgegen, daß Boims NATO-Partner 
wie die Wederiande, Belgien, Däne- 
mark und auch Groflbrimnnien die 
Annafame einer Wamzeit von 48 Stun- 
den nicht akzeptierten. Sie weigerten 
dch, „in Ftiedenneitmi den Grofltdl 
ihrer Triippen auf Wacht zu faaUoi*. 
Von den Ranzosen mdnte BQlow, sie 
lehntmi es Oberhaupt ab, ,3ieh in die 
Vome v erteidigung an der innerdeut- 
schen Grenze euch nur einplanen zu 
lassen". Auf das Argument der Hudt- 
hd^ daß gerade wegen dieser 
Sdnkche d» NATO inBGttdeuropa 
die Bundeswdir die Lucken der Ver- 
bündeten decken müsse, ^ng der 
SFD-POhtifcer in seüien gestern vor- 
gdegten „Skizzen* nidit dn. 

Er zeigte sich Gberzeugt, daß die 
Wamzeit „eher nach Wochen denn 
nach leigen zu faerecfanen* seL Des- 
haBi will BQlow die Vomemteidi- 
gi^ künftig mit einem geth^eren 

ü VipHpTKiimfeng T MHrörpn^ ZU 

MDbiliaieningfrBeservisten zur Enei- 
rhiiTig der voDen EampE&raft der 
Bundesndir entscheidend behutia* 
gen hätten. Bulow versuchte den Einr 
dnidc zu veiindtai, als bilde die 
Bundeswdir die WehrpfBchMgen nur 
für ihre Aufgaben während ihres 
Grundwehrdienstes aus und überlege 


Oeroent leiteteL Dies»* kündigte die 
Auüffiiwnnggfn BQlows mit de n Wot - 
ten an, er habe „beamP artei v OT Stend* 


Kate lmaim hat in eänem Gesiaädi 
mit der WELT die Ablehnung^riinde 
noch ehimal veidentlicfat: Etee Zeicb- 
nui^ mit Vorbdiatt zum Tiefeedieig- 


Meimmggiuitiersdifede 


visten haben. Als Bd^üel fOhite er 

PangPTh^ i^tqt7 \ m g die TlftT** 

seiner Darstellung nadi der Entlas- 
sung aira dem ChundwebidieDst nidit 
TnAl|r mgnmmgnyhpltgn weide Und 

nicht wieder in die Kan^)ldnhKit zu- 
rücUdne. Weiter warf er der Bun- 
deswdir konkret vor, sie sei nur zwi- 
schen Montag und FVeitag „wirfclicb 
präsent*. An den Wocfaenoidmi ver- 
lasse sie sich „auf «ne Art R»ervi- 
stenstruktur mit edeichtertem Zu- 


ten*. Sdbst von SFD-Pblitikem wird 
gefragt, wddie Absichten der Kiom- 

behn Paiteivor- 


Ih Faitd und Daktion scheint g^ 
genwärtig imUar zu sdn, wer tOr die 
Fonnuliemng außen- und äcber- 
beitspolftischer Uberlegungien ktd- 
hch die Verantwortung hat In der 
Fraktionssilzung vom 23. Oktober 
hatten iSKmicA und Buhvw, der wäh- 
rend Ldiers und Apels Amtszeit als 
Vü rtairiigiTTigwinit^f fi^ yr Puf&lll6ntBtI* 

scher Staatssekretär gewesen war, ei- 
nen Antrag durchgesetzt, da War- 
ners ynpAlirfi zu schneBe Verab- 
schiedung der Bundeswehiplanung 

filiTio RSngyhnltimg dST 

parlamentarischen Gremien scharf 
kritisierte. 

Diese Unie vertrat der VorsitzeDde 
der Arbcatsgnippe VertektigUT», Sr- 
win Hom, epäito audi in da Ofihiit- 
lichfceit^ obwohl a affenricfaflich 
auch zu da Gruppe um Jungmann 
und Sdiea gäiort, die Ehmkes und 
BQlows pwiBffhalA Ablehnung da 
mßmeischen Bundeswäuplanuzig 
nicfat hwinphmAn wdite. Jimgmann 
und Schea formulierten einen Ande- i 
rungsvcischlag, in don es faieB, eine 
Verlängerung des CkundwehrdieD- 

gtPsaiifl81fogategeinnZusammm- 

faang mit eina Vetändenzng da Bun- 
deswehrstruktur nicfat auszuscfahe- 
flezL Diese Positian verbargen beide 
mit da Zieilsetzung, beiderseits da 
Grame in Deutschland dnen atomr 
wafBwiftwm StRi&n von 150 Slo- 
meta Breite zu scbaffon, in da Bun- 
des»^ die atomaren TiägowafEen 
abzuschaffen und in da NATO streng 
zwisdien konvoitionellen und nu- 
klearen Tiiägena^stemen zu unter- 
sdieiden. Iffit diesa Ändenmg schei- 
telten aha Sdiea und Jungmann, so 
daß die Ftaktion aufgrund Ehmkeg 
und BQlows Initiative gegenwärtig 
strikt auf die Ablefanung da Bundes- 
wehiidaiiung da B^iming festge- 
legtisL 


sei für die Union aus mehreren Grün- 
den nicfat akzeptabel Sie ae^ es als 
wiiksama daubwürdiga an, 
: wenn Bonn zusammen mit Washing- 
bm und London „vim außen* rar- 
8ucfat,dieunbefiiedigaidenBege]nn' 
gen zu verändern. Ddiei wird auf das 
■Bdsitiel Razkxdchs und Japans famr 


foUenen Weg gegangen und da Vo- 

hAfuffatwgdmTnmigriwn dnrcfa Zhicfa- 

nung beigdretoi seiea. 

FQr TntteTrnflnn { 5 t 

daß die Vcsdioeituivsicoiniiiission 
überfaaiqit kein Mimdat fOr eme Teit- 
anderunghat Ihre Aufkabe sei vid- 
mehr Umsetzung des kodifizier- 
ten Textes: „Wa zeichwit, wird Mit- 
^ied diesa KommissioiL* Zudem 
fürchtet a, daß sich nach da vmn 
Auswärtigen Amt bef Or woiteten 
Zeichnung da üffeotUcfae Druck azf 
die Batiläcation veiiageEa Ent mit 
der Batifikation duidi das Parlament 
\rird da Beitritt vbllzc^en. Wa raüfir 
ziert, müsse sich an den Kosten betei- 
ligen. Auf die USA, Gmfilnitanniai 
und die Bundesrepublik entfielen etr 
wa 40 Prozent drä BeitragsauftEom- 
meim für dte Meeresbergbmbehörde. 

Gegen eine Zpichnung s[«ecbe 
auch, ripB bia erstmals — hntw 
Piqjudizwiikung - in einem volka- 
rechtlichCT Abkommen wicfatige Be- 
standteüe da von da Dritten Weit 
gefinderten Neuen Weitwiitscfaafts- 
crdnuiig von den Industdi^mdem 
akzeptiot werden sollen; so zum 
spiel da zwangsweise Ibchnok^e- 
transfor, Produktionsbeschtänkizn- 
gen für den ISefeeäiagbau zugun- 
sten des tozestcischen, Abgaben da 
[Hxyaten Untemehmen an dfe 
de in mrmn AiismaR ^ die wpn . 

tabben Meeresbergbeu ausscfaliefie, 
sowie die Bestimmung uba eine sirä- 
ter emzuberulteide Revisionskoäh- 
lenz, die mit Dierriertdmäirfaeit alle 
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Sondern auch der Ser/ice rund uns 
Auto. Erste Hilfe bei kleinen Pannen 
bieten v.'ir genauso wie den kom- 
pletten Auto-Check, der jetzt :um 
Winter besonders wichtig ist. Kom- 
men Sie einfach ma! vorbei. Bei uns 
heißt Quaiitäi auch Service. 
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Blüm: Auf die Krankenversicherung 

rast eine neue Kostenlawine zu 




15184 droht Defizit von vier Mniiardgn / ngmwdhgitsprfitik 

KpriülH JEN'rSCH, Pwm Mensdi durdi Masdxxne beschleuni- 
Aaf Hin g^Mfaüiioho irTMuifco n FPr yi - gBP*. Da Minis t PH Jltearb rit s plate - 
cberang „rasT tmkOi d a n Worten vmi inteimiven xnittidsändischen Betiie- 
R nfniPia n4iMt« mfriigiiff TUiim be wodcQ davou besondos baxt 

„ameiieueSjcisten]awiiiezo*.Vorda tzoCfen, Beiträgs shid sbeits- 

Aktion im Gesmd- platzgebandeiie AbgabesL Durch di^ 
hfälswesai nnnnKta TWiim gestcxn SC EotevkdäuDg wode auch das Be- 
Hwitiiffb , HnB die Biw M to wm g torrm g ' muhen da Bundesr e ^ w u n g iMmtei- 
winiit gewült ist, diesa On* ™ i rHiwig kariati die w— ■!— «■f»iwiTiwpn im R a b - 


Ancfa die Sintzenveib&nde da ge- 

atätigten, daß Omen in diesem Jahr 
dn Defizit in Hohe von rund via 
EOniatden Sbrk drohe. Kar^Kaula, 
Vorstand svoraitz e n da des Vezban- 


m g flTiigng iv* 

ESne Gesundhdtapolitik, die nur 
ab Eostaymlitik betridxen werden 
lohnte Blüm ab „Sdwiktereemxdi- 
Öc* ab. da tngdiyftiiwhg Fort- 


an Wetflanf om Geldquellen 

Aus Kreisen des Bundesarbeitsmi- 
TiictTTHTTw verlautete dazu am Zteode 
des Konzerts, man werde mitdnem 
Pürym von vexsuchoi, 

dn Instrumentarium za s chaffe n , dM 

eine prdswertere Arzneiinittdvasor- 

gung ermü^iche. Dazu soll unta ai^ 
dffom die möglichst scfaneQe Eini&b 
rang ezna Prdsvei glftichsh ^ gAo- 
wPTi, die es Arzt ermö^iche, das Ur 


da 


', die die medfka- 


sich am Bande da LkmäHtBL* Spie- 
dia Or^ Lmmags* und Be- 
tridnkranheDkassen kündigten für 
1985 bereits „Beitragsüiltebuiigen 
auf breiter Frox^ an. 

Nach Darstellung da Kassen sind 
ihre Leistungsaasgaben im osten 
Ballgafar 1984 um 84 Rozent gestie- 
gen, während die Stdgeru^ da 

flninHlfttinMirmnit , do die ESll- 

nahmen godiopft werden, nur bd 
drd Proz^ gdegen habe. Dbsa 
Traid habe sich bb heute fortgesetzt 
Blnm narinte diera Etetwidduzigei- 
ne „katteDuschefOrjedewirtsdiaft- 
licbe und sortab Besräcung". Ab Folr 
ge da a ii g p M imtigfcpw Bdttag 9 eifa& 
inrnggn wode die Reisstabflitäi; 
„das grüßte soziahmlitiadie Eifolgs- 
oldHib dieses Jdnes;, demontieiV. 
Zudem wurden die BdtragBeriiDhuxif 

ggn dm Erihlg der gBplMiten Staign. 

saikung wegwisdioi, bevor a dnge- 
tieten seL SdilieBKch steigerten & 
Erhöhungen auch die Lohnnphmlm- 
sten, „diewbemeBationalisierungs- 
peitecbe wirken und dmi Ersatz vmi 


te afoa dem Bestxdsen da Kaaseor 
filzUlällBll j ^gim g 

Dampfor oxf; mehr Bifttiel aus dem 
Fhxanzkuchen da Kcaxikexivasidie- 
zungübadie Vefbessoung mediänl- 
scfaa Diagnose und Therone für die 
ambulante ärztüdie Veraoigimg ha- 
auszuschneideiL Blüm: ,3eidemho- 
hen Gesamtvolumen, das unsa Ge- 
sun d he fts a y stem in Anspruc h nfannit , 
muß da medbiziiscfae Fortschritt BUS 
doi votfaandaien Mttein finanzbr- 
bar seiiL Gesundheitspditik ist kein 
Wdüauf um GddqueÖen, wddie je- 
ne Gruppe gewonnoi hat, die das 
meiste Gdd abschoptt* 

Bfibn r^qwillierte an die Betätigten 


meotöse Bdrandhrng von Bagatelter- 
irwiiiinmgign auf Kassenkosten aus- 
schtießL Die Pbarmaindustzie warnte 
vor TWng riflfen des Gesetz 

gjdxers und erUäzte sich zu weiteren 

VgrhflmUin^g gti b«dL 

We die WELT wdter aus Kreisen 
der Tg^wmlrpnv ersifthpning' erftxhr. 




stungsahTon, äbo den Krankenkafr 
sen, nicht erMimen zu hsaeiL Ab 
Imtiz für dieses „Etiahmai* watete 
a das Schrttem da Verhandlungen 
zwischen Kassen und Fhannamdur 
stiie, die Rdsentwiddung bd Atz- 
nwniittriTi votra^fich fai 0606 Bah- 
nen ZU loiken. 


äxzQicben Bundesvadnigung an, die 
AEZDdmittelausgBben durchdne vo- 
anderte Verordnungstätigkdt da 
zxiedeigdassenax Arzte um zehn Ro- 
TPnt. (das rund 1,4 Milliarden 
Maris) zu senken. 

Vor dem Konzert sa^ Rti'm . daß 
a nanh ^ne vor von eina Einigung 
mit den lAndem üba eine wirksazzxe 
Retom da Krankenhaiisfinanzip- 
rang überzeugt seL Da die Kassen das 
meiste Gdd für die stationäre Be- 
iMniÄiTrig ausgfihen, müsse es das 
Ziel da Beform sein, ihre Mitqinache 
zu verbessern. Karl Kaub appdtierte 
ab Sprecha da gesetztichrti Krate 
harversiichaung insbesondoe an die 
Ländo; „Ndunen Sie zur Kenntnis, 
daß Säe mit da Sanhenhausnovel- 
liening das Scbidcsal da künftigen 

bestim- 


Herrschaft des DGB in den 
Betriebsräten bremsen 

Fraktionen von CDU/CSCJ and FDP wollen 


QÖNTHEB BÄDING, Bnn 

Die in zahUosen Betrjebs-und Pa- 
sonabäten bisba allein den Ton an- 
gebenden Gewokschaften des Dozt- 
scfaen Geweritschaftsbundes (DG;^ 
werden künftig den Bfinderfadts- 
gn^lpen wie Deutsche Angestdlten- 
gewöksdialt (DAG) oda ChrisQi- 
cfaa Gewerkschaftdamd (CGB) 
mehr Mitspiacheredite emzinmen 
wribspn Zum einen beraten die 
Fraktionen vmx (3)U/CSU und FDP 
derzeit eia Artikelgesetz zum Ifinda- 
hdtenschutz in der Betri^Kverfos- 
sung und air gBS6t£chiai V6f8nk& 
ru^ von eigenen Ausschüssen da 
Tieite nd en Angestellten va. Zum an- 
deren hat das Bundesvofossungsge- 
licht die bisha gehende Quorums- 
Begehing bd da UstenaufiteSuzig 
für Fecsaoalratswalilen (die Begdung 
bd BetriebsFatswahlen ist ^ekhlaur 
toid) ab verfassungswidrig und da- 

ligr hagrirfinAtL 

Die „Qu«nima“-B««gtiTnTmmg; narh 
da entweda dn Zdintd da Be- 
schäftigten oda aba mindestens 100 
Wahfoöeditigte ifaze Untetscfaziftun- 
ta eiiie Liste zur Betriebsratswafal 
setzen müssen, habe dazu geführt, 
daß DCm-Gemzksdxaften bereits 
Jm Vorfeld da Wahliandere konloir- 


Uäzt da CSU-Abgeordnete Peta 
Kdla dazu. Bei da Untecschiiftexir 
Sammlung wode auch Drude ^ die 
Besdiäitigten ausgeübt 

Die CDUICSU wilL nun ezieidKn, 
HnB irfinfHg ffir <ije Zulsssong der 
Wahlvorachlage von Gewerksdäften 
die UnhTSchrlft von zwd Beauftiag- 
toi ausEÖcbt. Da stellvertretende 
F^aktionsvotshzende Adolf Mulla 
CBemschdd) verwies gesbon darauf 
daß mit dem Besdihiß des Bundes- 
verfassongsgerichtes, da nidit nur 
für Fersemsbäfe sondern audi smiir 
gemäß für Betoebscabe Anweadxing 
fooden .müsse, die Aisictat da Unz- 
onsfraÜion „üba die allg^eihe po- 
litische Bechtfertigung hinaus dne 
duxchsdibgende veifassungsredxth- 

rhfh Tj2gi^frörtif¥n * 

Dk CDU/CSU^£Yaktion wei- 

tPT^iTTi rfiimhgptgpfi^ <lßiB T^ rigfepllim- 

gen und Besetzungen vMi Aussdifis- 
sen da Betriebsräte künftig nach 
don Verixähnb dain den Betriebsrat 
gewählten Gruppen voigenommen 
werden. IGt semaMdizfaeit habe da 
DGB bisha Vertreter andeta 
Chuppen glattweg ansgesdiattet, 


ten oda deren Zulassung wesentlich 
zu eischwaen* versuefat hätten, er- 


hn DGB wurde das Gesetzes vo riia!- 
ben schon heftig ab „Vezschlecbte- 
rong* des Betaidxsveifrusungsgesct- 
zes und „Abbau von Arbeitnehma- 
rBCbtcn*^ kritisiBiL 


Deutsche Bank zu 
den Parteienspenden 


— StSriniwg da iwtiwmntTftfMtlOTi Zu- 

cwnmttnarhgit demokratischer histi- 
tutiooeiL 

hgendwdehe Vorteile haben wir mit 
den gewährten Spenden weda ange- 
strebt noch ezfasöteiL WQnsdie oto 
Forderungen wurden niemals damit 
verbundeiL Wir baboi nie versucht, 
Rozesse politiseba WlSenshOidutig 
oda pditischa Entscheidungen 
durch Gevrahrung oda Voenthab 
txxng von Spenden zu beeinflussoL 

TSnrightiingaTt, wie Z.B. die Staats- 
büzgeitiche Veidnigung 1954 e.V., 
die FriedrichrEbertStiftuiig und die 
Friediidi-NauinanztStiftung waren 
und sizid ab juristisdie Personen zur 
Förderung staatspolitisdia Zwecke 
anerfannt und zuT Aixsstdhmg von 


unseres Landes zugute kamen. 

Dies wa gewollt und notwendig! 

Üba die steuerliche Bdiandlung 
iter Zuwendungen wa nkfot nur die 
Finanzverwaltung untemchteL Vld- 
mehr haben Folftika alter Parteien, 
und andere Amtsträga die 
Handtobung gekannt, angeregt und 
gghiiiigL m^urch ist dn Va- 
trauenstetbestand geschaftdi wa- 
den, da niebt luchtiäglicb in FVage 

gpgteTlt »nd in «wng lmmiTM>llp TTatid- 

hxng umgemünzt werdoi kann. 

Hinr dngoi und gdiea auch heute 
davon auSr daß die permanent bd uns 
tät^en Prüfer da Flnanzhdidrden 
ddeh uns darauf verbaut haboi, daß 
die für die SpendenenmSnga zu- 


hahpn üba die von nmt gezahlten fi- 
wanriaiipn Zuwendungoi entqpre- 


Die Tteephpinigimpgn itipaw Insti- 
tiitinnan «and duzdi die in uitseta 
Bank fast ständig tätigen steuexh- 


gan gftr>»n 25 Jafare nirfrt dn 
TWal beanstandet worden. Itie durch 
ihre Spendaxguxttuzigen beschdnig- 
ten Zuwendungen wurden stets ab 
steuerlich abzu0E&hig anerkannt 

Uns, da Finanzvowaltuzig und vor 
allem den p^litienh VeraZXtWOltlichaX 
wa nmna bewu% daß unsere Zxt- 


lidien Auftrag zur Steueraufaiefat 
?M»r>^rir«mTnew sind uxid voD zhzen 
Mo^dhkdten Gebrauch gemacht ha- 
ben, die gesetz- und satzungsgonäße 
Verwenfo^ da erhaltenen Spenden 
fcBig»stellgn_ Die Flnazizverwaltung 
hatte dazu mduere Jahrzehnte lang 
Zeit vowafaroi uns deshalb mit 
Rntanhiedenheit gegen den VOTWUrt 
mit unseren Zuwendungoi Steua- 
hmterdehung begangoi zu haboi. 

Kein demokratischa Staat kann 
ohne die mifabereitschaft seinaBQr- 
go und Untemehmen ausfcniTtm^ 

Ana diif^ftheraMtgimghaTidelTi «m- 

Insgesamt hat die Deutsche Bank 
in doi letzten 27 Jahren 114 MOL DM 
geblendet, davem für wissensdiaftli- 


ti ffohar Zwecke auch da Arbeit da ga und kartta tive 39 BfiD. und ffir 
gtnatgt r ?gprnd»»n pniitijiphen Partdoi staatspotitisdie Zwecke 29 MjH. DM. 
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Kohl: Chance 
für ein Stück 
Abrüstung 

HANNAGIESKES, Düsseldorf 

„Ffoie ledte Chance für ein Stuck 
Abrüstung* sidit BundeskanriaHd- 
mut &fal nach da amerikanischen 
' PräridentenwabL Beiin traditiondien 
Martinsmahl da nozdibeizx-westiSU- 
scfaoi Bauindustrie kündigte Kohl in 
DQssddoif an, daß a Jnna- 
baU) da zrädisten zwd Wochen* 
nach Washington idsen werde, um 
mit Präsident Ronald Reagan mögli- 
che Initfatiyen zu beqnechexL 

Er halte es fOr seine „mozalische 
FfSefat*, die Abribtung im nuklearen 
und qxäter auch im konventioxKßen 
Bereich voianzubtingen, sagte da 
Kanzter' wetia, „denn wir woUoi kd- 
TMni kalten Kü^ lind kdne Eiszeit"; 
a werde dies mit da ganzen Autori- 
tät seines Amtes betrefixen. 

Der axnerikanische Präsident wisse 
überdies, daß alte westlicben NATO- 
‘Partna sidi in doi oitscheidenden 
Bündnis-Fragen einig sdoi „und daß ' 
die Bundesrepublik Deutschtend 
wieda dn berechenbera Faktor in 
da intematioiiaten Politik geworden 
ist*. 

Wahza Friede sei indes ohne FTei- 
.beit nicht denkbar „Es bleibt das 
Zid unserer poUtischen Bonühun- 
gen, uns auch für die Frdbeit da 
Bürger im anderen Teil Deutschlands 
einzusdzen*, sa^ da Kanzler wd- 
ter. Er ließ keinen Zwdfel daran, * 
„daß die deutsdie FVage <^5fen ist*. Es 
sd die Pflidit da Bundesregienxng, 
den Halten zur Einheit da Nation 
nicht aufaugeben: „Dies ist ein ge- : 
schichtlicher Auftrag an unsere Ge- 
neirtion*. ! 

Kohl wertete es ab glücklicbe Er- L 
fafaruz^seinaAmtszdt, daß sich das ^ 
deutschdeutsche VethäJÜhüs „trotz t 
da Stationierung von lüüttet ^ 
streckeniaketen auf deutschem Bo- ^ 
den* verbessert habe: „^Weümach- f 
ten wddoi mehr ab 30000 Büiga 1 
aus da DDR in die BundestepuUik | 
Deutschland gdeommen sdn.* | 

: ^ I 

Mehr Raum für 
christliche Werte 

nnc.Boim ; 
BundesvateidigangsministaWör- ; 

na mochte mithelfen, daß in do 1 
Bundeswehr do Besixuumg auf ! 
dixistliche Werte noch mdxr Raum ' 
ab biriia sdion gegeben wird. In d- ' 

Dem (tespräch mitdem „Aibeitskzds 

Christlicha Publizirten* (ACP), da 
sich ab Qberkonfessiondle Vereini- ! 
gung von Journalisten und Theolo- ■ 
gmb%tdft,ericlärtesichWömobe- ;j 
idt zu {srOfen, wie bd Veranstaltun- I 
gen in da Trappe^ auf denen sich . 
K omman deure um ein verbessertes ; 
Verständnis für die Führung der ih- l 
nen anvteL-tmüten Soldaten hpwnüKnn ' 

ox^AOT-Vertreter entsprechende* 

Btilwgß liaflGm knnnnfi^ j; 

£^nz Matthias, do ACP-Vorsit-ii 
aende, berichtete der WELT weiter ' 
Wtna habe sich in sehr peraonlil^ 
eben Äußerungen ab dn Mensch of-i 
fehbart, do die Kraft für sdn schwe^^ 

res Amt audi aus sdnem Glauben ald 
evangelischer Oxrist schop&^S , 
fflodöhenW^ in däesRisikEn^ * 

K wie auch in der veiSaDgenmi, 

Angst kemg 

fcstgertdlL Es sd beM 

™*, daß bestimmte Krabe md3 

Kirchen dies propa^aitezL jl 
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‘die gaiBgeiiie Austestung der 
Si^nEDtäten sowie der Nechholbe^ 

darf und der tie €Ant>lftgi«f>Iw MoHiw - 
nisieniiigsdnidc, soodea vor allem 
. dje bessere ErtragEdage der Uider’ 
-nriaoen hm. Das sbik^eRendite» 
gefSne redschen Kapitalmatkt und 
SufaanlBgeo särfct die Investi- 
. tionawgung. Der Schofi mdir Zu- 


-J^.■l&1c^äN^-d^' vQ^'aIleza vtm der 
S&-:v die Imo- 

it^ das 

fiSshirte. Jahr äzL Steher fegip p Ge> 


1*^ ..«. •> 


«H 




51 








»Li!; ^ 


diB dfizu 

viO^'d^ 

viB^' realm .BrntiDsöziaipt&- 
- -diÄfe'.vcm 2Ji. bis drei PEOsmat ,g& 
■feedn^wi^:^ 

-:i'.l D&pyiWQilik wild üu säcb- 


- . - _ . Al- 

terdipgs ^ «1984 hier^Jberra- 
S^d^en» (Se sidi gegoiseitig 
.kcmpessäot so unter 

"den Stzidi des röm Jähaesbeginn 
; vgrahisgesa^ : .Wadistumsteinpo 
v^' 2^ Froia^ err^dit wenfen 
-dürfte. D« Export stdioß df^[>pdt so 
^schnälTndi ob^' wähioid d« Zu- 
wachs bei dien JüivesÜtionQi gerade 
die HSlfte dessen ene i e h en dürfte, 
^ras.BVHztet wurde. 

,Ss ^nicht nichts dafiir, dafi sich 
.die Le^ an der Auflenfrontg njnd . 
siürScb ändert, sähst wenn es in 
däll^A zu ICrtf^plf ifanvAK. 

ächwächung knmmexi soBte. Die 
Aiisrndsten für w» fciift^ Bde- 
bung d« Investitionen sisd jedoch 
günstig. Darauf deotoi nk^it nur 
die' jüngsten AuftragseingSnge Twrd 


Wachablösung 

J. Sch. (Paris) - Obwohl die fian- 
züGäsche Begietucg den Noten- 
banligniverneur jederzeit ablnsen 
kann, hat ae damit den ge- 
wählt, au dem B^TMiivi de La 
niäre sein fihi^iahiiges Amtsjubi- 
ISum b^isg. Damit trägt sie (nicbt 
verwirhUchteit) FÜänen der B^ie^ 
xung GHscaid-Barce Rechnung , 
nach Vorbild ein 

FünTJehzesmandst pinMiiShTwi- 
Gieicfawohl bestäien Zweifiel, cb es 
sidi um eme normale Wachahln. 
sung handelt Hatte de La Gäiibe 
doch in letzter Zeit die fhianzpfdi- 
tik der sozwlistKrhen Regierapg - 
inäiesoindere dm Versduddung-in 
emer Schärfe kritisiert, wie man das 
in EVankrdch vaa einem Not»- 
bankgouverneur nicbt gewohnt ist 
Ob sein Nachfixl^lfk^ Camdes- 
sus gefiigiger sein wi^ blmbt abzu- 
warten. Als ebenmliger Oief des 
Schatzamtes bringt er an sich gute 
Voraussetzungen dir arin neues 
Amt mit Aber de La Gdniäre war 
noch von der büxgeEhdien Begie- 
lung ernannt worden. Dieser Ver- 
tiauensvDisdiuß fehlt seinem 
Nachfolger. 



der Industriewerbung 

Von GERD BRÜGGEMANN 
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D as Säbstvesrstandnis der Indu- 
s&iewmbung in Dmztschland 
heute, anders als noch vor »hn oder 
15 Jahren, ffmz unangefochten. Da- 
mafe wurde heftig darüber diskutiert, 
bb Ifcsdimen, Cheinikälien, GhoBan- 
lagen, äberianxpt Ihv estitio n ggfiter 
und . Djenstleistungen von Banhwn 
uxä Versidiemn^ in 
se beworben -iMiäeo l^zmtmi oder. 
dürflEn wie Wastfopnlver, Dosen- 
suppen oder. Huhdefiitter. .Inzwi- 
schen ist dbs langst wn-sgesbHidpn. 
l^otz aBeriei Anfedünngen und An- 
feindungeii imt ridh die Wshong als 

niM»nIhphTtinhi»g. Mi^I der ^heo»»- 

pdxtik das HenteUem 

von Prwiuktfoiu^tttOT wie vcm Bfieir- 
kenartikehn -gteichw^aBen gute 
Dienste iostel’ ' • •.• 

- iSäbrtdk'äis^tra Gegner der Wer- 
bimg bedis^^-si^' ihrer -- izi der 
IdäolHgijriqbm Piippi ^iprt» ' 


tnük^ m.schaBdoser Weüe Umrebr- 
bdt^ ^~jete .Whtsehaftsunter- 
iiämi^ VOT Geridtt Inmge^ 
T hfeachKc h brkiicht nur grie Mangel- 
wirtscäiaft keine .Werbung hi ihr wer- 
jd»_^ kxuppien ,Gnter ohne Ida^ 
ünid zumeist in schlnditer . Qualität 
vofi^' 

- .'-hsd^striewerbtt]^ ist System- und 
sae h gmcht iüs znsä ts Jich es Instrn- 
me^ hat sich iiri laufe der. Jahre die 
mdztatiohene od« Ima^merbung 
ätvdcÜdt^ nutdermi Bllfe dasUnter- 
'nefafeenrsein Wesen und Wälen,.aei- 
ixMrBeideäbiiig.für den.lfeikt und die 
Gesdlsdiaft dmst^ . 

. 'B^mend Pnxhiktweifoung unfer- 
sdtiedüch laut ist; oft maikfecfareie- 
. ohd mandnnal aüdi pemBch 
sem.lan^ ^bt ach die institiitioneDe 
Wmburig . -behmt unaufdringlich,, 
saddidt, mformativ. Diese Entwickr 
iuqg ist 'än Fortschritt, wennglräh 
kein AulsB, diesH* Aft der W«bung 
häberim dnzuzäumen als der 
ftoduktwerinrng. Die- unterscfaied- 
Uche.Meftiibd& entspridit dmi unter- 
sdiiedlidien Siiden. 


sbäieren, als es Mode wurd^ das Un- 
terndunöis- und das Untemehmer- 
büd mit ofBaieDer BOligung zu de- 
montiaen und zu denunzferen. 

Eine Gegenstzategie, sofern sie 
dmm entwickdt wurde, ist jedenfeUs 
nicht in instibitiondle Wobung um- 
gesetztwordeuDiedaiiialBveräfeit- 
luditen ^n^ta^ten zeigten eher eine 
beschwkhtigttide TTaWiitig, die 

Iwrwdwndpw Mwni mgailT^ l^ 

anzupassensudxteGesdlscbaftspdi- 
tisch war das wirtainglos. Das hatte 
mcfats mit den benutzten Werbe- hi- 
stzumenten zu tim, die wertneutral 
sind, Sandern mit oft nur unzurei- 
chend formulierten Zielen. 

A n der Situation hat sich alles in 
allem so sehr viel nicht geändert. 
Die Ühtemdimen stehen immer noch 
unter starkem Druck eines erheUi- 
cbm TeOs der veroffentiiehten Mri- 

nnng gi4 grtap topn qwMgngw <Wp fm 
Zil0B dä BOgeDBnntäl "Rnjgpnn- 
n an gspdlttik abgd»uten mi- 
FeindbBder im geseOr 
scfaafflichen Bereich. Das Abseiten 
einer an sidi durdmus sinnvollen 
Umwdtdisknssion in H ysterie, die 
Tedmik* und Irmovationsfeindiich- 
keit nicht nur bei jungen Zjeuten las- 
sen auf umfengrddie hifonnations- 
defizite schlie6en. Mit Häfe derinsti- 
tutioneBen Werbung kmmten sie ai- 
mindest bei jenen verringert wanden, 
die von Argumenten noch erreicht 



gibt In der produktiiezpgenen 
VUbung macht das nur wmüg Fro- 
b^M; Sw soll dazu bdtiagen, Maiktp 
anteile zu gewinnen oder weiiigBteDs 
zu bäten. Bei der Imagewerbung ist 


nicht in bdaii^oser Unvecbindlidi- 
fciPTt w rRphwTTTim«»n «nB. Das Ifeß aicli 
besonders gut m den siebziger Jahren 


Inzwisdien bat dne BeQie von Un- 
-tenidimen und Verbänden das Pro- 
blem nicht nur erkannt; ae haben 
auch entsprechende Kampagnen ver- 
anlafit ES gibt aber immer noch zahl- 
. räche Bei^Nde institathmdler Wer- 
bung, die KlaR imJ Hnhwtwitofwi 

bleibt Es ist nicht ganz Mar, ob hier 
nur du Ififiverstliidnis benscht 
Audi informative Werbung muß na- 
tiiürüdi deutlich sdn. Ldsetieterd 
rehlt sich nur sehen aus. Auf der an- 
deren Seite karm auch die besteW«- 
b^ampagne dn Defizit in den Ziden 
ebensowenig komFenderen wie ei- 
nen Mangd in der QuaBtat <tes be- 
worbenen Produkts. 

Der Indu st rie W erb u ng gdrt es da 
nidit besser oder sdüedder als d« 
Maxkenattikdwerbung. Und so wie 
dip» ist sie eine Selbstverständlidi- 
keft geworden. Es gibt kehlen Clrurid, 
darüber emeut .zu didcutieren, aber 
AnlaB ainn Na^denken sd»n - und 

«Win Handgln- 


RUHRWIRTSCHAFT / Exporte und Investitionen stutzen die Konjunktur 

Die Lage im Revier hat sich im Laufe 
des Jahres weiter stabilisiert 


HANS BAUMANN, Dnisbiiig 
Die koidunkturdle Situation im Ruhrgebiet hat sich im Laufe des 
Sonuneriialbjabres 1984 übmwiegend stabilisierL Erqwrie und Investitio- 
nen bildea wdteriiin die wesmitlichen Stutzen der Eoiüunl^. Aufwind 
kommt von den Investitionsplanen pntaghpid^ d f** Tgübereigfae der Wirt- 
srfeaft, vor aOmn aus der Stromwiitschaft, die ihre Kraft w erke Umrüsten 
nuiB. Das smd die wesentlichen Ergebnisse einer Kozuunkturuinfiage d« 
Ruhigebietskanunem im Hobst 1984. 


Qbo die für das Exportgeschäft be- 
deutsame Eatwickhing des DoSar- 
kuises. „Vor dem Hizitetgrund dieser 
wieder verhdtmieren Zukunftsbe- 
urteDungen kaim nach wie vor nicht 
von einem 

junkturaufechwung im 


„Die zu B^iim des Jahres festzu- 
stdlende zunehmende Dynamik der 
whtschafHidien Entwicklung hat al- 
lerdings - auch vor dem Hmtezgrund 
des lanffnhaltenden streikbedingten 
Froduktions- und NachfiageausfeHs 
- etwas nachgelassen*, sagte Wolf 
Aengeneyndt, Präsident der zur Zeit 
federführenden Niederrheinischen 
Industrie- und Handelskammer Duis- 
buzg-Wes^ Kleve, bei Vortage des 
Besbstberichtes. 

Als „unverändert zufiiedoistel- 
lend* beurteilt die V^rtschaft nach 
dieser Umftage bei übo 1000 Unter- 
nehmen mit über 400 000 Boebäftig- 
ten die Lage. Dabei hat sich in der 
Industrie der Anteil der Untemdi- 
men, die ihre Geschäftslage als gut 
oder doch als be&iedigend böeicb- 
nen, nodunals erhöht Er hegt jetzt 
bei rund 70 Prozent natfe nuid 65 
Prozent im Frühjahr dieses Jahr«. 

Deutlich aufWartsgeriebtet ist die 
Entwicklung im Vobiauchsgüteibe- 
idch. Aber auch die Investitionsgü- 
terindusbie verspürt kozdunkturelle 
Impulse. Vor unverändert großen 
Schwierigkeiten steht auch im Herbst 
(he Bauwiitschaft. Abgesdiwächt hat 


AUF EE^ WORT 



99 mer in OstpWestfelen 
kennt man das Sprich- 
wort JDuich Sparen al- 
lein ist noch keiner 
reich geworden.* Und 
man kmmt auch noch 
ein weiteres: ,Wer wagt, 
gewinnt* 99 

Angust Oetker, Komidenientar der Dt. 
Anglist Oetker KG, RtoHofaM 

FOrO:iaiTOPRES5 

Skeptisch über 
Ost-West-Handel 

dpa/VWD, Berlin 

Die Entwickhing des Handrf« zwi- 
schen den europaisd^ ICtglieds- 
landem des Batesffir Gegenseitige 
TOrtschaftshilfe (RGW) uzd den 24 
westlichsi Imfaistrieländem wird 
vom Deutschen Institut für Wirt- 
scl^ftsforschung (DIW), Beriin, sk^ 
tisch beurteilt Die Anpassungs- 
Politik der klemeien BGW-Volksw^ 
schäften habe zwar (he Finanz 
beziehungen OECD-RGW entspannt, 
doch werde das Schuldenproblem 
erat entschärft, wenn die RGW-Staa- 
ten ihren Schuldendienst aus Lei- 
stungsbilanzüberachussen fiziao- 
ziexen, heißt es. Die Chancen für den 
(istWest-Handd Imtten sidi ver- 
schlechtert weh die kleineren BGW- 
Staaten für ihre EnergiebezQge in 
21ukunft mehr Waren in die UdSSR 
liefem müßtexL Dies gdie auf Kosten 
des Westexports. 


sich aynh die konjunlcturelle Ent- 
wicklung im Nafarungs- und Genuß- 
mittdgewerbe. Stabilisiert dagegen 
hat si^ die Lage der Grundstoff- und 
Fnduktionsgüterindustrie - aller- 
dings auf immer noch nicht ausrei- 
chendem Niveau. 

Noch kernen Anschluß an die Kon- 
junktur hat der Handel ^fundmL 
Hier hat sich g^enüber dem Früh- 
jahr die Lage wieder deutlich ver- 
schlecfatert. Das gilt sowohl für den 
(^B- als auch für den Rmxeihimiipi 
Nahezu jedes zweite Untenrehmen 
im Einzelhandel ist mit der Bestfoäf- 
tigung unzufitedoL 

Im Friitijahr noch ^>rach die Um- 
frage von dem höchsten Grad an Op- 
timismus seit zdm JahrerL Jetrt im 
H»bst werden die Erwartungen über 
den weiteresn Verlauf der Konjunktur 
etwas vorsichtiger emgeschätzt Bd- 
getragen dazu haben die nicht übereil 
erfijUten Hofifoimgoi auf weitere Be- 
lebui^ der zur Zdt etwas zög^iche 
Eingang der Bestellungen sowie der 
Rmfegang der Ertra^kraft. lEnzu 
kommen die Ungewißheit über die 
Auswirinmgen dm ßir 1965 verein- 
berten ArbeitszeitverkQizungen und 


PAPIERINDUSTRIE 


HauptgeschäftsfÜhrm Ibeodor Ke- 
pm. Du Zutnumi clm 'V^itsciiaft in 
die weitere Entwkddung sei noch 
nicht nachhaltig gafestigL 

Seit zwei Jahren jetzt ohne Unter- 
brechung hat die Auslastung der in- 


genommen. Der Audastungsgrad be- 
trägt jetzt 77,1 Prozent nadi 76,1 im 
Frühi^. Damit gewinnt die K^»zi- 
tetserweitenirig als Ixivestitioxisnurtxv 
an Bedeutung. Vor einmn Jahr waren 
nur sieben lYozent der Industrieun- 


t&ton 711 wphafliMi. Inrnsgbpn hat sieh 

diese Zahl verdiqipelL Seit über vier 
Jafarmi war der Anteil der Investi- 
tionswilligen nicht mehr so hoch wie 
heute. Die Investitionsplanungen. 
nach der Uir^age lassen for das 
nächste Jahr eine stetige Fortsetzung 
der fomiunktuzellen Stabilisierung 


Triitz dieser Tendenzen zur 
Entspannung kommen keine frohen 
Botschaften vom ArbdtsmarkL Hier 
scfalagBii nach wie vor die gtavie^ 
den struktmdlen Schwieri^eiten 
voll durch. Einen noien Rdcord m- 
reiebte allerdings die Zahl der abge- 
schlossenen LdusteDenverträge. 


Auslastung verbessert, aber 
Mengenboom nicht endlos 


JOACHIM WEBER, Fmnkfkiit 

Der „Run aufe Papier*, der die 
deutsche Produktion 1984 - überra- 
schend für die ganze Branche - um 
voraussicbtlich 10 I^ozent auf 9 (8,2) 
MilL Tonnen stei^ läßt, wird sich 
1985 nicht im gleichen Ausmaß foit- 
setzen, meint (^aitlAidwig Graf von 
Deyzn, Präsident des Verbands Deut- 
B(dim Papiorfebriken. Dafür spreche 
zum einen, dafi das diestjähiige 
Wachrtum (les Tnlandsmatfctes um 10 
Prozent auf lOß (9,8) Min. Tonnen zu 
einem gewissen T^ auf die Aui^k- 
kung der Kunderiläger zmiüfegehe. 
Zum anderen führe nichts daran vor- 
bd, daß siefa das langfristige Wachs- 
tum des Fapiervertnrauchs in ganz 
ßkiropa ruir in der Größenordmjng 
von 1 bis 2 Prozmit im Jahr bew^. 

Immerhin werden die Papieimar 
eher ihren Umsatz 1964 um kn^p 18 
Prozait auf runde 14 (11,9) Mrd. DM 
ausweiten, obwohl äsx Anteil der 

STRASSENBAU ■ 


Importe am Znlandsmarkt auf 42 (40) 
nözent gestiegen ist Zu diesem Er- 
folg tragt auch der eigene Export bei, 
^ mit 2ß ^4) MÜL Tonnen 31 (29) 
Prozent Produktion ausmacht 

Getrübt wird das Bild nur durch 
die Kostensteigenmgen (bei den Roh- 
stoffen Altpapier und Zellstoff sowie 
beim Lohn), die in diesem Jahr insge- 
samt ein Ausmaß von 10 Prozent er- 
reichen soDen. Dagegen stehen 
piezpreissteigerungeD in den ersten 
neun Monaten von nur 6 Prozent 

Dank der besseren Auslastung von 
90 bis 100 Prozmzt wird sich die Er- 
tragslage trotzdem stcbüich y«bes- 
serxL Nachdem der Biiitto-Cash-flow 
1983 von den 7 bis 8 Prozent der bei- 
doi Vorjahre auf knapp 9 Prozent 
vom Umsatz gestiegen war, soll jetzt 
die lO-Prozent-MaÄe endcht wer- 
den. V(m den langfristig notwendigen 
12 bis 13 Prozent sei diesar Satz aber 
noch weit entfernt 


Branche rechnet weiter 
mit sinkender Nachfrage 

sitzende beklagte, da^ den Unterneh- 


HANNAGIESKES, OfisseMorf 

„Die deutschen Stzaßenbauer wer- 
den in diesem Jahr einen absoluten 
^efrainkt mieichmL* Georg von Wet- 
tere, Vorsitzender der Aktkmsge- 
Twpinsphflft StreBe, begründete dies 
in Dussddorf mit d« Erwartung der 
Branche, daß die Straßenbauausga- 
ben in diesem Jahr luxh einmal um 
300 bis 500 BfflL DM auf zwölf ShtL 
DM sinken weiden. Damit werde sich 
das reale Straßenbauvolumen inner- 
halb von zehn Jahren um 30 Dozent 
vermindert haben. 

„Kapazitätsanpassimg ist deshalb 
das Geholt der Stunde", sa^ von 
Wettern wdter, und erst bei einein 
Mitarbeiterstand zwischoi 90 000 und 
95 000 werde sich wieder ein ausgeMi- 
chenes Verhältnis zwisdien Angdxit 
und Nachfrage AinatpHon; dmzeit be- 
schäftigen die nmd 2400 Betriebe ins- 
gesamt 100 000 Mitarbeiter. Der Vor- 


men oftmals nur der Gang zum Kon- 
kuTsriebter oder massive Entlassung 
übiigbleibe, „denn dne Liqukümung 
mit Anstand wird durch die Aibehs- 
und Sozialgesetzgebung verwehrt*. 

Die Branche gibt die Hoffriung 
doanoch nicht au£ IMe aktuellen Auf- 
tiagseingangsdaten mit einem Nach- 
fragephis von lOß Prozent von Ja- 
nuar bis August sden zwar „ge- 
schont", weU hier Straßenbau und 
sonstiger Tiefbau in einen Topf ge- 
worfen worden seien, „aber ein nach 
wie vor großer Stzaßenbaubedazf ist 
unverkennbar", sagte von Wettern. 

Die BundesieMerung habe mit der 
Aufetockung ihres Straßenbauhaus- 
halts 1985 um 200 MilL DM gegoiüber 
1984 ein Zeichen gesetzt, „und nun 
kommt es darauf an, dafi Ländg und 
Gemdndai diesem Beispfel folgen*. 


WIRTSCHAFTS-PROGNOSE 


„Aufschwung gewinnt 1985 

mehr Profil und Qualität^^ 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Die Ausfuhr und die Ausrüstungs- 
investitionen bleiben die beiden we- 
sentlichen TVäger des sich fortsetzen- 
den Aufechwungs in der Bundes- 
republik. Er gewiimt dadurch, wie 
das Institut der deutschen Wirtschaft 
(IW) in seiner jetzt votgelegten Kon- 
junkturprognose festest, an Profil 
und Qualität Das Bruttosozialpro- 
dukt wird 1985 voraussichtlich um 
real 2ß bis dxd Prozent wachsoi, 
nachdem es 1984 um etwa 2ß Prozent 
zugenonunen bat Die Erwartungen 
des Buxideswirtschaftsministeiiums 
hegen etwas darunter. 

Dadurch bahnt sich nach Ansicht 
des Instituts in der Ehtwicklung der 
Beschäftigung eine Wende an. Nach- 
dem die Zahl der Beschäftigten im 
laufenden Jahr in etwa stagnieren 
dürfte, werde sie 1985 um Z2S 000 zu- 
nehmÖL Dies werde jedoch nicht zu 
einem gleich hohen Rückgang da re- 
gistriezten Arbeitslosen führen. 

Es sei vielmehr damit zu rechiyn, 
daß die Besdiäftigungsexpansion 
zum Teil durch den Neuzugang an 
Aibehdctäften und durch Personen 
aus der sogenannten «stillen Reser- 
ve" getragen sein wird. So düiftre im 
JahresduFchsciinitt 1985 rund 2,08 
MüRonen Personen als arbeitslos re- 
ffsti^ sein, etwa 178000 weniger 
als im Durchschnitt dieses Jahr« 
Die jahzesdtuchsdmittliche Aibdts- 
losmiquote würde dadurch von 9ß 
auf 8,6 Prozent zurüdtgehen. 

Die konjunkturelle Zuversicht für 
1985 stützt sich auf den fortgesetzten 


AufWäztstrend in der Weltwirtschaft. 
Der Welthandel wird mit einem Zu- 
wachs von 6ß Prozent eine beachtli- 
che Dynamik pntfaTten. Davon werde 
auch der deutsche Ergxirt profitieren, 
gPffKitTt auf die gestärkte Wettbe- 
werbsShi^ceit und die weltweit zu- 
nehmende Nachfrage nach Investi- 
tionsgütern. Zu rechnen sei mit ei- 
nem Anstieg der Ausfuhr um real 
acht Ifrozent und einem Wachstum 
der Einftihr um fünf Prozent. 

Nach dem Ende der Arbeitskämpfe 
zeichne sich eine deutliche Belebung 
der Investitionen ab. Auügrxmd cier 
Tarifauseinandersetzungen werde ihr 
Zuwachs in diesem Jahr real nur zwei 
nozent betragen. Für 1985 erwartet 
cias Institut jedoch eine Steigerung 
um rund 8,5 Prozent 

Die verbesserten VerteOungsiela- 
tionen, die Tendenz zur Senkung der 
7.iTiHPTi, die Erhöhung der realen Ab- 
schreibungsiate im Verhältnis zu den 
Wiederbeschafiungskosten und der 
erhebliche Nachholbedarf ließen eine 
fühlbare Stärkung der Investi- 
tionsfähigkeit und -bereitschaft er- 
warten. Sorge bereitet die Baukon- 
junktur. 

Nach Darstellung des Bundeswirt- 
arhaftjiminigf'pr T iimfi hat sich die wirt- 
schaftliche Entwicklung im dritten 
Quartal spürbar verbessert Vor allem 
die AiisImdsbesteUungen hätten er- 
heblich zugenonunen. Die Ijage am 
Arbeitanaikt habe sich leicht gebes- 
sert Die höhere Inflationsrate von 2,5 
Prozent im Oktober wird mit dem 
hohen Dollar-Kurs begründet 
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US-Etat-Defizit 
höher als erwartet 

Wasiiiivihm (dpaA^WD) - Die 
Haushaltsdefizite in den USA werden 
in den nächsten Jahren ohne G^en- 
maßnahmen trotz eines realen Wut- 
scbaftswachstums von geschätzten 
vier Prozent voraussichtlich über 190 
BfoL Dollar (nmd 550 Mrd. DM) hin- 
au^ehen. 1983 hatte cias Defizit bei 
195,4 und 1984 bei 175ß Blilliarden 
DeiUar gelegen. Haushaltsexperten 
der Regierung gingen bei ersten Vor- 
beratimgen zum Etet 1986 davon aus, 
daß ein spürbarer Abbau der Defizite 
nur mit einer Ebmbmaticm von Aus- 
gabenküramgen und Steuereihöhun- 
gen möglich set 

Rar intensivere Präfang 

Bonn (rtr) - Bundesfinanzminister 
Gerhard Stoltenbag hat skh nach 
Angaben eines Sprechers seines Mi- 
nisteriums im Rahmen der Ilnanzmi- 
nisteEkonfierenz der Bundesländer 
für eine stariDere steuerliche Betriebs- 
piüflmg eingesetzt Wie der Sprecher 
mitteOle, habe der Mmistm* berrits in 
einem Schreiben an den Vorsitzen- 
den der Flnanzministerkonfereiiz. 
den Bremer Bürgermeister Moritz 
Thape, angeregt eine personelle Ver- 
stärkung der steueriiehen Betriebs- 
prüfung zu erwagezL 

Vorwurf znrnckgewiesen 

Bonn (DW) - Das Bundeswirt- 
schaftsministerium hat den Vorwurf 
des Bundesrechnungriiofes, es habe 
zwischen 1977 und 1982 der Ruhrkoh- 
le AG rund 700 MOL DM zuvid För- 
dermittel gezah^ entschieden zu- 
rückgewiesen. Diese Auffessung wur- 
de g^tem auch von den Re^erungs- 
paiteien und derSPDim Wirtseiöfts- 
ausschuß geteflt Ein Sprecher des 
Ministeriums erklärte, die vom Rech- 
nungshof vermutete ÜbersubvKiitio- 
nierung des Unternehmens habe 
nicht stat^eflmden. Der Bundesreeb- 
nungshof ist da Aufifessung, daß die 
KbkskohlenbeiÜlfen in den vergan- 
genen Jahren zu hoch gewesen seL 
wdl die Investitionshilfe für Berg- 
baubetriebe bei der Ermitthmg da 
kostendeckreden Preises für deut- 
sche Kokskohle nicht kostenmin- 
deind berücksichtigt worden seL Das 
kOnisteium weist daraufhin, daß die 


finanzielte Lage des Unternehmens 
durch andere staatUebe Maßnahmen 
hätte gestärkt weiden müssen, falls 
die Kokskohlenbeihilfe geringer ge^ 
wesen wäre. 

Notenbankchef abgelost 

Paris (J. Sch.) - Der französische 
lUOnisterrat hat gestern Miehel Cam- 
dessus zum Czouverneur der Banque 
de France bestellt Nachdem er im 
Februar 1982 Leiter des Schatzamtes 
(Tresor) geworden war, bekleidete er 
seit August 1984 das Amt des stellver- 
tretenden Notenbankgouverneurs. Er 
löst Renaud de La (Ordere ab. der am 
14. November 1979 von der Regierung 
Giscard-Barfe zum Notenbankgou- 
verneur ernannt worden war. 

Stärkerer Preisanstieg 

Paris (J. Sch.) - In den westlichen 
Industriestaaten (OE(n)} sind die 
Konsumentenpreise im September 
nicht saisonbereinigt um durch- 
schnittlich 0,5 Prozent gestiegen, 
nach jeweüs nur Oß Prozent in den 
drei vorangegangenen Monaten. Die- 
se Beschleuiügung erklärt sich vor 
allem aus der um diese Jahreszeit üb- 
lichen Erhöhung der öffentlichen Ta- 
rife und der durch die Dollar-Hausse 
entstandenen EnergieveTteuenmg, 
steUt das OECD-Sekretaiiat fest Xm 
Jahresveigleich dagegen hat sich die 
Inflationsxate weiter ve rmind ert. Mit 
durchschnittlich fünf Prozent er- 
reichte sie ihren tiefsten Stand seit 
September 1983. 

Neues BIZ-Direktoriom 

Basel (Zu) - Die Bank fiir Interna- 
tionalen Zahlungsaus^ich (BIZ) in 
Basel ändert zum 1. Mai 1985 ihre 
GeneraldizdcüozL Generaldirektor 
(xuntber Schleiminger, der die BIZ 
seit 1. Mäiz 1981 leitete, wird Ende 
April 1985 zmücktreten. Sein Nach- 
folger wird Alexandre Lamfelussy, 
da bisher der Vßhrungs- und Wirt- 
HphaftsahtaHliing vorstand. FÜT Lam- 
felussy rückt als Beigeordneter CSene- 
raldirektor R T. P. Kall nach, der das 
Bankendepartement seit 1. Januar 
1974 führt. Horst Bockeimann, der- 
zeit Abteilungsleiter bd der Deut^ 
sehen Bundesbank, wurde zum Vor- 
steher des Wahrungs- und Wiitr 
schaftsressorts und zum Wirtschafts- 
berater gewählt 
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jetzt wächst kommt ans vo!f entgegen. 

Heute exeoftieren wir etwa die Hälfte unsrer 

und zwar vorwiegend in k lassische TextHiänHur Eunwas. “ 
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Aas mnem interview dar 
■fjwto&W fl tscßg/b 3/84 mit 
Hr: mtterfyrner. 
VBjstendsvorsitzetttter von NiNQ 


Die NINO A6 hat den ^nikturwamht der 
dmtxhen Textilindustrie nicht nur aus 
eigener Kraft bewältigt sie ist gestärkt 
thraus hervorgegangen und haute 
Imstungsfähiger als je zuvor. 


so ausgerieht&. daß auf neue Modetrends 
und Marktänderungen schneit und ffexibH 
leagiert werden kann. Den Brfolg di^er 
Strategie dokumentiwan am deutlichsten 
die Untemehmenszahlen. 


NtNO invNtiert 6 Prozent des Umsatzes. 
Produkthntätsverbessmungen haben in 
zehn Jahren fast zu einer Verdopplung 
dm Pro-KopfJjHsWng van 70.000 DM auf 
über 130.000 DM Umsatz geführt. 


MODE, QUALITÄT UND EINE STARKE MARKE SIND ELEMENTE DES NINO-KONZEPTES 
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Ein wesentlicbes Element dm NINO- 
Erfolgskonz^tes ist die Konzentration auf 
Stoffe, die eine Hochtechnologie der Pro- 
duktion erfordern, mithin ein Taxtil-Know- 
how verlangen, das harte in „Niedriglohn- 
ländern ~ nicht vorhanden ist 
Die geplanten Maßnahmen wurden rasch 
und aus ageneriOaft vollzogen: Kollektio- 
nen. Kapazitäten und Teehnolagien. aber 
auch die Untemehmensorganisation sind 


NINO produzierte im letzten Besehe ftsjahr 
mit über 3. 700 Mitarheitem gut 70 Mil- 
lionen Quadratmeter Stoffe, rund ein Sieb- 
tel der deutschen Besamtarzeugung an ' 
Fertiggeweben für QimrbHdadang, Hem- 
den und Blusen. Etwa die Hälfte davon 
wird exportiert. Die NaebHage nach NINO- 
Produkten ist im In- and Aasfand steigend. 
Begenüberdem Vorjahr stieg der Umsatz 
um 65 Millionen DM auf 490 MHHonea 
DM. Das sind rund iß Prozart Zuwachs. 


Innerhalb der letzten zwei Jahre wurden 
mehr eis 400 Arbeitsplätze neu besetzt 
Und die Perspaktivai für das taufmde 
Wirtschaftsjahr sind gut 
im Markt qualitativ hoch weniger und 
modixh aktuHIm BeUadungstextiHen 
maffnat sich auch werteHtin gute Clancea. 
NINO nutzt die Trends der Mode. 


0^4460 Nerdbon 
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BUNDESVERBAND GROSS- UND AUSSENHANDEL FRANKREICH / Devisenk ontrollen für Unternehmen und Privatpersonen gelockert KARSTADT / Nackenschläge vo m Wettg 

Dritter Präsident im Amt Ausgabe vou Bxu- Anleihen erleichtert Her Gewinn mrd kl einer 

O TnTmT.mFP.DnsseMorf (alle* Wer 


HANS-J. MAHNK£, Bonn 

Zuzn rweiten Mal nach dem Kriege 
findet beim Bundesverband des 
Deutschen Groß* und Außenhandels 
(BGA) ein Prasidentenwechsel statt 
An den Platz von Hans Hartwig ans 
Dortmund hat die MitgUederver- 
sammlung gestern den Lübecker 
Klaus Richter gewählt beides ^u- 
stoffgroßhandler, die die flnnen ih- 
rer Vater weitergefuhrt dem gewan- 
delten Bedarf angepaßt und erweitert 
haben. 

Hans Hartwig, seit 1977 im Amt 
wurde „in Anerkennung seiner gro- 
ßen Verdienste um den deutschen 
Groß- und Außenhandel zum Ehren- 
präsidenten mit Sitz und S timm e im 
BGA-Prasidium*' gewählt Bundes- 
präsident Richard von Weizsäcker 
würdigte ihn auf einem Empfang als 
Untemehmerpersönlichkeit der sich, 
geprägt von politischer Mitverant- 
wortung und gesellschaftlichem En- 
gagement stets für die Durchsetzung 
marktwirtschaftlicher Prinzipien und 
die ^haltung eines liberalen Außen- 
handels eingesetzt hat 

Hartwig hatte den BGA in für den 
Verband schwierigen Zeiten über- 
nommen. Es gelang ihxit die Orgaiü- 
sation, die sich in der Öfifentlichkeit 
immer stärker als Außenhandelsver- 


band darstellt aus den Schlagzeilen 
herauszuJbekommeXL Richter karm 
jetzt darauf auibauen. 

Wie Hartwig, der noch ahlieiche 
Ehrenämter inne hat so verfügt auch 
er über eine umfazigreiche Erfahrung 
im Verbands- und Eammerwesen. 
Unter anderem ist Richter, der 1925 in 
der Hansestadt geboren wurde, seit 
1973 Präses der Industrie- und Han- 
delskammer zu lübeck und turnus- 
mäßig Mitglied des Vorstandes des 
Deutschen Industrie- und Handelsta- 
ges {DUfD. 

Die Wahl Ri<*^ der seit 1^8 
dem BGA-Prasidium angehort, 
kommt nicht überraschend. Bereits 
im vergangenen Jahr war erzürn VI- 
zepräsidenlen berufen worden und 
leitete den Verkehrsausschuß, ln sei- 
ner ersten Rede in seinem neuen Amt 
setzte sich Richter für eine Daaiktwiit- 
schafthehe Politik ohne Wenn und 
Aber ein. ,J}ie Richtung, die die Re- 
gierung eingeschlagen ha^ stimmt 
Aber sie sollte den marktwirtschaftli- 
chen Kurs beherzter angehen und 
entschiedener steuern." Als ein Kern- 
stück der Bewährung bezeichnete er 
die Steuerpolitik. Die Korrektur, wie 
sie mit der Steue r r e form anvisiert 
wird, könne nur ein Einstieg sein. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die fiianzosische R^erung hat g^ 
Stern die Devisenkontrollen für Fri- 
va^)ersonen und Unternehmen über- 
raschend gelockert Sie will außer- 
dem den Pariser Kapitalmarkt für 
Ecu-Anleihen öfflien. 

Bereits Ende letzten Jahres hatte 
die Regierung die von ihr im März 
1983 (Delors-Flan) eingeführte Be- 
grenzung der Reisedevisen-Ausfiihr 
aufgehobeiL Das Barkontingent be- 
trägt seitdem wieder 5000 SYanc pro 
Person und Reise. Seit August dürihn 
darüber hinaus französische Kredit- 
karten im Ausland unbegrenzt ge- 
nutzt werdeiL 

N unm ehr wild die Freigrenze für 
Geldüberweisungen ins Ausland pro 
Person von bisher 1500 Franc im 
Quartal auf 1500 fVanc im Monat er- 
höht also verdzeifaciit Der Devisen- 
erlös dieser Gelder darf nicht nur zur 
Bezahlung von Rechnungen oder zur 
Fhianöerung des Studienaufenthal- 
tes der Kinder, sandem auch für den 
Erwerb von Grundstücken verwen- 
det werden. 

Gleichzeitig werden die Unterneh- 
men ermächtigt ihre in anderen Ifit- 
gliedstaaten der EG durchgeführten 
Investitionen (5,4 Milliarden fYanc 


1983) zu 50 Prozent aus französisch«! 
Quellen zu finanzieFen, g^^über 
bisher zu nur 25 Prozent womit sie 
gpydnin gPTi waten, sich 75 .Prozmt 
d^ Kapitals im Ausland zu beschaf- 
fen. Schon im August hatte die Regie- 
rung die Freigrenze für den Kapital- 
export der Unternehmen von ISO 000 
auf 250 000 Franc erhöht 

Schließlich kündigte Beregovoy ei- 
nen verstäriEt«! Zugang der „EG-ln- 
stitotionen" zum Pariser Kapital- 
markt an. Sie könnten im ^öfioen 
Umfang als bisher Ranc-Anleihipn 
emittieren «nd auf die Europäische 
T fa<»hTin ng«pi nh eit Ecu lautende An- 
leihen auflegen. Deren ITtel brauchen 
von den Franzosen nicht mit Wertpa- 
pierdevisen (divise titre), sondern 
TcSnrwm in Fzänc bezahlt werden. 

Damit wird die Spaifang des Pari- 
ser Kapitalmarktes gemild«! Sie war 
dadurch entstanden, daß für den 
Kaif ausländischer 'Dtel nur die aus 
entsprechenden Verkäufen stam- 
menden Devisenerlose verwendet 
werden dürfen. Für die Wertpapierde- 
visen müssen gegenüber normalen 
Devisen Aufpreise bezahlt werden. 
Diese erreichten bis zu 30 Prozent 
und liegen zur Zeit bei zehn Prozent 

Der Ecu wird damit von Paris de- 


vissiwirtscfaaftUch wie eine nationale 
W^üuÜELgselnheit behandelt . Vor al- 
lem abo* wül die französische Regie- 
rung die Bundesbank, die die franzö- 
sischen Devi se u res tri ktione n . als 
nicht mit dem (Seist des £ WS vereiii- 
bar kritisi erte, zu einer ]]Oritiveren 
Ein.strilung gegenüber dem Ecu als 
Währungseinheit vsanlassen. Durch, 
die Lockerung der Devisenbewirt- 
schaftung seien dafür wesentliche 
Vdiaussäzungen geschaffen worden, 
erklärte-'Beregovoy. Dam der Ecu, 
der Dollar und der Yen müßten die 
drei großen internationalmi Wahrun- 
gen seizL - - 

% 

Die Kapitalflucht aus Frankreich 
ist immer noch beträchtlich. Al- 
lerdingE sind auch die Kontrollen we- 
sentlich verschärft worden. Von den 
damit beauftragten 22 500 Beamten 
worden 19fö nicht weniger als 10 548 
Densenvergehen auigedeckt gegBi- 
über 4870 im Jahr 1982. Die sicherge- 
stellten Beträge lüelten'sich mit 3,8 
MÜliarden. Franc auf dem Vozjahres- 
stand. Die Vergehen im Touiisten- 
vericäir «reichten 3834 Fälle und be- 
trafen 463 AGflionen Franc. Im ersten 
Halbjahr. 1964 waren es nur noch 210 

MiTlinngn FYanC. 
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Ein „Piepen" am Morgen, 
vertreibt aiie Sorgen. 

Wie das? Ganz einfach. Or. Hartmann erhalt sich am Wochenende heim 
Angeln. Der ausstehende Befund für eine Patientin macht ihm jedoch 
noch Sorgen. „Piep” sagt ihm; „Alles okayl” Das Signal empfängt Dr. 
Hartmann mit einem kleinen Gerät, das in seiner Jackentasche Platz 
hat. Dieses Gerät heiüt Eurosignalempfänger. Hört sich schwierig an, 

funktioniert aber ganz einfach. 

Stellen Sie sich wer. Sie machen gerade Hausbesuche. In der 
Praxis ist ein Notfall. Ihre Anweisungen sind dringend erforderlich. Mit 
dem Eurosignal sind Sie sofort erreichbar. In Deutschland and sogar in 
Frankreich. Die Sprechstundenhilfe wählt nur ihre Funkrutnummer. 
Das Eurosignai läOt es dann bei Ihnen piepen. Daraufhin rufen Sie in der 
Praxis an, können erste Anweisungen geben und sofort hinfahren. Jetzt 
sagen Sie: „Ich bin weder Arzt noch habe ich eine Sprechstundenhilfe”. 
Macht nichts, denn jeder moderne Anrufbeantworter kann ihnen das 
„Piep” genausogut rOberschicken. Dann rufen Sie eben den an und wis- 
sen auch Bescheid. Und wenn Sie keinen Anrufbeantworter haben, kann 
Sie der Fernsprechauftragsdianst erreichen. Sie sehen, das Eurosignal 
erwischt Sie so oder so. 

Sollten Sie noch Fragen zum Thema Eurosignal haben, lassen 
Sie sich bei der Technischen Vertriebsberatung ihres Fernmeldeamtes 
oder in jedem Telefonladen ausführlich beraten. Damit Sie erreich- 
bar slai. Euros igoa I. ]QP Post 


(afa* hier brandh«£l3FiÜ5(*) im Va% 
ij pry^haTiHrf; "Dk „VoUtöchter" Ndc- 
kenEazm fa™ znzt 1,1 Bfinö. DM Um- 
satzaus den etsten drei Qusötataium 
0^ Prozent über den VoijahzessfaDd. 

■ stnikoi^ braclitmi sn 'Smaem 
vor w ltgni die Tmnistik-Mtivitäten. 
Die Warenhäuser-Roseböros buch- 
ten bis &ide Septonber mit 313 MÜL 
DM zwar 2,7 Rozsit Mämmisadz. 
Aber die gebSe NI^Tochter („die 


hat*) blieb z»u^ LI^MriL 
DM Ümsätz ifai 2,6 . Ftbz«ft hmter 
ihTwn VbijahuBstand znzück. 


J. GEHLHOFF. DfisseMtorf 

Aiieh wenn, sich das Kons umkÜma 
Mim Wohnachtsgeschäft hin freund- 
licher entwickle, werde der 1964« 
Gewizm hinter dem Vorjahr zurück-: 
huihtm. Diese bemerkenswert ehrli- 
ghe Prognose gibt der von der Esse- 
ner -Karstadt AG geführte größte Wa- 
renhauskonzern Eun^>as nach Ab- 
lauf der «sten drei Quartale dieses 
Jahres: Um üue für 19e3auf 7(8) DM 
aufgebesserte Drvidende bra uch e n 
(fle. Aktiooäre der Karstadt AG.(etm 
20 000 Streubeöfaer halben knapp-ein 
Dritte von 360 MilL DM Aktfenkatä- 
taß aber wohl nicht zu bangen. Denn 
die Konzemmutter benötigte lfö3 für 
ihze vezbesseite ÄusschOtfang nur 55 
Prozent vom Jahre^berschuß-Aus- 
weis — gwtf beruhigende Spazme'für 
Divideedenkonstanz auch bei Ge- 
wtnnsdunälnung. 

Unter dem DoppelÜru^ von mi- 
serablem Sommerwetter für den Ite- 
tilieneinkauf und Konsuroenten-lni- 
tation aus überiangem Streik in Me- 
tall- und Dtuckindustiie mdden die 
162 Warenhäuser des KKStadt-Kbn-. 
7WT1B bis Ende September mit 6,3 
Mrd. DM Umsatz ein v«0eichsweise 
moderates ICnus geg^ber dem 
VozjahrvoD 1,4 Anzent Besser ging's 


B ATIG / Weiter für XlbeiDahme-Übeiraischun^n gut 


- Die^ Kombination des „ifechnir 
sehen Kundendienstes* Karatadt/ 
Ne(*ennann, BfiSrz 1964 in einer 
neaen Konzemtochter, Jlät und 
lat", prakt i ziert, bnu*te bislang mit 
64 Servicestatibn«! . 24,6 MiB. DM 
Umsatz. Die Kaistadt-Vakaufeflache 
wuchs bis Ende Septemb« .1984 nur 
nodi besdieideQ um 0,2 Prozent auf 
1,28 Mfll. qm. Berausragend daibeidie 
NeuerÖflhung von fünf Ü^pichbo- 
den-Zentren (6900 . qm) und dfe 
S<*lieSuBg der .Filiale Bexgkaraen 
.(4100 qm). Bei der ^ (Ge Zahl der 
Vollbesdiäfl^gten bis j^e Septem- 
ber weiteauf 58567 (55211) gesun- 


gen. Es teadite erwünschten 
„vertaaudagnahwi BzüdDezikopf' 
tmd - triTtfangrpiptwi immofaüienbe- 

sitz in bester Orofistadtlage, der die 
P haTitngg des Batjg-MattagegfeBts of^' 
fenbar ebenso befSgdt wie die unter 
dgm Sti(*vroif „ffiwncMl Services* 
denkbaren AktivftäteiL 

Als strategi.sphe Ansatzpunl^ fOr 
Batfe soif dem Weg zü weherem 
Wachstum nennt Erichs«! auch das 
Ssdii^en in völlig fremde Aßikte, 
crie es 'Batig mit dem Erwerb von 
Weinlorug« vqrezeizkrt hat Daß 
«Mn ädi von (Gesem Engagement 
sehr s(*näl wied^ tr«n^ wohl 
daran, daß der 80 Mlllio^n-l&zk- 
Dmsatz bei-Weiiücxü^ den mit gro- 


ten zd kleis idc^genngausbau- 
«Schien.' Wenn s^n Anstieg 
m äoeitirauien dann so, daß 

zna&.ih ehiem neuen llfe^ ^eidi ^ 
yp ■ 'dnmmiMWidg' .Pp^lnn hat, ist 


y Zqm B^-Um^ des veigange- 
.'nen. Jalmes' von Ivutta '5>5 Mtä DM 
hab« BAT CSgarettenfebiiken mit 
,nettö;l,l und ^ Baumausstattung 

annahgmd 

i^e^' l)ägeä:agen; in Lesern Jahr 
vä^'slch das ^d xnit der Einbese- 


tert; die „gificklicheHand 
fr«lk* nicht' 


NORDWESTDEUTSCHE KRAFTWERKE 


zahlt 


ee» ^UllU-.Um 

Die Geschäftsentwicklung b« der feueruug ' verwräidet.. -Diese Erzeu- 
Nordw estdeutschen Kraftw«ke AG gnngstmktur..;hBbe den. Grundstein 


(NWKj, Hamburg, ist auch in (ien.er- . für SfaKfifgj^iTig idef stroma'- 
sten neun Monaten dieses Jahres . gpwffwtg dp yafen jgwU gt twMi /toraueh 
Qberdurchsdmittlich posiliv v«3au-' ‘ die Kundiäi'pintfifiesrä 1^ 

fen. in an e m Äktionäisbrief rnzt-' ■ Staompr^ sind bel K^ sett No- 
, geteilt wird, gaben die NWK insge- •. vemfaer lj»a im w8»iiU^ : Die Kern- 
j samt 19,2 Mrd. kWh ab; das ent^ai(*t wird <T^ . igri^Kt»ing des 

; einem Zuwachs von 10,8 Prozent Die . WeEksr ^=&ukdorf - nbdi - wdf« ääs- 
. Abgabe in das eigene Gebiet ertiofate - gebaut .üadr^'AiigBbai von . NWK 
sich um 5 Prozent auf 15,4 MnL fcWK ‘ dürfte cl^ Kgro kiaflire r k indgzwg* 
Bei unveränderten Stromraeism ten Betrieb ^ 


Bei unveränderten Strompieis«. ten Jahre^iMfie^lÖWliti Betrieb ga- 
wurde der Umsatz um 5,3 Prozentauf hm-.Dey Migitte Rmithf riMp h ri t t hatdie 

. . Inve^SMNWK^SipplH» 

iJie ErsPUMUTVOMtniMiiv -m 


Die Er zeugu ngsstiuktur. n> b«Bt 
es, habe NWK weitgehend opfankät. 

Ä_X_ie .1 1 MB 


Euvezjächtiich'wrßat^ 


i^r Anieu fl« Kemenogie an dgi slamd mr 
Eigener^gungsd dank des sehr gir:; • 

^ ^^bsveiiialtens d«.KeRtkraft-::‘ - FSgeänei z gignng lä^aüm^ Jahissaide 
wo-ke Stade, Unterweser, Äunsbüt- :.ndch:«difeiTR&id^ 
td und erstmals Krummd auf 64^. '. iragpla^- ' stthflisterett- 
Rro^t gestifigea.. Der- Aniteü von • 

. Kohle betrug 30 Ptozimt d« 

• nur not* 4,5 Pi 02 m± Öl wiid b^:’4iSSSBäÄ'Ä^^w«daik^ 


mCE ADHAl^ FkankM 

Wirklich in die Karten gucken 2^ 
i^irh Harald Erichsen, Voistandsvor- 
sitzend« d« Batig GesePaehaft für. 
Betefligungen GmbH, Hambär& 
nicht AlKTvordemChibFrankfriit« 
Vßrtsdiaftsiournalisten madrte , er 
klar, (feß die finanzkräftige operative 
deutsche Piding des britiseben 
^T-Konzerns auch weiterhin für 
Übeniahme-Übezraschuzigen gut 
bleibL 

Nach dem Erwerb (ter hrztisdien 
Eagle Star-Veracbenmg durdi die 
teitische Mutter karm sich die 
wdt operieroxie Gruppe auYvfer 
Hauptsäulen stutzig- den ur^irim^ 
(*en Kernbeieich Tabak und das 
pi«engagement als industiieile 
reiche, den sowie dm 

Versicherungssektor als . Dimst- 
leistungsbereiche. Zwar beh^' 
Eri(*seri die dezentrale Ausriäifang 
des Unt«nehmens, bei dem äladxt• 
k^fig«£oaId mit etwa 100 SGtaxbei- 
tsn von London aus annahenid 12 
Mrd. Pfund Umsatz (198$ Steuert 

SpttPgiTtdiftMlTaiiPg r- 

sehe Ausrichtung der Mutter audifilr 
die deu^cbe Holdffig. 

Mit üirem Mehriidtserigageinient 
b« Horim ist Batig esidgOhig aläiv in' 
den Dienstleistnr^gsbereich emgesöe- - 


BHF-B ANK / Rentenmai^ktindez emeitert 

ZSiis und Ziiise^ einbezngen 

CLAUS DEBTZNGEB,PraBkflirt 15 fiktiv« Fspleze basiert, che nach 
Mä d« S(*affüng eines Ifeifbnnr . Hestteofieit, Kaponverteilung und 

aziceindex zusätzlich za dten vor rund -gewiehtung aü<* üb« hngg ^klen 
anderthalb Jahren entwickelten Ren- azaHeotenrnaiktafer^raserit^an- 
fipn fnwT fr ti nripy hat die RHP -Bpwi f -ihi- •" ' ge s ch ^o w«d«! kann. W fe räc h d« j 

werter ausge- faud «npRöenh^ ZmsEÜräcgang am 
haiit^ wovon sie sich räne Ausweitung ■■ Reotenmaiirä . s^ ' Jahrerär^nm in 
d (*S ' Ripntiwgpafhä'ft K wfiit gr HBarpn i'q- ' d«l 'SÖSifeA lU edi M gesdJag^ hat,, 
siäfationrälen An]eg«n, vor allem angt.d« Ans^ ^ ' I ^t e mn a r ktirir 
aiiffh a iiaianHisf^hpn Notenbanken 98896 8^ aeinen dieaiähri- 

verspricht D« Performarrceindez ist HodiststarHi von 102,141 Punk- 
ern Maßstab für die WerterrtwkWrmg'^^ r .j 

festverzinslich« Feiere, in die ne-. D« . Bsfbrmanceindez macht 
ben d« WeitentwicUung auch die (äeuOidi, wieräadcidüeEins-und ^ 
Zi ns e ink b roro «! unter Betücksich- iwsTmwrfm trfwnew den Anlageerfolg 
tigung d« Zinseszinspffektp als ait- besfixmneri,* dies« Index, .d« jedes t 
scheidende Komponente. für die Ge-. .-Jafarzum Jahresbeginnanf lOOumba- i 
Samtentwicklung ein« festv«- . siext wird, ist s«*« auf 110,^ ' 
ränslicben Anlage emgehen. Punkte gtetiega u Aus einem lAng- i 

D« neue Inde» ist dne Ibrtenfr fiiÄver^eichd«BHF-Bankläfitsi^ I 
Wicklung des in d« F^hwdt aUge- ahleseh, diÜS aus em«An]age von 100 . 
nwin anerkannten Riwf»mTi«T»»Tn- Bterk Anfeng 1967 unter Bezücksich- 
dex, d« als repräsentatives und ob- aD« TSbs- und Kurssrärwan-' 

jcküves Spiegelbild des Kursgesche- kungen inzwisc^ mehr als 375 ] 
h«is am dmtschen RentenmarkS hSoA geworden sind. : 

konzipiett wurde Um Verzerrungen -J^-PeEfoEmanoeind^ ist sokon- 
auszuschalten, die aus d« Veikür- . strui^ riaB pr' pwtapMiphainri den ipdi- 
‘zung d« T . aufa ei t en und aus .Veiy :'Vidudleh-WÜziscbeiideri^il^|«.vaxi- 
sc lueb u rr g e n d« Kupon- mtiH Emit-- iert w«d«! krämteid riaft ^ s omit j 
tentenstruktur resultiaen, wurde d«. i^spm firinngpwfcat^MriHiTng^ prigjgfa- 
seit Mitte 1983 täglich v«5£fentlk*te tezt: die -pifirlriiA«» Ranri » «setzt « 1 
Rentenmazktindexmif ein« Auswahl freilich nicht ' 


gesdien w«den karm. Wie sich d« } 


dex von 98,306 auf seinen dksiähri- 
g«i Ho<*st5tärul von 102,141 .^znk- •* 


Der . Bsfbrmanceindex macht 
deufiidi, wie räadc jdüeZh^- und ^ 
BwtTmaarT mrfwneri den Anlageaftüg 

besfimzneri,* dies« Index, .d« jedes 
.-Jahr zum Jahresb^jnn auf 100 umba- 
sfext wird, ist 8«*« «rf 110,809 
Punkte ü^tiegH u Aus einem leng- 
fiistvergleich d«BHF-Banklä6t räch 
abtescii,däßausem«Anlagevonl0O . 
Mark Ani^g 1967 unter Berikdträch- ' 
tigung all« Sns- und Kurssränran-' 
kungen inzwischen mdir als 375 
M«k geworden sind. 

.DerPeeformanoeimto ist sokon- 
strui^ daß « entsprec*^ den ixid^ 
:'Vidudlen WÜziscben d« 
iert w«d«! krämteid d^« somit 
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[yffozent asd 3Q.8 
Ö7^4X»^13M: , . - >r ; : 

' wurde — .wie 

: weseärSi^:i^ Aiiäwdsge&c^^ 

^ 15 Pnosänt <^;23»1 
" ‘ ^Äüiiahni Das Iiüaiid^ 
gescbäft'voBi^demgegCTilba 
: jaHBi^^üsivön 6, Prozent a^ iß Ci^) 
'l^^LJ^daitlich vedaltener. Zwei 
■prtttä:^» . w el röreite n Zuwachses 

^mtm-Vcm ifl» litongpfiwnfwiriglimg 

dieeine'SteigttuDg vm 
S Piöfl^ g^naxTOt wird. 

' 7^ij^iuri»h^ttIiidieEifblge ver- 
zädjneteQ'^ 'die - Prodük&oeiche 
PSanzenschl^ .'i^sön, Infonna* 
tiÖQStedbrok (Dcüätenux»! Kopioez)) 
sö^ 'Tdlien :und Kunststoff^ Zu 
'dQ]f .besse^-'Ge«diSft bä&en „die 
md^n Geedlschaften izn La- und 


en Aufechwung 


steil 


Audand* . bägetragen, heiBt es izo 
'■'Zwiscbenbencfat Schwerpunkte 
seien Nü^ und Lateinsünerika sowie 
.Europa gräesen. . 

.~ . nadi wie vor günstige Ge- 
.'SÖfaäfUla^ hat sich auch im Ertrag 
V niederi^Rdilagen. Zwar fiel hier die 
Steigenmg des dritten Quartals fiir 
;; si^gmnunen mit 23 Prozent deutr 
^ch ntedri^ aus als noch das Ralb- 
jahres-Plus von 83 Prozent Doch 
auch nach 9 Monaten bleibt noch ein 
ansehnlit^er Zuwachs des weltwei* 
- ten Gewinns vor Sl^em um 4A3 Pro- 
auf 2,1 (U) MztL DM. 

. ‘Ganz anders in der AG, die ihren 
Umsatz in den ersten drei Quartalen 
um Uß (1. Halbjahr 13,4) Prozent 
; ansgeweitet hat Ifier wird nach neun 
: ^Monaten ein höherer Ertragszuwachs 
ausgewiesen als dem ersten Halbjahr 
Nach dem Sedismonats-Plus von 42 
Prozent ergibt sich per Ende Septem- 
ber ein Zuwachs um knapp 47 Pro- 
zent auf 988 (659) MilL DM. Der Vor- 
stand begründet die günstige Ent- 
wicklimg mit der affeulichen Kapa- 
zitätsauslastung von 83 (Vorjahr 76) 
Prozent und mit den höheren Export- 
erlöst Auch das Oktobergeschaft 
habe .ein erfreuliches Bild“ gezeigt 


CARL ZEISS / Auftragseingang um 20 Prozent gestiegen - Zum ersten Mal über eine Milliarde Umsatz 

Luftbild-VermessuDg noch lange nicht ausgereizt 


{ffjgn gt]i SEpUS f Kräftiger Wachstums-Schub im Inland 


WERNER NEITZEL, Oberkochen 
Auf dem Felde der Vermessung der 
Erde aus der Luft (Photogrammetrie) 
und am Boden (Geodäsie), in dem die 
OberiEOchener Finna C^l Zeiss mit 
da* Herstellung modernster Appara- 
turen eine führuide RoBe spielt, sorgt 
die Elektronik für neue Innovi^ns- 
schübe und ein weiter wachsendes 
MaiktpotentiaL Immerhin besteht 
noch ein groBer Mangel an topo- 
graphischen Karten. Ekuopa ist 1^- 
tienmgsmäßig zu maximal 80 Pro- 
zent abgedecä, Südamerika lediglich 
zu 10 Prozent Bei der Herstellung 
von Ingenieurkaztierungen für den 
Straften- und Eisenbahnbau aber sind 
photogzammetrische Vermessungen 
wichtige Voraussetzung. 

ln der Bundesrepublik werden 
jähriich von etwa zehn Bildflug- 
firmen rund 850 Meftbüdflüge durch- 
geführt Weltweit werden jährlich 
schätzungsweise 2 MUionen Luftbil- 
der für Meft- und Kartenzwecke auf- 
genommen. Der Markt für photo- 
grammetrische Instrumente in der 
westlichen Welt (für den östlichen 
Markt ^bt es keine Anhaltspunkte) 
wird bä Zeiss auf rund 120 MUL DM 
Volumen pro Jahr veranschlagt Ne- 
ben Zeiss treten in dieser Sparte im 


wesentlichen noch die beiden schwei- 
zerischen Firmen Wild und Kern als 
Wettbewerber im Erscheinung. 

Einen besonderen Erfolg landete 
das Obertcochener Untetnehtnen die- 
ser l^ge damit, deft es änenGzoftauf- 
trag BUS den USA im Volumen von 
üb^ 30 MiH- DM an Land zog. Zn 
dieser Sparte, in der Zeiss zum Bei^ 
spiel auch Spezialkameras für das 
Space-Lab oder lAiftbOdkameras für 
Aulhah mezwecke im Tlefflug baut 
^wiimt neben der Feinmechamk, 
der Optik und Elektronik die Softwa- 
re zunehmend an Bedeutung. Der 
Foischungs- und Entwicklungs- 
aufwand beläuft sich auf 15 Prozent 
d<y s Umsatzes. 

Im Bereich der geodätischen Ver- 
messungsinstnixnente, die in der 
Landvermessung, dem Ingeiüajr- 
und Bauwesen vorzugsweise zum 
Einsatz kommoi, schätzt Zeiss das 
Mazktvolumen in div westlichen Welt 
auf etwa 600 MIL DM pro Jahr und 
gibt sgi ng n Antefl mit rund 10 Pro- 
zent azL Die Obezkochener, die sich 
bisher mit ihrem (jeräteangebot 
hauptsächlich auf den anspruc^ol- 
len Benutzerkreis konzentriert hat- 
teit sind dabei mit elektronisch ge- 


steuerten Instrumaiten zu einem 
günstigen Preis-Leistungs-Veziiältnis 
erfolgreich in den wachstumstrachti- 
gen Routinebereich einzusteigen. 

In diesem Routinebereich, der 
rund GO Prozent des gesamten Markt- 
volumens für geodätische Instrumen- 
te repräsentiert, haben sich bisher 
vorwiegend japanische Finnen (ge- 
messen an Marktanteüen) getummelt 
Bekanntlich kooperiert Zeiss bereits 
seit einiger Zeit mit der japanischen 
Firma Sokkisha, die ihre besondere 
Stärke im Bereich klassischer Instru- 
mente hat 

In der Umsatzentwicklung hat 
Zeiss in der Geodäde in den zu- 
rückliegenden Jahren grafte Sprünge 
nach vom gemacht Neue Gerätege- 
nerationen brachten jeweils kräftige 
Schübe. Heute tätigt das Unterneh- 
men etwa 70 Prozent des Umsatzes 
auf diesem Ctebiet mit modernen 
elektronischen Instnunenten, in de- 
nen feinmechanische, optische und 
elektrozüscbe Komponenten „zusam- 
mezispiäen“. 30 Prozent des Umsat- 
zes liegt im klassischen Instm- 
roentenbereich. Im gesamten Ge- 
schäftsbereich der Vemessung be- 


schäftigt Zeiss 800 Mitarbeiter und 
setzt rund 100 MüL DM um. 

„Bei Carl Zeiss betmg das Umsatz- 
wachstum im Durchschnitt der letz- 
ten drei Jahre etwa 10 Prozent, und 
wir würden ungern damit brechen", 
so beschreibt Vorstandssprecher 
Horst Skoiudek die Umsatzerwartun- 
gen der Firma für das laufende Jahr. 
Im CSeschäftajahr 1983/84 (30. 9.) über- 
sprang das Unternehmen erstmals 
die Milliarden-Marke. Der Umsatz 
wuchs um 9 Prozent auf 1,04 Mrd. 
DM. real lag der Zuwachs bä 6 Pro- 
zent Die Groppe setzte weltweit zwi- 
schen 1,8 und 1.9 Mrd. DM um. Der 
Auftragseingang stieg um 20 Prozent 
auf 1,07 Mid. DM. Da das Aus- 
landsgeschäft sogar um 30 Äozent 
anzog, vergrößerte sich der Aiislands- 
anteü auf 56 (52) Prozent 

Der Auftragsbestand hat eine theo- 
retische Reichweite von fünf Mona- 
ten. Wachstumsträger waren vor al- 
lem die Instrumente für die Industrie, 
die Augenoptik und das Projektge- 
schäft. Bei dem relativ hohen Antefl 
der Exporte nach USA und Japan 
kam Zäss auch die Starke von Dollar 
und Yen zustattexL Vorgesehen ist ei- 
ne Personalaufstockung um 300 auf 
dann rund 8000 Beschäftigte. 
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Komfortable Sitze gefragt 


rWERNER NEITZEL, Stettgiui ~ 

Die ; Nachfrage nach 

hodiwätigw ^Bürosx&ihöbäh irar- 
ft^ der nzina Sedus ChHstof StoB 
GtnbH & Cd,KG, Wald^iti; einem 
der größten eujofräischen Hentefler 
m dieser Sparte, zu. einem kräftigen 
W^chsäims^ab,, Dv Uin^ wks 
hn Geschäftsjahr 1983/84 00. 9.) .auf 
äse Zuwachsrafe vors 20,5 (94) Pzt>- 
zehVauf und erreichte ein Voluineii, 
tröii 67,1 MIL DM 1% .yär aDem das 
Inland^geschaft 'stark anzogi veninr 
gerte sich die Exportquote auf 43,4 
(■Ö,4)^;PEOzenL 

Ihhm . Giegeiäftseifolg begiüi^et 

die Wrirna damit, dag d^ffilfVeibTau- 

cberseite m’den'letzten'Jahren einge- 
tietene Wandä zu~ höhetweitigen. 

d^ Fl^t^phie des Unr 
temehmenB ffltgefflnknmnie, die 
Bch (tec .Idee vorn jgBsuziden und 
kcxnfortahieh Sitzen verscluteben ha- 
be. Au(± & die Zukunft sii^.S|^us> 
auf Gröikl wäter^ Prodaktentwicfe^l 


lüngen und durch den ESnstieg in den 
Bereich der Möbä für Konferenz- 
und Besprechungsräume weitere gu- 
te Wadikuinsiiiöglichkeiten. Da im 
Gegensatz zum Vorjahr, in dem die 
Fmanziening des Zweigwerks in 
Sprockhoyel einen gewissen Ausga- 
beaschwerpunkt bildete, lediglich 
Ersatz- und Rationalisieroiigsiiwesti- 
' tionen anstanden, verbesserte sidi - 
wie es beißt - die Liquiditätslage er- 
hiärlich. Auch das E^bnis entwik- 
kette äch günstig. 

.Dtf seit Monaten anhaltende starke 
Auftiagsemgang führte zu einer deutp 
lichrn Außstodomg der Belegschaft. 
Xn den. letzter aäxt Monaten stellte 
Sedus etwa 70 JiCtarbeiter ein 
und zahlt humnäiretwa 620 Beschäf- 
tigte. Dabei ist freilich anzumerken, 
daß -; bedingt duzch konjunkturelle 
l«!Thfrö.<.y - die Beschäftigtenzahl in 
den beiden letzten Jahren etwas zu- 
' rUckgegan^ war. 


SCHAPER-GRUPPE / Erwartete KoDSumbelebung blieb aus — Impulse durch den neuen Kommanditisten 

Weitere Erfolge bei der Kostendämpfung 


ENKA 

Dreierbund für 
Faser-Kenntnis 

J. G. Düsseldorf 

Einen weltumspannenden Dreier- 
bund zum Austausch von Herstel- 
lungskenntnissen für hochfeste Koh- 
lenstoff-Fasern auf der Rohstoffbasis 
Pan (Polyaciylnitiil) haben 
Enka/WuppertaL Toho Beslon/Toldo 
und C^elanese/New York geschlossen. 
Die im holländischen Akzo-Konzera 
vor allem für das Chemiefaser^- 
schäft zuständige Enka-Gruppe. bis- 
her schon weltgroßter Chemiefaser- 
produzent für technische Anwen- 
dungszwecke, spricht bei der Kohlen- 
stoff-Faser von einem schnell wach- 
senden Bilarkt 

Die Wät-Kapazität lag 1980 erst bä 
1000 Jahrestonnen und dürte sich bis 
1985 verfünffacht haben. Enka ver- 
kauft dieses Produkt mit Kilopreisen 
zwischen 80 und 150 DM (bä Spemli- 
täten auch noch teurer) seit einiger 
Zät „erfolgreich“ aus japanischer Er- 
zeugung und wird Anfang 1986 die 
erste Eigenproduktion im Werk Ober- 
bruch/Aachen (50 Mill. DM Investitio- 
nen für 350 Jahrestonnen) aufrieb- 
men. Die Anwendungsgebiete dieser 
Faser („viel fester und viel leichter als 
alle Metalle“) reichen von der Luft- 
und Raumfahrt bis zu Sportarükeln. 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die zu den führenden deutschen 
Groß- und Einzelhandelsuiiterneh- 
men rählende Schap&'-Groppe, Han- 
nover, hat im CSeschäftBjahr 1983/84 
(30. 9.) erneut die geplanten Umsatz- 
ziäe nicht realisieren können. Hans 
Schaefer und Theodor Tlemaim, Ge- 
schäftsführer der Obergesellscbaft 
Adolf Schaper KG, sehen die Gründe 
dafür in (to von hoher Arbeitslosig- 
keit geprägten gesamtwirtschaftli- 
chen Entwicklung, die die Kaufru- 
rückhaltung verstärkte. Hinzu kamen 
die Streiks im Frühsomma. Die sich 
abzächnende Konsumbelebung sä 
dadurch abrupt beendet worden. 

Zwar stieg der Aufteruimsatz der 
Schaper-Groppe im Berichtsjahr um 
3,1 Prozent auf 4,9 (4,7) Mrd. DM und 
der Umsatz der eigenen VertriebsU- 
nien sogar um 5 Prozent auf 3,63 (3,45) 
Mrd. DM ITachenbereinigt aber wur- 
de erstmals kein Wachstiun erziät 


Nach den Wortmi Schaefers sind die 
Preise im Lebensmittelberäch im 
Durchschnitt um ein Prozent angeho- 
ben worden. Die Veikaufrfläcte in- 
nerhalb der Gruppe nahm um 6 Pro- 
zent auf 550 000 (510 000) qm zu. 

Im Gegensatz zirm Umsatz gind die 
Ertragserwartungoi erfüllt worden. 
Die Konzentration im Grofthandels- 
beräch und die foicieite Sortiments- 
straffiing hatten zu einer Verbesse- 
rung des Betiiebsagebnisses ge- 
führt Das Ergämis vor Steuern er- 
rächte rund ein Prozent vom Umsatz 
und lag damit auf dem Niveau des 
Vorjahres. Es sä „weitestgehend ge- 
lungen, die Kosten an die Umsatzentr 
wiÄlung anzupassen*. 

Für das laufende CSescbäftsjahr 
rechnet Schaper mit ähnlichen Ent- 
wicklungen wie 1983/84. Chancen für 
ein flächenbezeiiügtes Wachstum 
werden kaum gesäierLAllenimgs ha- 
be das Unternäimen einige neue Pro- 


jekte in Vorbeiätung, so daß wieder 
ein Umsat^lus von 5 Prozent bä ei- 
nem „zumindest gleichbleibezuien 
Ergebnis“ einkalkuliert wird. 

Impulse für den Non-fbod-Beräch, 
vor allem mit Blick auf Importe aus 
Feraost, verspricht sich Schaper von 
dem Einstieg der Rewe-HandelS' 
gesellschaft Läbbrand oHG, Bad 
Homburg, die Anfang Oktobo' 124 
Prozent der Kommazidrtantefle über- 
nommen hatte. Zusammen säen die 
bäden Unternehmen stark genug, 
um „interessante Abschlüsse“ tati^n 
zu können. Denkbar sä zugläch eine 
engere Zusammenarbät mit der As- 
ko, Saarbiücken, im Textflbereich. 

Eine Autetockung der Rewe-Läb- 
brand-Beteiligung schließt die Ge- 
schäftsführung zumindest für abseh- 
bare Zät aus. ^ solcher Schritt wür- 
de Bundeskartälamt, ohoie- 
hin noch mit dem Prüfungsverfahren 
befaßt ist, auf den Plan rui^ Schae- 


fer versicbette nachdrücklich, daß 
Schaper nicht daran denkt, die Ein- 
kaufsorganisation Selex zu verlassen 
und zu Rewe zu wechseln. 

Weitm* gestärkt hat Schaper im Be- 
richtgahr die Eapitalbasis. Das haf- 
tende Kapital der Gruppe wurde auf 
14? (125) MUL DM erhöht Bei einer 
Bilanzsumme von 570 Miü- DM ver- 
besserte sich die Eigenkapitalrelation 
auf 26 (23) Prozent Die Holding ver- 
fügt jetzt über 100 (80) MUL DM haf- 
tei^es KapitaL Hinzu kommen 6 MilL 
DM Einlagen stiller Gesellschafter. 

Wichtigster Umsatzträger der 
Schaper-Groppe blieben die 30 (28) 
„real-kaufr-Märkte, die 1,57 (1,52) 
Mrd. DM erlösten. Dazu kommen 14 
(13) Warenhäuser und 6 (4) Baumärk- 
te. Im Discountberäch ist das Unter- 
nehmen mit 66 (60) Märkten vextze- 
ten. Der Großbank trägt mit 265 
(250) Mill. DM zum Umsatz beL Die- 
Gruppe hat 10 679 (9902) Mtarbäter. 


NAMEN 


Dt. Volker Tbomae scheidet zum 
31. Dezember aus dem Vorstand der 
Standard Elektrik Lorenz AG (SEL), 
Stuttgart aus. Er wurde zum Vorsit- 
zenden der Gesebäftsführong der 
SEL Finanz GmbH, Berlin, beiden. 

Dietmar Wessmaim, Geschäftsfüh- 
rer der Andre Deutschland GmbH, 
Römerbei^ (Speyer), scheidet auf ei- 
genen Wunsch zum Jahresende aus. 
Ab 1. November haben Siegfried 
Schober, Speyer, und Helmut Pro- 
ftharira, ICaiinheim, die Geschäfts- 
führung übernommen. 

Heribert J. Wiedemann, Vorsitzen- 
der der CTeschäftsführung der Har- 
nischfeger GmbH, Dortmund, ist zum 
Mitglied des Gesamtvorstandes der 
Harnischfeger Corp., MUwaukee/- 
USA, berufen worden. 

Gertrard Schloemer, persönlich 
haftender GeseUschafter der Gerhar- 
di & Cie., Lüdenscheid, und Präsi- 
dent der Südwestfalischen Industrie- 
und Handels kamm er zu Hagen, wur- 
de am 12. November 60 Jahre alt 


lezoga^ 


iCE 


0 


jei- ^ 



^ 7- y* 

Her 

- 

I. 

j 







Viele ;Rähi6; stehen am Anfang oft- 
mals äufj^ndigem Gitind. Ein 
ProblerTl^ \ ? . 

■ Ja.iÄ&eF^hs, daö sich rn der 
Regel los^ laßt Denn mteuhelfen, 
daß solche. PiXibleme nur eine Frage 
der Zeit sjrid ein vveseptllcher 
Teil unserer tägliöh!®^ Arbeit, Damit 


Ist unser Ressort Baufinanzierung 
gemeint. 

Die Art, wie wir Ihre Initiativen 
auf ein solides finanzielles Funda- 
ment steilen, umfaßt ein ganzes 
Bündel von Maßnahmen. 

Zum Beispiel langfristige Fest- 
zlnsfinanzierung, An- und Zwischen- 


finanzierung. Die Möglichkeit, daß 
An- und Zwischenfinanzierungen 
reibungslos durch eine langfristige 
Finanzierung abgelöst werden 
können. 

Reibungslos heißt: ohne daß 
Sie gezwungen sind, zwei verschie- 
dene Banken einzuschalten. 


Daraus resultiert erfahrungsgemäß 
eine wesentliche Vereinfachung 
sowie eine Ersparnis an Geld - und 
an Zeit. 

Und was diese beiden Faktoren 
betrifft: wer hat es nicht eilig, 
seine Pläne so rasch wie möglich 
zu realisieren? 


WestLB Die Bank Ihrer Initiativen 


Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
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Aktien teilweise mit Gewinn 

Vorsichtige Anlagekaufe im Elektrobereich 
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Kurt Bohrmann 




am 12: Nöyember 1984 nach schwerer Krankheit im Alter von 59 Jahren. 




"fo^rei Jahrzehnten hat Herr Bohr mann sich mit seiner ganzen Schaffenskraft für 
. Thyssen Hensche! und dessen Mitarbeiter eingesetzt. 

:;V r:A^ Mitgii^ des Vorstandes von Thyssen Henschel hat er durch großes 
. vi. petrahliclüs Bngagement und hohe fachliche Qualifikation die Entwicklung des 
. Geschafisbereidis wesentlich naitgeprägt. 

/ Wir sind Bphzihann zu besonderem Dank verpflichtet. 
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THYSSEN INDUSTRIE AG 




ZM^-T^uerfeior fisdet am 19. November 1984 um 14.00 Uhr in der Friedhofskapelle Kassel- Harleshausen, 
WegmaimsnaBe, statt.. 


der Arbeitsruhe am Buß- und Bettag 
ns wuchtige Zeit bei der Vorbereitung 
Woc^nendausgabe vom 24. November. 
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AVir bitten deshalb unsere Inserenten; 


Schicken Sie 
Anzei^naufträge für 
die Samstag- Ausgabe 
vom 24. Noveml^r 


IHRE CHANCE 
unser Angebot- 


\ 

\ 


PROBLEM 

BSP^e befürchten hohe 
^^isiken bei der Existenz- 
grundung oder bei der Ent- 
wicklung von Innovations- 
vorhaben. 

WETTERE INFORMATIONEN: 


WIR BIETEN 

• Ein günstiges Um- 
feld für den Technologie- 
transfer 

• Beratungs- und Finan- 
zierungshilfen 

In einem INNOVATIONS- 
und GRÜNDERZENTRUM 

• Räume zu günstigeni 
Konditionen 

• zentrale Dienstleistungs- 
einrichtungen 


STADT WARSTBN 


Ref. Wirtschaftsfördem 


än uns ab 


Postfach 1309 


47B8 Waistein 



Sie helfen uns damit, Ihfe Aufträge mit übli- 
cher toigfalt äusfixhren zu können. - 



T HH 


UNABBÄl^GlGa TAOBSZEltCNG FOR DEUTSCBLAND 


4300 !8 (Kettw^ 

Im Teeibnich 100 
Telefon (0 20 54) 10 n 
Telex 8 579 104 


Ingenieurbüro 

leistungsfähig in Planung, Entwicklung und Kon- 
stniktfon von Maschinen und Anlagen, vorwiegend 
Schwermaschinenbau, bestens ausgestattet (Digi- 
taFRechnersystem), erfahrenes Team, Sitz zentral in 
Nordwestdeutschtand, übernimmt entsprechende 
Projektauftrage, auch als technisches AuBenbüro. 

Kontaktaufnahme bitte unter A 11257 an WELT- 
Verlag, Postfach 1 0 08 64, 4300 Essen 


1000 Berlin 61', Kochstrafie 50 
Telefon (030) 2 59 11 . 

Telex ! ^ 611 


2000 Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm-Str. 1 
Telefon (0 40) 34 71 
Telex i 17 001 777 


BQnstigte Ka^talanlacen mit zwramgjähriger Berufcerfblining sucht K onta k te 
Bwcdu VeranstäluiQg vo& Seminaren zu Senünarvcramctaltem, Banken, H and-" 
werkskamment, biditttrie- n. Handelskammeni, Steuerfachveriagen u- 1. Orga- 


Angabote unter B 112SB an WELT-Vertag. Poatfach 10 OB M. 4300 Eraen 


mr verkaafen Kr Sie Im PLZ-G^>im5 

Vemackimgsmateiial und -geräte 

oder ähziL Prodiücte, auf Basis einer exklusiven GebielsvertietimB. evtL 
mit Ausliefertm^lager. Wir bieten: ca. 1500 Kunden (Industrie, Großhan- 
del etc.), Personal, Lager- u. B&rorfiume, ZJefeiiahrzetige 
Kontaktaufnahme unter Y 11255 an WBLT-Verlag, Postfach 10 OB 64, 

4300 Essen 











Die vorbildliche 


die alles bringt 
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Modisdie 

Zukunft 

Hoben Sie bereits Varlauberfalge in der 
Herrenmode B ro n die aufzuweisen? Donn 
können Sie als selbstöndiger Geblotsver* 
treler für einen fronzösischen Hersteller 
exklusiver Herrenmode töüg sein. 

Dies ist eines von vtolen interessanten Stel- 
lenangeboten am Samstag, 17 November, 
hn großen SteHenanzetgenToii der WEH. 
Nutzen Sie alle Ihre Benj^Chanoen. Koi^ 
fen Sie sich dte WEU. Nächsten Somstog. 
Jeden Somstog. 


• SBziatar WManssbaa Beilta (FM) 

• - Top-Loge (gegenüber Oper) 

• > mtl. Me OM^24,2a/m* (davon DM 19,5Q/m’ stootl. Förderung) 

• - MfndeitbeteiDgung ab DM 25 000,-. 

^ Verlustzuweisung bis 1988 - 134,6 % bzw. 201 % bis zum lohr 2000, 

• jeweils bezogen auf die Beteiiigungshöhe. 

• Vermittler 

• n r 1 1 ■iMMHui nwiaiiMii TimmiiinTT w nurnnTr 



für Hamhurg u. NoEddeutsdil., BQ- 
ZD, Tlz., Toiofnr» i^gertfiume vortu 

ZuBcbr. unter B 11SB6 an WELT- 
Vetlsg, Fbstf. 11) 08 64, 4300 Ksen. 


Mod. 4 od. 6, ev. m. Peripberle. 
Tel 0541/58 52 07. 

FS 04 825 koehkg d 


Fertighaus- 

Qobietsvertretsnig 

zu vehgeben! TeL 02272 / 81776 
(auch SaTScL). VenaitüuQga- u. 
BeratuD esaaentur 



761069/2301 62/64 
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Ringhotel Nürnberg 
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ATHIOPIENHILFE: UBER DAS KONTO 888800 WIRD 
DIESES FLUGZEUG IMMER WIEDER BELADEN. 
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World Vision hat in Äthiopien eine Luftbrücke eingerichtet und fliegt 
jeden Tag zu den Verteilstellen, in die sich die Hungernden geflüchtet 
haben. Das Flugzeug bringt Nahrung und Medikamente. Aber es reicht 
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noch nicht für alle. Noch bekommen die meisten nichts zu essen. Helfen Sie uns, den Menschen 
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in Äthiopien zu helfen. Retten Sie Menschenleben. Uberweisen Sie Ihren Betrag bitte unter dem 

- ^ 

Stichwort „Äthiopienhilfe“ auf das Konto 888800 bei der Frankfurter Volksbank Oberursel 


Oberursel 


od^r &>Uo 66-601, Postscheckamt Frankfurt 


.T.fac 


izL SpcodcB Msd vod dcF Scbqcv 


DonrjBSioi: 



32, 6370 Obmnel. TeL 06171/56074. 


WORLD I VISION 
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in Fest 


Jede 


In der soeben erschienenen Au^be Nr. 23 laufen zwei Serien auf Hochtbu^n. Dasr 
besonders erwähnenswert: Florida— JugoslawieQ, 59 Täge ohne Laibiff iint^den Füßen ■ ' ■ 
undRettungsmseIn_niit%darf^^ 

Die YAO^ gibt es im Zeitschnftenhandel. Sollte äe da einmai^isrilE^iieiiiL'^ 

Sie sich bitte per Postkarte an: . .. , .v. ; • '. .. 

YACHT Leser-Service, Siekerwall 21 , . v : i- v ' : ! V •• ‘7 i ' 7 - •' 

D -4800 Bielefeld 1 . 

Wir schicken Ihnen die aktuelle Ausgabe^ 
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Renten überwiegend nachgebend 
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Das ist doch ein Witz! 
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MARK VS (56), un-bürger- KunsthochsdudeinHamburg 
Udi Jorg Mark-Ingrabai von und arbeitete zunächst fivi- 
Morgen, STERN-Karikata- ben^ich, seit 1965 exklusiv 
rist. Er studierte an der fir den STERN. 


ie politische Lage unseres Landes ist 
alles andere als ein Witz: Der Bonner 
Bestechungsskandal stellt jeden, der gern 
trotzdem lacht, auf eine harte Probe. 

Satire und Kabarett haben es schwer, eine 
Realität zu karikieren, die fast Jeden Ver- 
such einer Übertreibung in den Schatten 
stellt. An einer solchen Situation scheidet 
sich die Qualität der humoristischen Gei- 
ster: entweder wird der politische Witz zur 
bloßen Reflektion des Geschehens, oder 
man bringt es fertig, dem politischen Pul- 
verfaß doch noch die satirische Krone auf- 
zusetzen. Genau das ist die Spezialität von 
Markus, der im STERN jede Woche sei- 
ne Version des aktuellen 
EmstfaUes zeichnet. Er 
läßt bundesdeutsche Po- 
litiker ihre verfremdeten 
Rollen spielen - und er 
trifft. Der neue STERN 


erscheint heute. Im Emst. 
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FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 269 - Doimerstagf 15. November 1984 


Bilder von der Natur, ohne Künstler gefertigt: Die Geschichte der Photographie 

Mit Sonnenlicht und Silbersalzen 




M an muß schon eine ganze Men- 
ge Phantasie mitbiingen, um 
auf diesem BOd überhaupt etwas zu 
erkennen. Erst bei genauerem Be- 
trachten wird deutlich, daß dieses 
verschwommene Belldunkel rechts 
und links zwei Hauser und in der 
Mitte den Blick über Dächer zeigt 
Heute wäre dieses Photo keinen Ab- 
zug weit Aber trotzdem findet man 
es in jeder Photographie-Geschichte 
abgebildet Denn es ist die allererste 
Photographie. 1827 wurde sie von Jo- 
seph Nic^phore Niäpce auf seinem 
Landsitz du Gras aiif^e- 
nommen, acht Jahre be- 
vor William ä Fox Talbot 
ein Gitterfenster in La- 
cock Abbey ablichtete 
und zehn Jahre bevor 
Louis Jacques M. Da- 
guerre, der allgemein als 
der Erfinder der Photo- 
graphie gepriesen wird, 
ein paar gipserne Engds- 
köpfe, ein Relief und eine 
Korbfiascbe auf einem 
Tisch arrangierte und ab- 
photographierte. 

Helmut Gernsheim hat 
das Photo von Niäpce 
entdeckt Und er hat an- 
hand seiner Forschungen 
zur Fruhzeit der Photo- 
graphie fes^estelit daß 
die Beschrifhxng auf der 
Rückseite des Bildes zu- 
treffend ist: „L'Heüo- 
graphie - Les Premiers 
räsultats obtenus spon- 
lanäment par Taction de 
la lumiäre. Par Monsieur 
Niäpce, De Chalon sur 
Baöne. 1827“ und Jllonsieur Niäp^ 
first successfiil experiment of fixing 
permanenüy the Image from Nature“ 
steht darauf 

Helmut Gernsheim gilt als einer 
der führenden Photohistoiiker. Er 
wurde 1913 in München geboren. An- 
fang der dreißiger Jahre emigrierte er 
inach England. Dort arbeitete er als 
'Photograph und begann gieicfazeitig 
Dokumente zur Photogeschichte zu 
sammeln. So entstand die inzwischen 
berühmte „Gernsheim Collection^ 
die seit 1964 der Universität in Aus- 
tin, Texas gehört. Gernsheim hat eine 
ganze Reihe von Büchern veröfient- 
licht. Am bekanntesten ist seine 
grundlegende „Geschichte der Pho- 
tographie“, die deutsch 1983 als 
Supplementband zur Propyläen 
Kim^eschichte erschien. Aber er 
schrieb z. B. auch über Julia Margaret 


Cameron, eine Dame der viktoriani- 
schen Zeit, die erst mit 48 Jahren zu 
photograpiüeren begann und dabei 
höchst ungewöhnliche Porträtauf- 
nahmen machte. Bei den Vorarbeiten 

Obof die aHoften Foloi der Welt- 
Nord III. 2155 Uhr 

für dieses Buch entdeckte Gernsheim 
die beachtlichen Kindeiphoto- 
graphien des Reverend Charies Lut- 
widge Dodgson, eines Mathematik- 
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ihia getong das erste Photo: leseph Nicaphote MIAprn. 
nach einer Zeichnung von C Lnguidie' 


Dozenten in Oxford, den alle Welt als 
„Lewis CaiToU“ und als Autor von 
JUice im Wunderland“ kennt 

1922 war es Niäpce nach vielen 
Mißerfoigen gelungen, einen Kupfer- 
stich mit dem Porträt des Papstes 
Pius Vn. als „Heliographie" auf eine 
beschichtete Glasplatte zu übertra- 
gen und zu fixieren - das Hauptpro- 
blem aller öüheren I%otoversucbe. 
Die BOder, die vor allem mit Hilfe 
einer mit Silbersalzen lichtemp- 
findlich gemachten Schicht die auf 
eine Glas- oder Metallplatte aufgetra- 
gen wurde, in einer Camera obscura 
aufgenommen worden waren, erwie- 
sen sich nicht als dauerhaft Niäpce 
versuchte dann, auf beschichteten li- 
thosteinen das Büd festzuhalten und 
zu ätzen, um es anschließend wie eine 
Druckgraphik zu vervielfaltigieiL 
Aber das gelang ihm nicht Die photo- 


graphische Inkunabel entstand 
schBefllich auf einer 16,5 x 205 cm 
großen Sie mußte etwa 

acht Stunden lang behditet werdoi. 
Sicheilich entstand nicht nur diese 
eine Au&ahme; es ist jedoch die ein- 
zige, die erhalten geblieben ist Zu 
Be^nn der 50er Jahre wurde sie in 
dnem ScMfEskofikr geltmden. 

Die Geschichte dieses ersten Pho- 
tos liest sich heute wie ein^ienteuer. 
Und aus heutiger Sicht wundert man 
sich, daß die ^ssensdiafiler der 
Roy^ Society, denmi Niäpoe ein Me- 
morandum üba smne Er- 
finHung zuleitete, daTtiMlB 

deren Bedeutung nicht 
exkannten und ihr keine 
Aufinaexksamkgit widme- 
ten. Das hing natürlich 
auch damit zusammen, 
daß Niäpce nur seht äU- 
gemein beschrieb, wie er 
ein beständiges BOd der 
Natur aufeurushmen und 
zu fixieren in der Lage 
war. Schließlich war er 
nicht der einzige, der sich 
auf diesem Gebiet ver- 
sucbte. Nicht nur Nxäpm 
fürchtete, daß sich je- 
mand seine Erkenntnisse 
zunutze machen konnte, 
er als Erfind«: aber leer 
ausgehen wurde. 

So entschloß sich 
Nläpce schweren Her- 
zens, mit Louis Daguerre 
am 14. Dezember 1829 ei- 
nen Vertrag abzuschlie- 
Ben, in dem es heißt: 
„Monsieur Daguerre lädt 
Monsieur Nxäpoe zur Teilhaberschaft 
ein zwecks Vervollkommnung eines 
neuen, von Monsieur Niäpce check- 
ten Vexfahrens zur Rxieiung von Ab- 
bildungen der Natur ohne Mitwir- 
kung dnes Künstios.'' 

Daguezres Beitrag zu dieser Part- 
nerschaft wazmi „eine neue Form der 
Camera obscura und seine Fähigkei- 
ten“. Diese JShfgkpften“ erwiesen 
sidi dann ^ter lüs das eigentlidie 
K^ital Denn Daguerre verstand es, 
aus seiner Erfindung, der Dagueneo- 
typie, einem auf einer Silberplatte fi- 
xierteax Bild, das nicfat zu veiidelSlti- 
gen war, Gewinn zu schlagen, währ 
roxd die Frau und «tie Kinder von 
Niäpce nach dessen Tod 1833 allen 
Besitz veÄaufen mußten, weil die 
Experimente das - siebeiJieh nicht 
üppige - Vermögen verschlungen 
hatten. PETER DITTMAB 


Von Baltimore 
bis Siebenwasser 


J ahrgang 1902“ hieß das Bucäi des 
jungen Ernst Glaeser aus Butz- 
bach, mit dem er 1928 än«i gewissen 
Ruhm errang. Er BchDdeite die Ver- 
wxmmg in den Köpfen der ISIS 
mannbar gewordenen Knaben, die in 
das Chaos des Kriegsendes, in Han- 
ger, Revolution und Geldentwertung 
hlohgestoBen wuidexL Eine wahr- 
hafte Darstellung dieser Epoche 
mußte nadi dem „Umsdiwung“ von 
1933 als ein Sakrfleg empfanden wa- 
den. 

Glaeser zog daraus die Konse- 
quenz, in die Sdiweiz auszuwand«n, 
«nen Schritt, den er sicbezfich zu sei- 
nem eigenen Bedau«Ti kurz vor Aus- 
bruch des Zweiten Wdtkrieges wie- 
der rückgängig machte. Im 'Exil 
schiiä) er ^ zweites Buch, nicht 
wied«- autobiographisch angelegt, 
Der letzte Zivül^ das in Dwtsc^ 
land natürlich erst 1948 «scheinen 
durfte uxid aus dem das ZDF einen 
zweiteiligen i^hn machte. 

Das Buch fiel sehr romanhaft aus: 
Der DoBar-MIDionär ans Baltiinore^ 
den es in den zwanäger Jahren in 
sein Hmmatstädtchen Siebenwasser 
in der Nahe Heidelbergs treibt, wirkt 
in seinem Kinderglauben an die De- 
mokratie badischer Pravenience uixl 
in seinem Preußenhaß etwas konstru- 
iert, wexm ihm der für die Rolle ver- 
pflichtete Max von Sydow audi sehr 
menschliche Züge v^feifat Er kauft 
einer verbitterten alten Adligm «n 
bferuntergewirtschaftetes Gut ab und 
bringt es schnell in die Hohe, zur 
Freude sein« Landsleate von einst 
und zum Verdruß der am Ort ansässi- 
gen NSDAP. Einen hofiOiungsvonen 



Am 29. und 30. Noveziiber veran- 
staltet das Adolf-Giimme-Znstitut in 
der Gesamthochschule Siegen eine 
E^achtagung mit dem Thema Der 
Fernsdikriini - Besicbtigmig eines 
peimJäien Genres^ Autoren, Regis- 
seure, Kritiker und Piogrammver- 
antwortüche wollen untersuchen, 
welche Rolle dem TV-Kiimi unter 
veränderten Wettbewerbsbedin- 
gungen auf dem Medienmazkt zu- 
kommenkoimte. DW. 


Roboter-Steuerung mit Tempo nadi London? 









Das ist ein Fall für DHL. 

Denn DHL ist der große, Inter- 
nationale Flugkurier, der auf 
schnellstem Weg von Schreib- 
tisch zu Schreibtisch fliegt Bei- 
spielhaft und imponierend; Der 
DHL Courier Service für Ersatz- 
teile. Muster, Mikrochips und 
viele andere Dinge, die sehr 
%vichtlg oder sehr eilig sind. 

Der Unterschied zwischen DHL 
und manchem anderen ist diese 
weltweit gültige DHL-Philoso- 
phie: Was wir tun. tun wir per- 
sönlich. Wir holen persönlich. 
Wir liefern persönlich. Wir ge- 
ben erst am Ziel aus der Hand, 
was uns persönlich anvertraut 
ist 

Wohl darum wird DHL so oft ge- 
rufen, wie kein anderer Kurier- 
dienst In Deutschland. 
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KRITIK 


Schwi^efsohn CDuunas Sdrocke) 
rößt aemg Tochter (Ppcate Rocanp 
zwar ans der nicfat aHeixx politisch be- 
stiinmten Hirnfting ’ an «*«"**" herben 
SAVorgesetzten (Mathieu Caziiäre) 
hertuxs, aber daxm wird er das QidiB' 
eizier widerwärtigen Intrige und 
schkfit sidi eine Kugel in den Kopfi 
Der Mzllionäravater reist mit Toditer 
und EnlcpBrind zurück nach USA, der 
Versuch des ,Jjetzten Zivüxstmi“ ist 
als gescbätert zu betrachteiL 

Unter den vielen Aufbereitungen 
der jüngsten deutschen Geschichte, 
mit denen uns die beiden Fexnsäian- 
stalten m lebder Zeit bdiefetn, kazm 
räch die Regideistung von Laursxt 
Heymaim etwa auf der lUQtte de: Ska- 
la befaauptexi De* 2963 verstoxtene 
Ernst Glaese, der sein unstetes 
Sdücksal noch w nmfli jn einer 
ropianhidften Selbstdarsteihmg mit 
Kritik an de deutschen Nachtoiegs- 
gesellschaft verbunden hat, dürfte al- 
krdings kaxun be dieser Gelegenheit 
eine literarische Wiedegeburt eile- 
HELLMÖTJAESRICH 

_ Die totale 
Überschallung 


sich die 


rDiskusszonsrnnde zm neuen 
Spidranm vom ZDF, de live in Mübt 
dien übe ein Thema zu Gericht saß, 
das sdion längst nicht mehr zu den 
sdiönsten Neboasachen de Wett ge- 
hört: „ÜbeaQ und jederzeit Musik - 
die Vertreibung de Stille“. 

Sdruter und Soriologexa, Psydiolo- 
gei, Tontechnike und Kaufhausma- 
nage, wie ein aufierordentUch selbstp 
bewußter ^oduzent sz^enaimter 
„Flmktionaie Musik" (FM) kamen da 


zu Wort, ein Komponist sog e na nnte r 
E-Musik nnd ein Iiehre, ein Kiultur- 
kritike und ein Rundftznkmaim. 

Lange daueie es, bis das Forum 
dem Phanomei totale Überschal- 
huxg kritisch genug zu Leibe ruckte, 
eine Hydra xm Dienste von Profit- 
denken ve allem, de Musik als Ver- 
gjTiieamii ngaay nTptom, als Erzeugein 

beängstigende Leere in modernen 
Seelen. So ist es. I^gst dtent khxsik 
nidit niehr aiisschheßlich de Erbau- 
ung, sondern älizdichen Zwecken wie 
einst Vance Packaxds „Geheiznen 
Verfühzem“: Musik.- fiaHs man jene 
fM-Klangteppiche etwa in Kaufhäu- 
sem noch so nennen kazm - dient 
heute in weiten Teilen eben dePlus- 
Tny<«ywpij ist hanaW Manipulator 
und lliTitmrindipingMTiirfllim«^ 

Um Musik als Kunstfbrm ging es 
Hfl alTmiftiTla flw> Randg, in digaer Rim- 

de auch zu Recht, Vorrang hter hatten 

jene Klangwehen, die kleine Elucdi- 
ten vorm großen hozior vacuienzxög- 
hchen: Ursachen und l^zkungen 
sind Zeichen eine Zeit, in de zum 
Beiqxiel Stille, die Abseiz von Rezz- 
übexfiutung als vermeidbare Ka- 
tastrophe verstanden wird. Zbsoiiezn 
war dies ein sehr gehmgene „ ^liel- 
laum“. ALEXANDER SCHIÖTZ 

Jeder hat seine 
Terminologie 

in,2 De WDR hat wiede eme se- 
ne umstrittenen Sendungen zum 
Opus Dei präsentiert, diesmal im Bla- 
gaznMBnttor.Und das Opus Dd hat 
prompt rea^ert und den WDR ve- 
klagL Zur Klage besteht Anlaß. 

Zwei Beispide: Ein Wafi^ihäzid- 
ier, Kjronzeuge des Stteifeis, gab sicfa 
als Aristokrat und Mit^ied des Opus 


Dei sowie de reditsradikalen spani- 
schen Bewegung Fueiza Nueva aus. 
Allen in Paris se de Mann als „Mit- 
giijirf des Laienordens“ bekaimt, 
meinte Redakteur Happe olympisch. 
Abgesehen davon, daß das Opus Dei 
Imin Orden, sonderti eine vom Papst 
and fas*- «Pgn Bisclxöfen de Erde ^ 
prüfte Personalpräatur ist (für einen 
WDR-Bedakteur möglicherweise 
schwierige zu verstehen als die Wor- 
te eines Waffezihändlers), ist „wede 
de Leitung des Opus Dei in Deulsch- 
land, in Spanien und Ftankreidi, 
noch de Generalletung in Rom diese 
Fteison bdtezmt" (Stellungnahzne de 
Pzäiatur an die Presse). 

Die Mitgiiedscbaft bei Fuerza Nue- 
va sollte ein Dokument belegen, auf 
A»fn tatsächlich de Name de Bewe- 
gung stand, das sich für den spanisch- 
sprechenden Zuschauer alledxngs 
als Aboimenentsbe5teUung(,3oletin 
de susciipciön*') der ZSeitscfarift glei- 
chen Namens entpuppte. Auch bei 
HflTw als WafTenhändle-Lizenz aus^ 
gebenen I^pier „happerte“ es. Für 
die WDRrRedaktion: „Cronista de e- 
mas“ beißt nicht Waffenhandle, son- 
dern Wappemnale. 

Hintergründe de Sendung lassen 
Befürchtungen aufkommen, die fol- 
gende Dialog andeutet; Bei eine Be- 
gegnung zziit dem Mitgiied de lei- 
taing der Pralatait in Deutschland. Dr. 
'Diomas, fragte Redaktionschef Bed- 
narz, de voibe Korrespondent in 
Moskau war, ob sein Gesprächspart- 
ne-die höcfake Person des Op^ Dei 
in Deutschland sei Antwort: Ein Mit- 
glied eines kollegialen Leitungsgre- 
mhims von ffhn PersonezL Bednazz: 
Also so eine Art Politbüro? Dr. Tho- 
mas: Jede hat seine Textninolo gie. 

HANS STAUFER 
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ARD/ZDF-VORMiTrAGSPROGRAMM 

IHM TooMichaa eud Tageithai—a 12-10 ZDF Mogoxla 

10.25 Dte PtateORwelMiin Moderation: Frttz Schenk 

Fernsehfilm von Klaus Poche 
f2JI0 B e iOlw le Bogivflte in dar DPD 


laJMITagenchae 
14.10 MBSfldadea 

Regle; Michael Leckebusch 
In der vorletzten Folge des „Mu- 
sikJodsns“ präsantieren htonfred 
Sexouer und Christine RoetMp 
dos ehemalige Abbo-MhgHed Fn- 
do Lyngstao, den Ftsteistlmmen- 
rocker Robin Gibb, die Synthesi- 
zer-Bond „Fkit Lux“ und die Ste- 
ril-Popper „Depeche Mode", 
r WH 


■ 

Nelly 

:s-Sch 
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Vom Aachener Karneval 
Nidit nur die Erwachsenen, auch 
Kindern beteiligen slduege.an 
der vor vier Tagen begonnenen 
KamevahzaH. In.'Aochen wuide 
deshalb eigene ein Kinderioirfte- 
val eingefOhrt, bei dem de Idei- 
nen KomevaUiten einen Prinzen 
krönen und eine Garde zusom- 
menstelien. Conslontin Pauli zeigt 
In der heutigen Folge der „Wir 
Nnder-Reihe, mit welchem En- 
thusiasmus die Kleinen in den Fa- 
sching sehen. 

17.50 TogeMcbov 

Dozw. Reglonolprogramme 
20JD0 TagatsdMRi 
20.15 Unser Afrika wM 100 

Wie Europa sich einen Kontinent 
barörgte 

Dokumentailon von Christion Her- 
randörfer und Carl-Heinz Cospori 
Am 10Q. Jahrestag der Beniner 
Kongo-Konferenz, auf der die Ver- 
teilung afrikanischer Länder unter 
europäischen MÖphtan vereinbort 
wurde, untersucht die ARO, wie 
Afrika die „walBe Zlirilislerung" 
Uberstonden hat. 


ISAQTatait 

Mord in der U-Bahn 

Von Fritz Eckhardt 

Mit Fritz Eckhardt Kurt Saggberg 

u.a. 

Regia: Kurt 3unek 
Während eines FuBbalispiels in 
Wien kommt es zu Auseinander- 
setzungen zwischen Fons und Pofi- 
zai. Kurz darauf findet man in ei- 
nem U-Bohn-Wogen eine Leiche. 
Ein Fall, der Oberinspektor Marek 
einiges Kopfzerbrechen berei- 
tet . .. 

0L50 Togassckaa 


l&OOhaiito 

14JB4 , 

Geschichten vom AHerwerden 
3. Luise und 
AnschL heute-! 

14A5 FBaf Remda kB 

2. Teil 

17JBB beule / Aes dee lAoden 
17.15 Tel^lBestriacla 

Zu Gast: Mrage mit «Get Down" 

17J0 Tom sed Teiiy 

Um Ihrem Nachbarn einen Gefal- 
len zu erweisen, nehmen sich Tom 
und 3erry vier kleiner Kätzchen an. 
Do^ ihre Nachbarschaftshilfe 
. .verursacht bald viel Aufregung, 
- - dehn ein großer 1-hind' kann die 
t.' '' . Kätzchen gar nidit ileiden ... 
AnscN. heute-Sdilagzellen 
18J0 Be UwiHiches VeraaOgae 
Eine reizende FomiSe 
Nie mehr Mlkh um Mhtemadit 

19jN keela 
IRSO Der greOe PivEi 

I Heiteres Spiel mit Vfim ThoeUce 
2050 Die oieBa HRfe 

Eine AUora der Aktion Sorgenkind 
21J0KoBiQkie 

Bn neuer Typ Mensdi 

Ober veränderte BnsteRungen 

zum Leben 

Von Malte Rauch und WoK-ROdi- 
ger Schmidt 

tt h^L dafi wir vor einem Jahr- 
zehnt derVerSndeiurigen des mit- 
menschlichen und sozialen Verhal- 
tens steftea Ote zufcOnftfgen Le- 
bensstile könnten sich zwsdien 
zwei Polen bewegen. 

21AS h ee le -|eeniat 
2205Klailext 

Altersversorgung: Bn Hese gerät 
Ins Wankon 

Bericht von Rudolf Blank und Her- 
bert Hodd 


m 


WEST 

HJ> AMeane S bwd e 
VÜS Tagaescbau 
AllMlm« 


20l1S 

Ameiikor^scher Spielfilm (1948) 
ZiAS KeMwaulpelWIr In dar KrisaT 
Zum Beispiel Langenberg 
22:15 Tlei^mfct In Unewfllclwe 
Rbn noch Klaus Mann 
8JE0 Lelile Nockikhlen 


NORD 

19.15 UrioBboi* H lnte dond! Sponlo« (5) 
^ TooMVchon 
aoiiiMYL 

Engischer S^eHllm (1966) 

21JS Obes (So BKoetwi Fotos der Well 
2140 Dos Aiile Show Ofckaator 
2SJS NocMchlen 


19jD 0 KInios BesMeoa . 

Deutsdier Spielfilm (1942) 


Das Schicksal des KinoUassiken 
„im Westen nichts Neues" 

Von Hans BeUer 

25.25 Cot BoHou >- bflogen t olls t d« io 
Wyon h ig 

Anorihonlichor SploMho (1945) 
MH looo Foodo, Loo aiaivli^ liBt 
nag Colo n. ou 

OJSbmio 


2t JO Dos 
2130 Dioi oktoon 
2135 Die ocfatoo Mäch ti gen 
2230 Die wbfcUcb RaMen ^ 


VOB Dallas 


sOdwest 

jVfir iSr'Badezi- VQrtteiobezsr 

19JB0 A bon dsd w 

JVUr fiür Bh^nland-PfBlx: 




ITarlBr das Saarland: 

19jOO foor S loglaool 


1935 Nochikklen 
1930 Colonba 

21j 05 EsMadpatiM deich Iherolor 

ttd mm tin ji- - " S-- 

ZieM MlBDWVOCnMg 

Nor iOr Baden-Wümenaberg: 

21.45 ... ood hOttoo der Hüfe okM 
22A0 NodBlddon 
JVtzrilSr JR2teia2and-ß&üz; 

21jI5 Mo Eibeo dos Wogtloa Togos 
22M Landtag sOdooll 
Nur für das Saarland: 


ItjDO GnlhoiitiaOo 27 

Femsehsplel von Horst Lommer 1 
lOJO Vooi Geht la dar Motlk 


i 


21A0Z.E.II. 

21A5 Der G o oot o l s t ad » ha Moigae- 


meiikonischer Spielfilm (1936) 
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• ftirä^geliscfaeD . 


Seiidw. 

-^^lied (l; 

^ndtsoS 

' LäS 

“""-Beäfr 
»j^ 


evä^geliscfaeD 
\ m Bezün vor- 

^ Brief -der 

.~ ’.^***^ . "^"^^änb 

V^<te^ewin^j^ Xand^tAirchen 

^ v 5 nz&f^Bit£edp^ darüber ge^ 

: /'S^ir^äuäbf^^ .nämlich das •. Le& 
''r Aanii^dfflriken- auch beim tiieologi- 
A . siiiäeixBhidseihiijmd Forschen. We- 
; -r^gni.desk 

;würj^-iaii&er TjnA^ah^. 

ychraf' . Jei^timsriaefonlB 
~ fcrAen^‘^...fig.<iie .Wartelisten und 
. , lygy^äiiffe . 'PrüÄiBgsordnungen 
' •? eiaffihrBiyaiitf das sd gerade in d» 

:MheQlö^--der Gotfeswiatpnjwhaft; 
. .. "^gespin^ea .unchiisüicb und 
! deshalb^abmleymcn. ~ 

' “IQt söütareD^Wortt^ Wer dam- 
' licii i^.x^nichfe iastet, der ist der 
:besKl:e'V^'^ledlDglestuäeIxL Das 
bädt ja zum ^otil dem Lieben öott 
das hh liCo^e ümdzdien. Ei 
- ^ za?ar Gleichnis gebtadit von 

den unter dem Himwmi, die 


weder ssen noch ernten und sam- 
■ meM uiui dennoch einSfari werden, 
und er hat gepredigt: , Selig sind, 
die da geisüich mm sind. . .“ Aber 
Menschen sind nun einmal keine 
. VSgel, JSir sie - auch für evangeli- 
sche Theologiestudmiten -■ gQt, daß 
sie im Schweiße ihres Angesichts 
ihr Brot essen solleii. 

Und was die „geistliche Armut" 
belrifit, so meint sie wahriiaftig 
nicht theolo^scfae Unbedarftheit, 
eher die gm nicht so leicht zu. erlan- 
gende Einsicht, daß wir uns alle vor 
.geistii^ Hochmut hßten müssen, 
daß wir alle Hilfe und Beistand nö- 
1 tig haben und uns keine noch so 
jüffizTle Pharisäerweisbext, sondern 
einrig und äUexn die Gnade Gottes 
von der Sünde befreit 

Es bleibt also dabei: Auch 11x0- 
togiestudenten müssen sich an- 

- strengen, unterliegen wie alle an- 
deren Studenten bcstimmteQ Lei- 

- stungskriterien. Weim es schon ein 
GLeichnis für ihre LiSge geben soll, 
dann das von den khrgen und den 
törichten Jungfiauen. ESn guter 
Iheologjestudent gleicht jenmx klu- 
gen Jungfiauen, die fleißig waren 
und genug Öl erwarben, um den 
Bräutigam zum Hochzeitsznahl be- 
werten 2 u können. 


„En^mbfe modern“ konzertierte im Deutschlandfunk 

ÖMe falsche Routine 

D as „Ens^ble mod^* ist 1980 wicklung einer alternativen Zntoj 
aus-der ..Jiuuäen deutschen Phil- tion seinen eieenen Stil eeftmden. 
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D as „Ens^ble mod^* ist 1980 
aus-der ,Hhu)gen deutschen Phfl- 
faarmo^" -fae^r^gangen Und ge- 
nieBt fiir seine Pflege der Neuen Mu- 
sik seit vorigem Jahr die Förderung 
der 'GESSA-Säftur:^ In Donaoe- 
schingML und JSarmovec.koniite man 
sich von dtf r^tsfamgiähigfc-pit die- 
ses nur zeitweise zusasunratreten- 
den Klan^rpesa aus jungen Musi- 
kern überzeugei^ die ofG^chtlich 
auf-Ervgagemttii und Konzmtration, 
auf der'Abwesoiheit von Routine be- 
ruht (was poshiv gement ist): Unter 
Ixitung von Anthony Pay trat das 
Ensemble auf seiner Herbsttpumee 
bei der JaihresversanimlUng der Ge: 
Seilschaft für Neue Munk (GNM) im 
Kölner Deutschlandflink auf Das 
Programm mit Weriren von Volker 
Hqm, Bdmut Lachenmann, Georg 
Kaber und WoUje^g Rihm war auf 
den Anlaß abgestkrunk Neue Musik 
mit Anspruch and von jeiner be- 
stimmtCn Hsüf^chi^keit, nut der sü 
auf den Zidec Avantgarde 
harzt und das Ein^wenkeii in wohl- 
feile Neö-Stziömuh^' TOnxxeidet . ln 
dieS*?W Sinry» Tian/teTf SÜÄ Uin^r 

kQnsBTvafiyes . Progäm^ um ömi 
Entechluß,. -noidtL^ drunä! zu veiau- 
chei^ was in.d^jsechzüsv-Jähien 
beWöineh wurde, onddies.in doikbtf 

handweridfcberGewissehiäfWWcat . 

Der 'lÜSS^la tKArisEuhe geixuene 
Volker Hes^ käm'überGztarren^el- 

^ ind T hfffltÄr ' Wim Knrrij iri äiipofipnj iifiri' 
.oft Säne TTftmj pnsitininffn' fhea- 
tralisete wie auch maliexische Zö^. 
An seinem hiä: aiauf]gefühiten Werk 
Jlozs“ für Saxophon, Trornpete, Po- 
saune, Violine und-C!^ verblüfit der 
Farhreidihnn laid die skuzrile Phan- 
tasie, mit der^ihe znaläischen Emp- 
tionen in die kurze Fonh eines Eröff- 
nnngsstüeks gebracht smd. ' 

Dff 1835 in Stuttgart geborene Hel- 
zznit trfyhehnwnn hat in d^ Verwet 
gertmg herfcornmlici^. Intonatiaos- 
und Rezeptiönsvmsen, in der Ent- 


wicklung einer alternativen Intona- 
tion seinen eigenen Stil gefunden, in 
dem er sich schon geraume Zeit be- 
wegt und in dem auch die Hinzuzie- 
hung önes Klingelgerates nicht mehr 
üborascht „Movement - vor der Er- 
starrung", hier in deutscher Erstauf- 
fuhzung, ^t daneben musiktheatrali- 
wo der Dirigent ein frst 
stummes Orchester zu leiten hat, und 
besteht sehr fbrmbewuBt aus einem 
Klangschlmer zarter Andeutungen 
und kaum gewagter Tone, der an po- 
mtüistische Materei ermnert und der 
Gefahr des Kunstgewerbes nicht im- 
mer entgeht 


Gar nicht so wmt weg von dieser 
Technik bewegt sich der 1935 in 
Schlesim geborene, in OsUBerlin le- 
bende Georg Kat^ mit seinem 
„Ko mmen und Gehen" für Blaser- 
puintett und Klavia, was die poeti- 
sche Verarbeitung von (jeräuschen 
und die theatralische Kon^nente 
betz^ Dagi^en hat er sich vom 
Prinzip des Kbnges nicht gänzlich 
abgenabelt Seine ostinaten Akkorde 
auf dem Klavio* röid von gewaltloser 
Farfaschönheit und klingm bisweilen 
gräetezu sehnsüchtig Das Stück diri- 
gierte der sonst klavierspielfinde Ingo 
Metzmacher. .. 

.;SiBeDce.to be beaten Chiffre ü" 
für Kammerensemble von dem 
in Eazlszuhe gdxirenfia WoUigazig 
Rihm hat mit anderen Stüdeen 
des Pn^ramms die Tendenz zum so- 
noiistischfin Eiqieziment gemeinsam, 
zu extremoi Lagen und EfEriden, 
und im übrigen den stürmischen 
sius, wie man ihn von diesem hochbe- 
^bten Dramatiker kennt Man fra^ 
sich wohl manchmal, wie er ohne sein 
geliebtes tiefes Schla^eug auskäme 
- aber smne großmi diamaBschen Ge- 
sten haben jenseits aller Gewal^msen 
ihre eigene, p^isÖnliche Logik. 

DETLEF GOJOWY 


Uri Barabashs Film „Hinter Gittern*' aus Israel 

Der pösitive Araber 

D er neueste israelische lüm „Hin- Den Gefangenen wird plötzlidi 1 
Gittern" eneete nicht nur in daß sie sich verzazmt sich mit 2 
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X^ier Gittern" erregte nicht nur in 
Zstael'Au&eheh - er bekam auf dem 
Feddyäl'.von Venedig den Pzeäs der 
.&diker.und wurde bd den föcf Vor- 
älhiuDgen vom Publilatm begeistert 
bddatscht „JBnter Gittern" ist kein 
typisch israehseber Jüm, er stdit 
'dier für mt»» Wendeln seinem Land — 
wie man nnmligh init besduänkten 
Mittpin uzid einem isradischen The- 
ma etwas ganz Eignes machen kann. 
Bis jetzt erschöpfte sieh die iszaeli- 
sebe FOmlbinst überwieg^ in bim- 
faräriblbigen AtnArikanismen. 

. JTintP r Ghtem" wird mogHcher - 
. weis&ikiein aber er ist 

hn phfcara ti g . Der Zuscbauef vnid zu- 
nächst von massiver Zu d i th a u sa t - 
mo^ihäre bedrängt, und niit dem 
rückSUigdi'Uri, bullig und ghßäu- 
giiaaTTiTTipn eizigeliefert. Das Zu- 
schauersean, die sichere Position der 
Ohjdctiyität geht sehr rasch abhan- 
den, maii ist sähst mitten diin Und 
gezwungen, sich in die Wett der Häft- 
linge gefühlsmäßig einzuordnen. 

Uri erweist sich als Führerpersön- 
KchWitj warn es im (Sefangnis Pro- 
blone gibt Sein Gegenspi^ ist Is- 
sain, Kopf der azabiscbm Gruppe. 
Uriieilmt ihn als Araber und als Teno- 
risisn -r Issamistiür Bombenanschlä- 
ge zu dzennal lah^maiSngKoh verur- 
teilt T grundsätzlich db. Die Feindse- 
ligsten zwischen Juden und Ara- 
bern iy;>M»mAri ziie abzurei Ben . Der 
Mord an .wiiian jüdischen Häftling, 
vom korrupten GeSngnisleiter b& 
gan^n, wird der arabischen Gruppe 
zugeschrieben und freht den ständig 
schwelenden Haß noch mehr aiL 

Da kommt uzuirwaztet die Wabihät 
ans IJdit* Der junge Jude Dozon, der 
in der AzaberreOe sitzt wird vom Ge-, 
fangnisleiter erpreßt Er soll be- 
zeugen, daß der Mord von Issam & Co 
geplant wurde. D^nertmngt sich, in 
seiner Ibzid ein rerknültter Zettel, 
der die Ünsdiuld der Araber beweist. 


Den Gefangenen wird plötzlüdi klar, 
daß sie sich verzazmt sich mit ihzer 
ständigen Fäide den Zielen der kor- 
Tuptoi Obrigkeit als Wericz^ in die 
Hände gelben haben. Uri und Is- 
sazn, die zwei Oberrebell^ tim sich 
Tiisammen und organisieren einen 
allgemeinen Strällii^sstzeik. 

Schauspielerisch wx auch in Regie 
und Kameraführung ist der 
mösteriiaft, und er verfehtt seine 
Wirkung b eim Publikum nicht Pro- 
blematisch w^ er in seiner imter- 
jaehipdliphen Bedeutung für den Zu- 
schauer in Iszaä und im Ausland. 
Innerhalb der Gzenzen seiner Heimat 
ent&ltet sich der EHm zu den, was er 
eigentlich «gin soltte: eizx Mahnung 
an die Widersinnl^teit des Fanatis- 
mus und der vargebßten Urteile, die 
Darstähing des engen Baumes, in 
dem alle in eizxm Boot zu sitzen ge- 
zwungen gmd ^ind, siffh dort ein&ch 
als Menschen anerkamend, mitein- 
ander auskoznmen mfieagn und köi^ 
neu. 

Die Problematik der Sicht des in- 
tematzonalen Publikums äußerte 
sich bereits bei den Vorführungen in 
Vaxdig, als der gefeierte Regisseur 
Uli TUirnhash^ der bislang nur für das 
Fernsehen geazbettet hat gefragt 
wurde, wie er d enn eii^ solchen 
Film in Israel habe drehen düzfkn. 
Denn Issam, der schöne, charismati- 
sche arabische Anflihxer, ist ein 
positiver Held, während die Obrig- 
keit - israelisch! -korrupt und hinter- 
hältig ist i^er Uri Baräbash ging es 
nicht um die Aufdeckung von Mlß- 
gtänden in isradischen (Sefängnis- 
sen. Er sucht nidit die Srhuldigpn im 
iszaeUschrazabischen Konflikt seine 
Figuren sind als Gleichnisse' zu 
betrachten. .Hinter Gittern", wurde 
für die nächste Ö^u^Verteihmg 
vorgeschlageiL Erläi;^ in diesem Mo- 
nat auch in europäischen Kinos an. 


KATALIN FISCHER 


KULTUR 

Staatsdichter. Poplyriker und Dissidenten: Das siebte „Festival der Weltpoesie" in Amsterdam 

Ich lag im Garten bei Kleinzschachwitz 

D ie Jahreszeiten sind schon im- 
mer ein beliebtes Thema der 
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D ie Jahreszeiten sind schon im- 
mer ein beliebtes Thema der 
Poesie gewesen. Besonders Frühling 
und Herbst treiben seit Jahrhunder- 
ten die Poeten dazu, Verse aufs Pa- 
pier zu bringen. Man mag sich dar- 
über streiten, ob es inzwischen mehr 
Frühlings- oder Herbst-Gedichte gibt, 
aber für die Dichtkunst in Deutsch- 
land bat wohl der Herbst die größere 
Anziehungskiaft, und jenes Rilke- 
sehe „Herr, es ist Zeit: der Sommer 
war sehr groß” ist nur eine Anrufung 
unter un^hligen anderen. 

Daß Herbst und Poesie zusammen- 
gehören, wird den Bewohnern einer 
westeuropäischen Hauptstadt jedes 
Jahr von neuem unüberseh- und -hör- 
bar klazgemacht: Ich rede von Am- 
sterdam, jener Stadt der über 160 
Grachten und 1000 Brücken, an de- 
zxn sich Wohn-, Handels- und Lager- 
häuser filigrazihaft schmal und schier 
endlos entlangreihen, unterbrochen 
von Plätzen, auf denen sich Men- 
schen und Verkehr immer wieder 
scheinbar heiUos ineinander ver- 
knäueln - um sich dazm mit der glei- 
chen Geschwindigkeit auch wieder 
aufriüösen und in unzähligen Ufer- 
straßen, Restaurants, C^afäs, Antiqui- 
tätenläden, Museen und cieschäfis- 
häusem zu versickern. 

Amsterdam ist nicht nur eine Mes- 
se oder eixxn Besuch, sondern auch 
so manches Gedicht wert, die Stadt 
selbst ist ein Gedicht Zumindest 
wird in dieser Stadt seit langem wirk- 
lich etwas für das Gedicht getan: Seit 
1974 findet hier alljährüch über eine 
Woche lang das „One Worid Poetiy 
Festival" statt - in diesem Jahr schon 
zum siebenten Mal. Es gibt eine Stif- 
tung, die sich einzig um die Organi- 
sierung eben dieses Festivals küm- 
mert, sowie finanzielle Spender, die 
aus aUen Bereichen der niederländi- 
schen (jesellschaft kommen, ln die- 
sem Jahr beteiligten sich an der Aus- 
richtung des Träfens das Niederlän- 
dische Ministerium für Kuttur, die 
(Gesellschaft für Internationale Kultu- 
relle Zusammenarbeit, das (Goethe- 
Institut Amsterdam, das FlQchtlings- 
werk der Niederiande, die Stadt Am- 
sterdam und nicht zuletzt Privatfir- 
men wie Rank Xerox und viele ande- 
re... 

Nun, Geld braucht dieses Festival 
auch, denn es hat sich eine nicht ganz 
billige Aufgabe gestellt: die jeweils 
jüngsten Entwictdungslinien der in- 
ternationalen Poesie zu präsentie- 
ren". Inzwischen sind es über 400 
Dichter aus allen Teilen der Weit, die 
man aus diesem Anlaß in Amsterdam 



Kan nit scbwarzlocklarlen Gfpsbeia: Der Hoosbuiger „Szene-Poet" 
Kiev loguor Stingel avf den Anstefdamer Poetiefeftlval 

FOTO: FRANS SCHajLEKENS 

schon sehen und hören konnte, und Stadtkerns gelegenen Kulturzentrum 
es kaim den Initiatoren des Festivals „De Meervaart“ statt und nicht wie 
guten (Gewissens bescheinigt werden, bisher im von den Fans geliebten 
daß es ihnen, wie sie im Veranstal- Multi-Kultur-Zentnun derCity-„Oe 
tung^talog 1984 schreiben, geiun- Melkweg" genannt Mir scheint daß 
gen ist, „in den vergangenen Jahren diese Verlagerung des Ortes nicht 
in diesem Siime eine Tradition aufge- glücklich war - da blieb, für Stu.riden 
baut" zu haben. jedenfalls, jene typische Amsterda- 

Auch dieses Jahr gab es Abend für “«- Atmosphäre weg. jenes Südum- 
Abend wieder eine Fülle von Gedieh- ■*** e® «hnisch auch noch 

fen zu hören und Poeten zu sehen. “ ausg^^t« f^tuireninim 

Undrachtnurdies,8uch Verwandtes: ^ 

Musik (sd u.a. ein Jazzkonzert mit „ . , . 

Ometle Colemann & Prime Time), Zu den speWakuh^en Eingelad^ 

Pilme, Tanz und jndeo-Poesie. Aller- ^g^o^ndiesn^dersowj^ische 
dings prägte das Treffen nicht wie Jewfuschenko ^ 

fiüter eto GeneraWieina, sondern “S**“*"^ &hritfeteUer 

verechiedene nationale und intetna- “iV“ 

tionale Abende, zu denen auch ein 1 »^ ■»« Verans^r^dsat^h 

.Deutscher Abend“ gehörte. “‘batgestenten 

Aufgabe angemessene - grenzenlose 

Erstmals übrigens fanden samtli- Souveränität, und so gehörte, trotz 

che Veranstaltun^n - bis auf die Jewtuschenko, in diese Woche der 

Schlußrunde - im außerhalb des Poesie auch ein Abend mit ..Dichtem 


im Ebdl". Die Poeten, die da reden 
und bezeugen konnten, kamen aus 
der CSSR. aus Südafrika, Paraguay, 
aus Litauen, Pakistan, Chile und Irak. 

Vergleichbar vielfältig ging es auf 
dem deutschen Abend zu — eingela- 
den worden waren Anna Rheinsberg 
(die nicht kam und von Doro Frank 
vertreten wurde), der Hamburger 
Szenen-Poet Kiev Jaguar Stingel, der 
Essayist und Chefiedakteur des Düs- 
seldorfer Stadtmagazins „Überblick". 
Hubert Winkels, der aus Graz stam- 
mende. bei Kiepenheuer & Witsch 
verlegende Pop-Poet Peter Glaser, 
schließlich Thomas RosenJöcher aus 
Dresden, der am 9. 11. wieder in die 
_DDR" zurückfuhr, und ich, der die 
ehemaligen „DDR" -Autoren vertrat 

Es urar zwar ein Zufall, daß der 
„Deutsche Abend" von einem nieder- 
ländischen Jungarbeiterchor mit 
dem Lied „Du, laß dich nicht verhär- 
ten" von Wolf Biermann eingestimmt 
ururde, aber die Liedwahl verwies 
doch, unfreiwillig drastisch, auf die 
Problematik der nachfolgenden Tex- 
te: Die deutsche Teilung, die mitten 
durch die Menschen hindurchgeht 
spielte eine wichtige Rolle, nicht zu- 
letzt in den ironisch gebrochenen 
Idyllen des Thomas Roseolöcher aus 
der „DDR", der aus seinem Band 
„Ich lag im Garten bei Kleinzschach- 
witz“ auch das Gedicht „Die Verlän- 
gerung" vorlas: den zur Sprache ge- 
brachten. grotesken Alptraum eines 
Menschen, dem vom heftigen Nach- 
denken die Füße dermaßen wachsen, 
daß er damit an die Grenzen des Staa- 
tes stößt und sie ihm „knapp vorm 
Brandenburger Tor“ fast abge- 
sprengt“ werden. 

Die westdeutschen Poeten brach- 
ten andere Risse und Brüche zu Ge- 
hör - erfreulich unideologische Tex- 
te, radikal existenzbezogen, nicht 
wehleidig, eher kühl und erstaunt 
Was den Veranstaltern besonders zu 
danken ist war die Tatsache, daß alle 
Texte für das niederländische Publi- 
kum bereits in einer Broschüre über- 
tragen Vorlagen. 

Das „One World Poetiy Festival" 
zwischen Prinsengracht Cafe Ameri- 
cain, „De Melkweg" und „De Meer- 
vaart" hat den Beteiligten ^ude be- 
reitet und zwar vor allem deshalb, 
weil - trotz der Sprachenvielfalt - 
eben keine babj'lonische Sprachver- 
wimmg die Szene beherrschte, son- 
dern der Geist der Poesie, der Men- 
schen auf ganz einmalige, intensive 
Weise zueinander finden läßt 

ULRICH SCHACHT 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: „herder-initiative'' | München zeigt Werke des Modezeichners Gruau 


Ist Schamgefühl out? 


D ie von (Gerd-Klaus Kaltenbrun- 
ner heiausgegebene Vierteljab- 
resschrift „herdeT-initiative" ist nun 
bei Nr. 59 angelangt Daß diese 192 
Seiten staiksn Hefte in Taschenbuch- 
fonnat (zu DM 12.90) jeweils einem 
einzig en T hema gewidmet sind und 
noch keines wied^olt habext zeugt 
die Qi]ganisatorische Phantasie 
des I&raoEgebers. Und übrigens 
auch für sein politisches Geschick. 
Seine Reihe ist nicht zu£^ diejeni- 
ge konservative Zeitschrift, die von 
den Henen der öffentlichen Meinung 
am wenigsten behindert wird Kal- 
tenbrunns findet immer wieder We- 
ge, wo die auf verdächtige Reizworte 
progiammieTten Radars kdnen 
Alarm geben können. 

Das neue Heft ist ist dem „Zeitalter 
der Schamlosi^Eeit" gewidmet Für 
die Äufj;>asser scheint das änfoch ein 
Problmn der Prüderie zu sein. Auf 
tim ersten Blick passm die beiden 
Stars unter den JiQtarbettetn, die P^- 
chotherapeutin Christa Meves und 
der Frauenarzt Richard Huber, gut in 
dieses Schema. In ihrem ,iHäoyer 
für das Schamgefühl" berichtet Fiau 
Meves über ein Gymnasium: „ESne 
Lehrerin teilt den Ettern ihrer Schü- 
ler auf einer Versammlung mit, daß 
sie, ,wie es in den Schulen jetzt allge- 
mein üblich geworden sei*, Oue Klas- 
se (4. BQasse mit Jungen und Mäd- 
ohen) nackt duschen lassen will" Mit 
eiz^ Ausnahme geben alle Eltem die 
Zustimmung. Ein Vater jedoch ver- 
langt geheime Abstinunung unter 
den Schülern: Von 28 Kindern sind 26 
dagegen. Ftau Meves begrüßt das. 

Professor Huber zeigt in seinem 
Beitiag Jifciß man wegschauen? Das 
Genitale im Bild" Veräandnis fürdie 


Verhüllung der GescblechtsteOe: 
„Menschliche KopulatioDsorgane 
sind von ihrer Funktion her ur- 
sprünglich nicht auf das Auge bezo- 
gen - sie gehören primär in eine takti- 
le Instinktwett." Daher wirken sie „in 
unserer heute fast nur noch optisch 
bestimmten Wdt .unpassend* und op- 
tisch inadäquat..." Gleichwohl sei 
die „eher gedankenlos geschürte 
Angst vor der (Genitalsphäre" schäd- 
lich. 

Ist also Frau Meves prüde und Pro- 
fessor Huber „fortschrittlich"? Wer 
ihre Beiträge genauer liest, nxrkt 
bald, daß sie sich kaum widerspre- 
chen. Der Medizinpro&ssor will die 
Enttabuierung nur für die Intimsphä- 
re gdten lassen, in der man „diese 
erotische Realität unbefangen zu ak- 
zeptieren vermag". 

Und ebenso konservativ ist es, 
wenn Frau Meves ein sehr weit gefaß- 
tes Schamgefühl, das mehr als nur 
den sexuellen Be^ch betrifft, als Le- 
beziriiilie versteht ^ ist für sie „das 
Erreichen eines bestimmten Niveaus 
im Bewufitsänsprozeß, nämlich der 
generellen Fä^fceit Schwächen, 
Fehler, UnvoUkomznenheiteii, ja 
Schuld zu empfinden und mit Hilfe 
des Schamgefühls die Verhüllung des 
Makels anzustreben, um die Päson 
vor Schädigung der Sdbstachtung - 
mit oder ohne Offmlegung des Ma- 
kels -, vor Verzweiflung über sich 
selbst zu bewahren". 

Sowohl Frau Meves wie Professor 
Huber gäxn dabei, im Sinne eiixs 
modernen Konservatismus, lücht von 
vorgefaßten Meinungen, sondern von 
genauer KpnntniB des menschlichen 
Verhaltens aus. ANTON MADLER 


Erbe Toulouse-Lautrecs 

S ein Strich birgt noch immer die Mosel Verlag, Münche^ die erste aus 
ungebrochene Kraft der Verfüh- fUhrllche Monographie mit einen 


ungebrochene Kraft der Verfüh- 
rung in sich; seine ästhetischen Si- 
gnale aus der Wett des großen Luxus 
treffen noch immer. Seit fünfzig Jah- 
ren demonstriert er in seinen Zeich- 
nungen und Graphiken seinen un- 
verkennbaren Stil, diese unnachahm- 
liche Mischung aus Eleganz. Verfüh- 
rung und Geheiixmis: Renato Conte 
Sava^-Riccaideili, veneziaiüscher 
Adelssproß (74), der unter dem Na- 
men Renä (Gruau die Grenzen zwi- 
schen Kunst und Mode fließend über- 
schreitet Die Münchner Galerie 
Bartsch & Chariau war es, die vor 
zwei Jahren erstmals das Werk Gru- 
aus der Öffentlichkeit präsentierte. 
Die (Geschichte der Wiederent- 
deckung Giuaus glich einem span- 
zxnden K rimi. Diese Galerie, speriali- 
sieit auf angewandte Kunst, auf Car- 
toonisten, Plakate und Werbe- 
graphik, suchte schon lange nach ei- 
nem Modezeichner. Bis eines Tages 
der französischen Teilhaberin Joelle 
Chariau eine alte Nummer der Zür- 
cher Zeitschrift „Graphis" mit einem 
ausführlicben Artikel über den fran- 
zösischen Zeichner Rene Gruau in 
die Hand fleL Und sie wußte sofort 
das ist unser Marm. Monatelang dau- 
erten die Recherchen aiL Fast hatte 
man das Projekt schon aufgegeben, 
als ein Briefiein von Gruau eintraf, 
der der Galeristin erlaubte, sich unter 
seinen graphischen Schätzen umzu- 
sehen. Die Ausstellung bedeutete da- 
mals in München eine kleine Sensa- 
tion. Jetzt erschien im Schirmer/- 


Mosel Verlag, Münche^ die erste aus- 
führliche Monographie mit einem 
Text von Hubert de Givenchy über 
diesen international so gefragten Mb- 
degraphiker (200 Seiten, 60 Farb- 
tafeln, 40 Duotone-Abb., Preis 128 
DM). Aus diesem Anlaß kann man 
nun erneut die Werke (Gruaus in der 
Galerie Bartsch & (Ghariau bewun- 
dern. Zn diesem graphischen Rapport 
mit Mode-Zeichnungen von 1945 bis 
heute kann man sehen, was sich seit- 
dem verändert hat Vorbei die Zeiten 
von Fath, Balmain, Givenchy und 
Dior mit ihren schmalen Taillen und 
weiten Röcken, mit hochgebauschten 
Tournuren. Pzauen mit schräg ge- 
stellten Augen, hoben Backenkno- 
chen und hochmütigen Mündern, sie. 
diese von Gruau erfundenen Luxus- 
geschöpfe, die für Lippenstifte, Par- 
füm, fifr Strümpfe, für Schmuck, für 
Seide und Badeanzüge werisea Gru- 
aus Kompositionen sind stets streng 
und ausgewogen, knüpfen an die Zei- 
chentechniken des Fernen Ostens 
und stehen doch zugleich in der Ifra- 
dition der französischen Graphik ei- 
nes Toulouse-Lautrec. Er teilt mit die- 
sem besonders seine Vorliebe für ein 
reines Rot und Gelb zum Schwarz- 
Weiß. 

Die Körxxr seirxr gezeichneten 
Frauen sind Hohlformen, sind hoch- 
dünne Hüilea elliptisch, euphemi- 
stisch, aufs höchste vereinfacht und 
doch so raffiniert ausgeklügelt (bis 
22. 11. 1984). 

ROSE-klARIE BORNGÄSSER 
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Die Lndwig-Bicihta^AiissteOinig 
in Hannover (noch bis 25. November) 
Mhen bislang über 25 000 Besucher. 

Die U. Mnsik-Bieimale Zagrd) fin- 
det vom 19. bis 25. April 1985 statt; zu 
den eingeiadenen Komponisten z^- 
len Luciano Berio, Krzysztof-Pende- 
recki, John (Gage und Dieter Schne- 
beL 

Ein Instttat für homöopafhische 
Medizin ist jetzt in Detmold eroCfriet 
worden. 

BarnCT Knnads Oper „Vineent" 
über das Leben van Gog^ kommt 
am 17. November in Saartvücken her- 
aus; es ist eiix szenische Übe rnahme 
ICasgeler Aiifliihning. 

Lawienee Fester, neuer (Ghefdi- 
ri^ 3 t des Kammerordxsters Lau- 
sanne. wird die Scbloßkonreite des 


nächsten Concours Clara Haskil (25. 
August bis 4. September 1985) in Ve- 
leiten. 

Gisela Walther, 40, ist (Gewinnerin 
des mit 10 000 Maik dotierten De&t- 
Preises des Deutschen Künstlerbun- 
des. 








Hanns-Martin Schneidt, S^jäh- 
riger fW>ntfralmnsikdirpktnr in 

WuppertaL ist mith neuen Leiter des 
SGinclmer Bach-Chors berufen wor- 
den. 

Marionettenwochen finden in Pa- 
ris heuer zum vierten Mal statt(bis 18. 
Dezember). 

Die deotseb-irirsebe Kulturkom- 
mission bat jetz in Bonn beschlossen, 
den Kulturaustausch der beiden Län- 
der zu verstärken. 


J Ut ha tis ch» Signale des Uixus: ModeHzeichnung 
Balmain ans dem Sohra 1952 


Gruau fSr Piene 
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Buchwochen in 
Stuttgart 

Kuo. Stuttgart j 
Die 34. Stuttgarter Buchwochen - I 
die älteste regionale Veranstaltung j 
dieser Art - sind eröffnet worden. ' 
Bis 9. Dezember können 21 000 ; 

Welke aus mehr als 300 Verlagen, j 
darunter 8000 Neuerscheinungen, 
in den Räumen des Landesgewer- 
beamtes kostenlos besichtigt wer- 
den. Die Veranstalter rechnen m 1 
diesem Jahr mit 95 000 Besuchern, j 
mö^cherweise wird sogar die I 
100 000-Marke überschritten. Nach- ' 
dem in den vergangenen Jahren die 
„DDR", die Sourjetunion und Oster- i 
reich mit Sondersebauen vertreten j 
waren, gibt es in diesem Jahr 8000 i 
Bücher aus Ungarn. Erstmalig ha- | 
ben auch Mini- Verlage (Gelegenheit. , 
ihre Produktionen auszusteUen. Ba- j 
den-Würtemberg liegt mit 21.5 % ; 
aller verlegten Buchtitel an erster | 
Stelle in der Bundesrepublik. j 

Verkaufserfolg für ’ 

Marguerite Duras i 

DW. Paris , 

Der mit dem diesjährigen (Gon- 
court-Preis ausgezeichnete Roman I 
„L’Amant“ von Marguerite Duras ■ 
erlangte bereits vor der Preisveriei- 1 
hung eine verkaufte Auflage von : 
250 000 Exemplaren. Dieses ist ^ 
auch der erste Goncourt, den der i 
Verleger J4röme Lindon in sein ■■ 
Haus einholen konnte. Sein Verlag, < 
die Editions Minuit wurde 1944 ge^ ] 
gründet und brachte S. Beckett so- | 
wie die Autoren des „Nouveau Ro- 

• 

man" heraus. i 

I 

Amerikanisches Glas, i 
deutsches Kunsthandwerk ! 

DW. Hannover 

Zwei recht unterschiedliche Aus- 1 
Stellungen mit kunstgewerblichen ^ 
Arbeiten zeigt das Kestner-Museum 
in Hannover bis zum 13. Januar. Es ' 
handelt sich zum einen um die -Aus- ; 
Stellung „Americans in glass - Ak- | 
tuelle Gläskunst aus den Vereinig- j 
ten Staaten", die zuvor in Düssei- ! 
dorf gezeigt wurde O. WELT 
V. 15. 9.}. Zum anderen ist gleichzei- 
tig die „Triennale 1984 - Zeitgenös- 
sisches deutsches Kunsthand- 
weik", d ie in FranJdurt eröffnet 
Mnirde (s. WELT v. 1 1. 10.}. zu sehen, j 

Ostpreußische Synagoge | 
als Webereizentrum 

JGG. Köln ■ 
Die Synagoge von Wartenburg - 
bei AUenStein (Ostpreußen) ist voÜ- i 
kommen restauriert und in ein : 
„Zentrum masurischer und ermlän- 
discher Webereikunst" umfunkiiü- ! 
niert worden. Wie „Tiybuna Ludu" 
berichtet, dient das „Zentrum" • 
nicht nur als Museum, sondern es ■ 
werden hier auch Menschen im ! 
Kunstweberhandwerk unterwie- j 
sen, wobei bewußt an die alten ost- ! 
preußischen Weberei-Traditioneri : 
angeknüpft wird. | 

„Eifeier Bräuche“ als 
Geschenk an Haus Beda | 

DW. Bitburg | 
Rolf Dettmann, der sich gern l 
„Bildermacher aus Kronenburg<Ei- ' 
fei" nennt, hat die Originalzeich- i 
nungen seines Zyklus „Eifeier ! 
Bräuche" dem Haus Beda in Bit- > 
bürg geschenkt Es handelt sich da- ■ 
bei um 65 Tuschzeichnungen, die | 
auch als Illustrationen für das j 
gleichnamige Buch von Matthias j 
Weber (Bachem-Verlag, Köln) dien- j 
ten. Die Blätter sind ab 18. No- < 
vember ständig in der kleinen Gale- ; 
rie zu sehen. 

I 

Der Troisdorfer 
Kinderbuchpreis 1984 

DW. Troisdorf | 
Der erste Preis des Troisdorfer ; 
Kinderbuchpreises wurde Klaus ; 
Heseier für seine Dlustraüonen zu ' 
„Das Schlaraffenland" zugespro- j 
chen. Den zweiten Preis erhielt Ni- • 
kolaus Heidelbach für „Eine Nacht : 
mit Wilhelm", und der dritte Preis 
ging an Jlfischa und seine Brüder j 
von Reinhard MichL 


Goethe-Institut zeigt 
Bildhauer aus Berlin 

DW. London 

Einen Überblick über die Arbei- 
ten zeitgenössischer deutscher 
Bildhauer, die in Berlin leben, gibt 
das Goethe-Institut in London. Im 
Rahmen der Ausstellung „11 sculp- 
tors front Berlin" zeigt sie bis zum 
11. Dezember u.a. Arbeiten von 
Frank Domseif, Lothar Fischer. 
Joachim Schmettau, Rainer Krie- 
ster und Uta Sax. 

Niederösterreichische 

Landesausstellungen 

DW. Wien 

Das X<and Nlederösteireich berei- 
tet zwei große Landesausstellungen 
für 1985 vor. Im Stift Klosterneu- 
burg wird zur Erinnerung an den 
mederösterreichischen l^despa- 
tron vom 30. März bis zum 3. No- 
yember die kulturgeschichtliche 
Übersicht „Der heilige Leopold" ge- 
zeigt. Auf der Schallaburg versucht 
man „Die wilden 50er Jahre - For- 
mm und (Gefühle eines Jahrzehnts 
in Österreich" (vom 27. Aprü bis 27, 
Oktober) anschaulich zu machen. 
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Uberlebenshilfe 
für bedrohte 
Baumbestände 


AP, Hann. Hfinden 
hEIs hat keinen Sinn, resistente 
Bä^e zu züchten**, meint Horst 
Weisgerber. Er ist Leiter des Instituts 
für ^rstpflanzenzQchtung in der 
Hessischen fürstlichen Versuchs- 
anstalt in Hannoversch liflinden. 
„Theoretisch ist das machbar. Wir 
können einen Baum züchten, der mit 
Schwefelditndd belastbar ist. iU)er 
das wäre ein Alibi, das wäre sogar 
eine Ge&hr. Denn dann würde nichts 
gegen die Luftverschmutzung getan. 
Wir könnea Wir trollen aber Er- 
haltungszuchtung betreibea Wir 
können das vorhandene genetische 
Material konservierea und wir hof- 
fea dieses Erbgut über diese schwie- 
rige Situation hinwegzurettea“ 

Die Rede ist vom Waldsterben und 
den Bemühungen dieses hessischen 
Instituts, ^umsorten vor dem Aus- 
sterben zu bewahrea Weisgeiber er- 
zählte von einem Programm, das von 
der Landesforstveiwaltung in Wies- 
baden akzeptiert worden seL 


Genau wie ein Menscb 


Ziel dieses E^gramms sei es, „die 
genetische Vielfalt der Wälder zu er- 
halten“. Das Problem sei, so erläuter- 
te Weisgerber, daß die Nachkommen 
eines Baumes aus dem Rhein-Main- 
Gebiet kaum in der Rhön gedeihen 
könnten oder umgekehrt „Ein Baum 
ist ein Lebewesen wie ein Hund oder 
ein Mensch. Er wird durch Erbanla- 
gen geprägt und durch die Umwelt.“ 
Angenommea es gebe die Emisäo- 
nen nicht mehr. Und man wolle eine 
Kiefer dort pflanzea wo alles ausge- 
storben ist Nur, da wachse keine Kie- 
fer mehr, weil das genetische Poten- 
tial iür diese Kiefemart weg ist 
„Baumrassen, die jetzt hier stehen, 
l^ben sich über Jahrhunderte auf die 
vorhandenen Gegebenheiten einge- 
stellt“, erzählte Weisgerber. „Würden 
wir versuchen, etwa eine rascbuilch- 
sige Fichtensorte aus den Harzrandla- 
gen in einem anderen klimatischen 
Gebiet mit anderen Bodenverhältnis- 
sen in einer anderen Höhenlage anzu- 
siedeln, wild sie aller Voraussicht 
nach unseren Vorstellungen nicht 
entsprechen, sie wird mattwüchsig 
und krankheitsgefähidet sein.“ 
Weisgerber fordert nun, „alle noch 
vitalen Bestände und Einzelbäume in 
belasteten Gebieten zu erfassen“. 
Dann müsse das Saatgut - die Buch- 
eckern, Eicheln oder Zapfen - in noch 
größerem Umfeng als zur Zeit gesam- 
melt und erhalten werdeiL Dazu müß- 
ten die Lagerkapazitäten drastisch er- 
weitert werden. Derzeit lagere - bei 
minus zehn Grad Celsius, in Glasge- 
laßen sozusagen „vakuumverpackt“ 
- der Samen von fast allen B aumarten 
in relativ geringen Mengen in der Ver- 
suchsanstalt Münden. „Das reicht nur 
für Versuchszwecke“, sagt Weisger- 
ber. Über schon größere Bestände 
’/erfüge die Hessische Staatsdarre in 
Wolfgang bei Hanau.“ 




Vegetative VermehniHg*^ 


Doch die Haltbarkeit ist nicht un- 
begrenzt: „Das Saatgut von Fichten 
hält sich 15 bis 20 Jahre, Eicheln hal- 
ten, nur ein Jahr lang und sind danach 
nicht mehr keimfähig. Bucheckern 
können zwei Jahre eingelagert wer- 
den.“ Seit langem schon werde mit 
der „vegetativen Vermehrung“ gear- 
beitet, Blumenhalter machen das et- 
wa mit Ablegern, Obstbaumzüchter 
mit dem Verfahren des „Aufpftop- 
fens“. Im Forstamt Reinhardsbagen 
steht die Großvermehiungsanla^ 
„Weiße Hütte“: dort können zur Zeit 
etwa 400 000 Fichtenstecklmge pro 
Jahr „bewurzelt“ werden. 

Außerdem bat die Versuchsanstalt 
gemeinsam mit einem großen, bis- 
lang vor allem im landwirtschaftli- 
chen Bereich tätigen Institut in Ein- 
beck damit begonnen, „Gewebestük- 
ke, die die Größe von nur einem 
Stecknadelkopf haben, zu konservie- 
ren“. Weisgerber denkt auch an den 
Aufbau von „Genbanken“, von einer 
oder besser drei zentralen Sammel- 
stellen für BaumerbguL 


AUS ALLER 9 WELT 
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Kanal quer durch Israel 


vorerst nicht gebaut 

MUUonen DoUar für ehr^iziges Projekt in Sand gesetzt 


dp8,JenBaIein 

Das ehrgeizige Projekt eines Ka- 
nals vom Mttebneer quer durch die 
Wüste zum Toten Meer ist auf abseh- 
bare Zeit wieder in den Schubladen 
der israelischen Regierung ver- 
schwunden. 

Der Grund: Israels Staatskontrol- 
leur, rane dem Bundesrechnungshof 
vergleichbare Institution, bat in ei- 
nem jetzt veröffentlichten Bericht er- 
hebl^e Zweifel an dem Sinn des 
Projäcts geäußert, dessen Kosten 
derzeit auf rund drei IGUiarden Mark 
geschätzt werden. 

15 MUlionen Dollar, die bereits für 
Untersuchungen und Vorbereitun- 
gen ausgegeben wurden, „sind den 
Bach runter“, schimpfte die unab- 
hängige Zeitung .Jerusalem Post“ 
am Afittwoch. Der Bericht ^ Kon- 
trolleurs bedeute, daß zumindest 
während der derzeitigen Wirtschafts- 
krise die Planungsaibdten für das 
Projekt eingestellt wünlen, memte 
das Blatt 

Mitte der 70er Jahre, ahs klar wur- 
de, daß das Zeitalter der billigen 
Energie vorüber war, setzte der dama- 
lige Außenminister IH^el AUon ei- 
nen Expertenausscbuß ein, der die 
Kanaipl^e auf ihre Bentahflitat 
überprüfen sollte. AUon dacdite dabei 
nicht nur an den Erdölpreis, sondern 
auch an den Beitrag zur Erschließung 
der Region, in der Küblwasser für 
Industrie und Kraftwerke kn^>p 
sind. 


tung von etwa 118 Kilometer I^ngP, 
soll nach den Vorstellungen seiner 
Planer mit Wasser aus dm Ifittel- 
meer das Tote Ifieer aufiüBen und vor 
dem Austrocknen bewahren. Der H5- 
henunterscbied - die Küste des Toten 
Meeres hegt rund 400 Meter unter 
dem Meetttspiegel und ist der tie&fe 
Landpunkt d» Erde - ließe sich nadi 
diesen Berechnungen ferner für den 


Spifaenleistung von MO Megawatt 
nutzen. Da dfe Zuflüsse des Toten 
Meeres, faauptsachlicb der Jord^ in 
immer gtoßoem AumuB flir indu- 
strielle und landwirtschaftliche 
Zwecke abgezwegt werden, ist die- 
ses einmalige Binnengewässer in nur 
rund zwei Jahrzehnten um siefaen 
Meter abgesackt 


In dem Bericht des Kontrolleurs 
werden dem Finanz- und dem Eno«- 
gjeministerium voigeworfen, ste tafe- 
tmi bei der Prqjeäfiirsdmng nicht 
zusammengearbeiteL Ferner seien 
„große Zweifel“ au^etauc^ ob der 
Kanal eneigiewirtscbaftlich über- 
haupt shmvon seL Die Finanzierung 
sei alles andere sds gesichert 


Der teils unterirdische Kanal, ei- 
gentlich eher eine große Wasserlei- 


Das KanaUirqieitt filr das die Re- 
gierung bereits 1974 einen ersten Stu- 
dienauflzag vergeben hatte, war auch 
auf mtetnation^ Kritik gestoßen: 
Das AufifiUen des Toten Meeres 
könnte am andermi Ufer jordanische 
IndustrieanlagQi geflUirden. Aul^- 
dem sollte das NBftEhoteer au^erecb- 
net im besetzten GazaStreifien ange- 
zapft werdeiL 


An Handschellen in die 


Stadt des Löwen gebracht 

Welfen-Evangeliar: Bayern soll 7,5 MflUonen bewiDigen 


PETER SCHMALZ, Mundien 





Es zahlt „zu den kostbarsten 
Kunstschätzen deutscher mittdalter- 
licher Kultur überhaupt“, urteilte 
Bayerns Ministerpräsident fYanz Jo- 
sef Strauß gestern mittag im Landtag 
über ein Buch, das als das teuerste 
der Welt gilt. Dann lud der landesva- 
ter die 204 Abgeordneten ein, mit ihm 
gemönsam die kürzeste und ezMu- 
sivste Kunstausstellung zu besuchen, 
die München jemals erlebte: Im abge- 
dunkelten Senatssaal des Maximili- 
aneums lag hinter Glas und nur von 
50 Lux dämmrig beleuchtet das über 
800 Jahre alte „Welfen-Evangeliar“, 
dessen Erstbenitz^ Hemiidi der Lö- 
we ein besonderer Anlaß mit Mün- 
chen verbindet 1158 gründete der 
Herzog einen Ort an der Isar, der spa- 
ter einmal als „Weltstadt mit Heäz“ 
berühmt werden sollte. 

Von besonderer 
Art ist auch die Ver- 
bindung der Bay- 
ern-Parlamentarier 
zu diesem prunkvol- 
len und farbenfro- 
hen Kunstschatz: 

Sie sollen im 
Doppeletat 1985/86 
auch 7,5 l/GUionen 
Mark bewilligen, die 
Strauß seinem me- 
dersächsischen Kol- 
legen Emst Al- 
brecht zugesagt hat 
als im Dezember 
Letzten Jahres das 
Evangeliar für den 
auf dem internatio- 
nalen Buchmukt 
einmaligen Preis 
von 32J Millionen 
Mark bei Sothehys 
ersteigert wurde. 

Ihnen zu hdfen, 
die bayerischen Bil- 
lionen bereitwillig 
zu geben, wurde das 
Werk in einer gehei- 
men Blitzaktion aus 
einem Banktiesor in 
Hannover mit einem 


Folizeihubschiauber an die Isar ge- 
flogen. Einig er Passagier dtf Ma- 
scfaine: Bfini^teialrat Joachim 
Ulrich vom niedersäehsisehen ICxü- 
stoium für Wissenschaft und Kunst 
mit Handschellen gekettet an einen 
B&etanko&r, in d^ die 22ß BSättear 
der Handschrift ruhten. Nadi der 
I^ndu^ in einem Kasemenhof 
^ng’s im gepanzerten Polizeiwagen 
zur bayerischen Staatstnbfiothek, wo 
das lebensweik des Benediktineiv 
mönches Herünaim seine erste 
Müimhrier Nacht vmbrachte. Gütern 
morgen dann auf gebeimgeiiaftener 
Route hinaus zum Landtag und hin- 
ein in den eigens geraumten Scmats- 
saal 


Im Sommer nächsten Jahres will 
AIhrecbt das Buch semen Bürgern 
zogen, einige Monate später soU es 
wieder nach Blüinchen kommen. 





Me MMalm oin dem Welfeii-EvaBgefiar zeigt «Üa 
KrBmmg Heizog Heliukks Auch Chrlfelut fototDpa 


Unterricht über 6700 Kilometer hinweg 


DIETER THIERBACH, Boam 

Einstündigeeraehungstechnologi- 
sche Wel^premiere zwischen den Ur- 
Blt-Vitiiiien des Deutsdien Schiff- 
fefartsmuseums in Biemezfaaven. Tat- 
zeit gestern, 26J0 Uhr. Die Muse- 
uxnst«^ogen SiegM^ StÖütuig 
und Heike Brück untenichtetai - in 
deuts^ vezsleht ach - pes Fem- 
seb-ZJve-Sendung über das Them^ 
JUiswanderung in die U^“. 


in.Cailide, Fennsylvania/USA, 
Tä^Ontmunäßig bö dieser eisten 
mterkontmentalm Deutschstunde 
mit dop Lehrkörper vethundMU 


Der Clou: Die Klasse mit Drittse- 
mestem saß ausnahmsweise nicht 
nach Altvätersitte in Frontelfbmiar 
tion zam Katbe^. 27 Deutschstu- 
denten - 6700 Flu^^omäer entfernt 
' w are n über drei echogedämpfte 
Bfikrofbne, plaziertim Dickinson Col- 


Secfas OiganiBationen hatten sich 
„ein Bein ausgedssen“, um dox d^- 
txonisdien Bingelröhen auf die lidi- 
ti^ Wälenlange zu Ideven. Immer- 

lÄv TMe vnm rtrpü Ka-mpra it 

menen Bilder aus Bremofaavmi }eg- 
ten am Boden unseres Planeten mä 
in den Spähren des WettaHs - von 
zwei kunstliehen Hmmelsstanen 
empfengen und wieder abgesCrahft - 
insgesamt rund 150 000 Eitometerai- 
tück. 


Der am deutschei Schffifehrtsmu- 
seum postierte Ü-Wagen reichte die 


Bonn bestreitet 
Nebenwirkungen 
des Katalysators 


dpa/AP, Boxm/Basd 

Das Bundesinnenministerium hat 
Befürchtung ziirückgewiesen, daß 
der für die Ausrüstiix^ umweLt- 
fremxilicher Autos vorgesehene Ka- 
talysator sphädTichp Nebenwir- 
ktmgen haben kÖnnfeL Alle bishe- 
rigen Untersuchungen in den USA 
und Ji^an sowie beim Umweltbun- 
desamt und Bundesgesundheitsamt 
würden eindeutig besageiu daß durch 
den Katalysator köne bebserzeugen- 
den Substanzen entstünden, erklärte 
sein Sprecher Mirfiael-Andreas Bute 


Demgegenüber bekräftigte die For- 
schungsgruppe des Physikalischen 
Instituts der Universität Basd das Er- 
gebnis ihrer Untersuchungen, wo- 
nach der Katalysator gesmdheits- 
schädigende Nebenwükimgen haben 
könne. Trotzdem befürworteten sie 
die Einführung des Katalysators we- 
gen „seiner überwiegend pos^en 
Auswiikimgen auf die Lufthygieiie“ 
für eine Übergangszeit 
Der Spreche des Irmenministe- 
riums nannte die Baseler Studie wis- 
senschaftlich vö^ unhaltbar und die 
angewandten nüAmgsmetfaoden un- 
seriös. Der Katalysator entgiftete viel- 
mehr bis zu 90 Prozent Abgase 
und vernichte bis zu diesem Frozent- 
sstz insbesondere die chlorierten 
Kohlenwasserstoffe. Die US-Umwelt- 
behöxde habe damfa^ langjährige 
Tests rmgestellt Butz vowies darauf; 
daß die voigesebenen g^tzlicben 
Regelungen für die Einfiihrung des 
umwettfrieundlicbeD Autos kdnes- 
wegs den Katalysator vorschreiben, 
sondern ausschlieBlich die neuen 
strengen Schadstofifisrenzwerte. Den 
AutohersteOem bleibe es daher über- 
lassen, sich zum Erreichen dieser 
Grenzwerte jeweils am Stand der 


Die letzten vierzehn Stunden 


waren die schwersten 

Qnerschnittsgdähinter schafiRe AHeinflng nih die Wett 


HELMUT VOSS, OaUand 

Einen „Baimhof* wie diesen hatte 
der Flu^iafen. von San EVancisoas 
Nachbarstadt Oakland sät viäen 
Jahren nicht mehr eriebt Als die ehir 
motoiige P^xer Comanche in den 
anttrflränischen National&rben Rot, 


land verriet jedem, daß der heute in 
Tirfce Ci^ in Colorado lebaide Bode- 
irald aus besonderem Ifrüzeesdinftzt 
sein muß. Darunter befenden skb. 
fast zwanzig ehemalige MStglfederder. 


WeiB und Blau am Sonntag auf der 
TanH^hahn des Aixports aufaetzte, 
brachen ftinfrig Frminde und Ver- 
wandte des Piloten in lauten Jubd 
xmd schweikten voller Be- 




Technik zu orientieren. 

UmweUfieundliche Autos mit und 
ohne Katalysatoren, sofern sie den 
amerikanischen Abgaswerten von 
1983 ents^echen, sixKl ab sofort auch 
in Niedeisachsen, wie bereits in Bay- 
ern und Baden-Württemberg, steuer- 
frei. 1^ teiUe die Landesr^ierung 
gestern in HarmovermiL 


geistening 'Dansparente mit der Auf- 
schrift „Weioome Home BodeeT! 

Wenige Minirtm spätte* vmheB der 
derart Gefeierte sein whmgK Flug- 
zeug auf nicht aOtäglicbe Weise: D^ 
nald L. Rodewald, ein vorzeitig in den 
Ruhestand vi^äetzter GCDähriger 
Oberstleutnant der US-Luftwa^ 
lutsdite auf fäaeiD. roten Tepiuch 
über die linke 'Dagfläche sein» 

- direkt in einen R<ülstubL „Es ist 
fantastisch, wieder zu Hause zu sein“, 
freute sich der drahtige älter Herr, 
„ich muß aber sagen, daß ich nach 
den letzten vierzehn Stunden doch 
etwas mitgenommmi bm.“ 

Anlaß fiir Begeisteniog und roten 
Teppich war eine beachtlicbe 1»- 
■stuns Rodewald ist der erste Quer- 
schiüttgelähmte, der einen Solofl^ 
um die Welt geschafft bat Der Air- 
Foroe-Veteian mit kux^estutztem 
wrifimi Haar und Schnurrtiart hatte 
die USA am 4. August von Bangor im 
Bundesstaat Maine alis in Richtung 
Noidosten verlassen. 

Seine mehr als zwei Dutzend 
Etappen mit einer Gesamtflugzeit 
von rund 180 Stunden führten ihn 
über Island, Engbrnd, Deutschland, 
Saudi-Arabien, Thailand. Indonesien, 
Guam und Hawaii zurück auf das 
amerikanische Festland. Die letzte 
Etappe vcm Hawaii nach Oakland war 
nicht nur die längste, sondere auch 
die schwierigste: Navigations- 

system spielte total veirücM“, be- 
schwerte sich der Langstreckenflie- 
ger, „außeidmn vereisten meine Tteg- 
flächiea“ 

Die Zusammensetzung des Begrü- 
ßungskomitees am Flughafen in C^- 


Tränsportstafiiä TSg^, ei- 

n» Grillt voii FräwiDigen,'die im 
Zweiten Wdtkiieg unter General 
Claire Cheimault den Chmteen in ih- 
rem ^Eopf g^oi die Japaner gdiol- 
fen hatisn: Rodewald Imtte damaiä 
als Wafiäntechniker bei den „Fbdng 


Neben ehemaligen ,Jliegendeni^' 
gern“ wurde BcKfewald auf ciem Flug- 
hafen auch noch von emerii halben. 
Duteend Mit^ied» einer von ihm v» 
äf Jahren mitoegnirideten yczohi- 
gung kalifixmischer JoBstuhlAviar 

toren* begrüß „Idi weiß vm* Bewun- 
derung iricht mdir, was ich sagien 
saR“, eikfarte der ebenfalls quei^ 
schiftt^eläfamte „Generalsckietär“ 

des 25 TtfHgHgdgr Mhlimiipw . 

BOI Blackwood (6% d» imnwithin 
auch in einem eigenen Flugzeug aus 
dem mduere hundert Kücmieter wei- 
ter südlich gelegenen San Diego ge- 
kommen war, „wir wissen alle nur u 
gut, wetehe ProblteseQEtendmittge- 
lahmte haben. Aber Bodee war sdmxt 
immer ein dynamischer 1^ Je grö- 
ßer die Schwierigkeiten waren, desto 
besser gefiel es fern.*' 


s-_ 


Rodenald, der seit einem Fhigun- 
faU im Jahre 1954 vcm des* Hüfte ab- 
wärts gelähmt ist, eridärte nach d» 
T^ndunfe er hof^ daß anciere 
Kfirperbehinderte ach durch seine 
Tat instnrieren lassen könnten: 
„Wenn der Wunsch, etwas Besriimn- 


tes zu tun, mächtig genugjst, findet 

eg.“ Über seine 


man auch einen Weg. 
eigenen Motive behagt, meinte, er: 
„Idi wollte ganz ehi&ch Teile cier 
Welt sehmi, die ich noch nie besucht 
habe.“ Dann wurde es* von seiner ge: 
rührten Tochter Judy Wagn» uzxr- 
armt jeh bin ja so unbeschreiblich 
stolz auf ihn“, schluchzte sie, ,Jcfa 
^ube, üh lasse ihn nie wied» weg.“ 

(SAD) 
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Signale an die Deutsche Bundespost 
weiter. Über den liapdweg zur Ecdr 
ftinfaiM le im bayteisefaen Raisting 
geleitet, in die I^Fenisdinoini 
NTSC uzngewandett und zu Intelsat 
bochgä}eaittt war einsL EmsAhgen 
wurde der WeDensalat jmsrits des 
gr()ßen Triebes vcm öner Rieseiyiaia' 
bcüaxftmmie. Standort: Wert Vii^sia. 
Hoch hina us - Richtung Satoom - 
^ng’s dann wied» für die Bild» von 
d» deutschen Nordseekuste: D» emr 
hgimiaphp US-Satellit stnhlte Bie- 
zoediavens Grülte Ob» den nord- 
anüerihanfgehgn Kcmtmeitt. Stil- 
cMen m Üb» 300 Colleges und üni< 
v»sitäten verfolgten das eininalige 
an 


Schadenersatz 
nur nach 
Mängelanzei^ 


..rr» ... H- 






•t 


xteilQuIsndie 
. Reismide Itonnen hur Scha-' 
dezi»satzanei^fiche jgegen rinsi^ 


sie (ien Mahgiri noch am Urlaübsoit 
sngezrigt nnd Ablnlfe ‘wedangt ha-~ 
ben; Nach ein» ‘ geri^ ver-t 



des Bundesgrtiefatshäfes.C^S) güH- , ^ 

es von dies» Segel nur daraAusnahl.jf 5 .‘> r ' - 
fir^in, wenn dem Mangd- trotz -rin»* ‘ 

Rüga nicht ahiziihrifa Qd»dgSda.i^ ‘i- ’ -rj 

«ten auch b» eifolgrricher Afalhfe r ^ * 
nicht zu vezroriden ist. CA£ VH ZRv ^ 

325/83) '*. ■ . AL 


Großbrand 


I Jakätfar : 

■ . A^, Jäkazta 
Das TfaiifhaiiH 

nah* im 








sch»} Häuptriadt.. Jakazte ' wuidr^. . 
(huch ghim Grofibrand .'i . 

' •Mansdiim Wrirden 
hingen d» Pcäizei mdrtvsfetft. 
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Viebliäiidler veiilirtätt 






Betrugs ln ßtU-.FSBQafhat' ' 
das iMrigwkht 

einen StSähri^ Vuhbändlergat^ 
m 18 Monstfii - 

'J “ 


feöL Das Gezfeht. befand drojgeriSfr'' - 


<^^awn Vlehhändter füi^sdnädie: 142 
^wirten fto äbge^^Vla5^ 
Wtegrisazten güt.zu. ^ 

wicht vcngelegt za hriben. ' ' 
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Durdito.— ^ ^ 

achlQssris vor Siiidecn usd'daä Bst ^ 
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nicht d» Verpflichtung, Cdte. 
zung flires Fähiteu^ chi^ mis^r 
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11t. 


mußte 

Oberbayan erfidnen, du m 
Tnstamg yoi dem Oba^^ä^geridu^^ 
Mnnchiwi zutr Zahlung vori'Säänri- 


s si:c ..ccj- 


•9 


Xf 




zensgeld.und Schadmsosatzääd». 




Opfer eines von tesnsn v^^^ägäi 
Säm verschuldetet ÜJ 
wurden (AZ: S U46S8Ä^ 


„Hwirigaf itt Cjma 






tradfakm^ ' Wien» 

hau^ entwiritehi . slrii‘\zi^ jrirfete 
E^Mrtscfaläg». ^ Feni^^Qs^ 
Nachdem faer^ »n R/ällsäidui in 
Japan s»z» 


.* ; ir 






£* S 










* £2 








da Taiefef nn g ^ 




4 . 




*\ a« • 


C'-‘- 


•r 


Wafattächtf 

Gyimiasiasteu köDzierinkixtdri^- 


*!.- 








cherhcmibinatioaBi in d» Qfaktefe 
wieiteihm wählte sn^ .A^i^ 
Zusage d» ^ badeorwi^^ 
sehen; KültiismSuateiams:^ äif- jeme 
Sch^ 

tenznib ,ei^ 



BphPTdiing 

VM^ raBnhaääciwghtBhnifi; in 



lung.dar/ die 
Im^ bat. Die. 
die Kla^ eii^ Scbiäe» ^' id»'^ 
^^bribuzg. rin be- 

sucht uiri iztden Fääste&^tZ^m^ 13 
das Fbch Murik 

od» Cbende in den Leiriuzusskürsieh 
kombinieren wcäIt)e.C^9^^W 



C.'.T* 


. . 


■ Vftltar; 

: V 


zu GÜfER LiEHZt 






»Dr. 
stetjDr. 
ministe 


z s i'.' : 



Beehtsanva^ ^ FärsteO: 

bas^Joa^am, ZhoichiaoäU.' ;AtiS 
efer ÜbeTsichtuberNkmiai üädSeru: 
fe der Mrtgheder des zieugeMhäffe^. 
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WETTER: Sonnig und trocken 


WetteiiftE'e: Die Ausläufer eines Tief- 
drücicgebieles über Fraiücreich nabem 
sich langsam dem Westen Deutsch- 
lands, werden aber vorerst noch nicht 
wetterbestlmmeDd. 



Vorbersage fSr Domuentag: 

Im Westen wechselnde Bewülkung, 
aber noch nlederschlagsfreL Tempera- 
turen tagsüber nahe 11* nadits 2 Grad, 
vereinzelt BodenfrosL Im übrigen 
Bundesgebiet überwiegend sonnig und 
trocken, Ten^raturen tagsüber bei 8. 
nachts bis minus 2, in Süddeutschland 
bis minus 6 Grod zurüdcs^iend. 
Schwacher Wind um Südost bis Ost. 


Weitere Aussichten: 

Im Osten unverändert sonnig und kalt, 
sonst weitere Bewölkungszunahme und 
ab Samstag von Westen aufkomznender 
Regen. 


Temperaturen mm MAtwoch • 12 Uhn 



Berlin 

3" 

Kairo 

2S“ 

Bonn 

7* 

Kjopenh. 

r 

Dresden 

5" 

Tjiy Palmas 

19“ 

Essen 

0“ 

London 

11“ 

FranUurt 

s* 

BCadrid 

20” 

Hamburg 

2* 

Mailand 

«r 

UsUSytl 

B* 

Mallotca 

IZ“ 

München 

y 

Moskau 

-4" 

Stuttgart 

4* 

Nizza 

IZ“ 

Algier 

19“ 

Oslo 

1*^ 

Adostezdam 

8“ 

Paris 

11“ 

Athen 

14* 

Prag 

T 

‘ Barcelona 

IS“ 

Born 

14* 

Brüssel 

11* 

Stockholm 

s* 

Budapest 

v 

Tbl Aviv 

24“ 

Bukarest 

-y 

Tunis 

IW 

Helsinki 

4" 

Wien 

1* 

Istanbul 

Ö“ 

ZOricb 

4" 


SonnenanfigaBC* am neiteg ;7.41 Uhr, 
Üntergaz3g: 16„S2 Uhr, Henflanfiaag: 
23.48 Untergang: 14„17Uhr 
«in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Mutprobe - Phänomen unserer Zeit? 


D iik und Christoph waren FYoun- 
de und wedUen es wissen: ob ihr 
Bibit stäric» sein würde als ihre 
Angst Also legten sie sich im Nord»! 
von Köln zwischen die Bahnschienen 
und wartet»!, bis der Zug heranroDte. 
Ein» d» FV»mde bezahlte die Üb»- 
windung d» Angst mit dem Leben. 


Schreckliches Ende ein» äbitpco- 
be, wie sie in ähnlich», oft nicditminr 
d» gefährlich» Form täglich von Ju- 
gendlichen „bestanden" wird. Etwa 
100 davem, so die Statistik d» Ki^- 
nalpoüzei. gehen im Jahr tödlich aus. 
Mutproben - sind sie eine „neue 
Sucht“, wie manche Schulpsyrtxilo- 
gen wissen wotei, cri» gar rin Aus- 
ciruck d» Krise unserer Reim len und 
d» Gesellscdiaft? 


.Angsthase“ und „Fei^ing“ sind 
keine Wortschöpftzngen unserer Zeit 
Wem treten sie nicht in Erinnerung, 
wenn er an seine eigene Jugend 
denkt: „Traust du dich?“ > das konn- 
te d» Sprung von d» Weide in den 
seichten Tüz^wl gewesen sein, die 
Fahrt auf dem Bad den Berg hinunter 
ohne zu l«»n8»i od» das Bauen d» 
Kirsefaen in Nachbars Garten. Bdut- 
proben waren es - und mefat selten 
gefähilicheL 


Mutprobensind keiiie Erscheinung 
nur d» heutigen Zeit Die Inxtiations- 


riten d» Naturvölker kennen sie. Die 
Aufbahme jung» Indianer in den 
Kriegerstand führte üb» gefähriiehe 
Mutproben. Und was ist die stud^ti- 
sebe Mrasur and»es, bei d» Jede 
Gefühlsäußerung d» Angst im Ange- 
sicht des gegnerischen Säbels als 
„Gesicbtsv»lust“ gilt 

Angst ist iwiTner präsent, werm es 
um Mut geht Auch bei d» Mutorobe 
ist es die Angst um etwas, das mehr 
güt als das rigww Leben, die Angst 
vor Schande, dte Angst, Zunrigung 
zu v»lieren od» die Zugehörigkeit 
zur Gruppe, zur CÜque. 

D» modenien Gmppensoziologie 
verdanken wir die Kenntnis, daß in 
den Stiaßezigangs d» Großstädte die 
meist kiiminrile Mutprobe zu den 
wichtigsten Ritualen gehört Nur w» 
sie besteht wird v^wertiges Mit- 
^ed, sonst bleibt » isoliert 

An unseren Schulen ist es nicht 
anders. Allerdings fehlt hter d»i Mut- 
proben d» krimineDe Hinteigiuiid, 
ab» d» (jTuppenzwang ist auch hi» 
das ausschlaggebende Etement für 
die Übenrindung j^Uch» Angst 
Von siefa aus würde ein Jugendlich» 
nipmak, um sich ZU btetätigeii. aus 
d»& vierten Stock springen, sich «zur 
Probe“ ertiängen od» als Nlcht- 
5Ghwimm»ins Wass» qnmgeiL Dies 


alles geschiriit vor den Augen d» 
Freundes iri» d» Gruppe. 

Doch noch etwas kommt hinm; 
Kind» und Jugendliche genießen die 
Sensation d» Gefahr uj^ e rfahren 
die Mutxnobe nictit selten bei Unter- 
schätzung d» wirkUeben Gefahr als 
Distgewinn. Auch dies» Aspekt ist 
nicht neu. Keine Dichter-Generation 
hat dies bess» b»chrieben als j ene, 
die als junge TtfOT.whpg durch das 
Feu» des Firsten Wehkneges gingen, 
wie etwa Fernst Jüng». 

Die Mutprobe ist ein soziales Phä- 
nomen und dab» auch rin ge- 
scMechtsspezifisches. D» weitaus 
^ßte Teil d» Mutproben wird näm- 
lich imm» noch von Jungen absol- 
viert Heißt es doch, „ein ganw 
Miami zu sein“ und keine ,Jifeaune“, 
wie man früh» gesagt hätte. Bei 
Mädchen hingegen ist die inun» häu- 
fig» auftzetmde Mz^irobeafeFbl^ 

der Rmanyjptrfii^ 

Die SchülenDuti»obe -ein Phäno- 
men unser» Zeit? Um den Röm» 
Mucius Scaevola nachzuahmen, ließ 
d» Zögling Friedrich NUtesriie.in 
Schulpforta eine Streichholzschach- 
tel auf sein» Handfläche abbrennen, 

ähnlidi wie übrigens auch d» zartbe- 
saitete Genf» Uhnnachersohn Jean- 
JaoquesRoussrau. R,Z, 






Wahrscheinlich hat 
ihn im Zimnier überrascht? 
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Urteil im MordpnneB nm L.fiaiaiisB^SStemir^.äfi]t^ 

SAD, Santa Henica 


vj t - 


JEs istein geredites UrteÜ“, erklär- 
te Staatsainralt Leny Longo am 
Dienrtag ab»id hL&ntaMonicatKsh 
lifointen) nach dem Ende des Pro- 
zesses gegen den Mörd» d» Luft- 
hansa-Stewardeß Dafey Kessmeter. 

Brad William .Wmkl».{28), ein Ge- 
legenheits-Musik», war Jouz zuvor 
von ein» aus acht Ftouen lind ri» 
Mazmere bestriienden Jury für schul- 
dig beflmden worden, am 23.FriRUBr 
vorigen Jahres in ZimmPf 707 des 
Huntl^ House Botels in Santa Mionl- 

Ca die ÜlbSChe 2 ^^rig g, au« gynri/w 
V» stammende Stewardeß enoordet 
zu hab»L Lango^ d»Vfinhl» mir an- 
hand von Indizienbeweisen Qbexführ- 
te, erklärte dazu: „ Wahrsriiriiiliehte 
Daisr ihn in ihresn gänwi^ dabei' 
überrascht, als esc ihre 
durefasuGhte. Daraufhin hat » sie 
überwältigt, vergetrattigt und 




mit anderen 

in dem seit zwanrig JahBrii.etaider . _ , __ 
Lufhansa h e nutoi^n . - 

zweitägige/ Ruhepause .'ringeritet . ^ du 
wordoL 'Als' Sie zwri:::!!kgt.lq4it» 

bam o tt r hrUR* miiMni . 


brim Rifekflag verinißt 
gen Ejolk^en "Abrär nnd - h 

Tnr,ito;HMdd?aneo;!f^ 







DaaSTOmaRgiw vaorWdiütJ ». ^ f 
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Bhft ^ifene 4 H -WT 

^ yannfi^ ^ 

XAftoansa-Masdune ' aus sänies' 

fen und war ansddiefiend menmmftfi r hgü rsuh. 


Dar^ Kesspanefef war am 22. Fab- 
mar vorigen Jahres mft d» 
fagm 





